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Vorwort. 


Schon in dem unvergessenen religionsgeschichtlichen Unter- 
richt, den ich bei Herrn Professor Jakoß HausHEER genießen 
durfte, und dem ich so viele für meine spätern Studien ent- 
scheidende Anregungen verdanke, haben mich die drei ge- 
heimnisvollen Heilandsgestalten der beiden Völker arischer 
Zunge beschäftigt. Aber ich wäre wohl nie dazu gekommen, 
sie zum Gegenstand einer wissenschaftlichen Arbeit zu machen, 
hätte nicht eine jener Fügungen, die uns oft sicherer leiten 
als planmäßige Überlegung, mir den Text des Kalki-Puräna 
in die Hand gegeben. Diese bis anhin ganz unbekannte Quelle 
zu erschließen, war meine erste Absicht; erst nachträglich ent- 
schloß ich mich, die Darstellung auf den indischen Buddhismus 
und den Parsismus auszudehnen, ohne indessen hier dieselbe 
Vollständigkeit anzustreben; insbesondere der iranische Ab- 
schnitt war zunächst nur als kurzes Schlußkapitel gedacht und 
erhebt nicht den Anspruch, eine abschließende Behandlung 
des Gegenstandes zu sein. 

Bei meiner Arbeit hatte ich mich verständnisvoller Beihilfe 
von mancher Seite zu erfreuen. Das Kuratorium der Stif- 
tung für wissenschaftliche Forschung an der Universität 
Zürich bewilligte einen Beitrag an die Druckkosten. Der Libra- 
rian des India Office in London, Mr. F.W. Tuomas, der 
mich schon; so oft mit größter Liberalität aus den ihm anver- 
trauten Handschriften- und Bücherschätzen schöpfen ließ, er- 
möglichte die Benutzung eines Bengali-Manuskriptes des Kalki- 
Puräna. Herr Professor Ernst Leumann (Freiburg i. Br.) über- 
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ließ mir gütigst die Photographie eines Blattes der_von ihm 
entzifferten Maitreyasamiti-Handschrift zur Reproduktion. Herr 
Professor Hans WERRLI gestattete die Wiedergabe der Statuetten 
des Kalki und des Bodhisattva Maitreya aus der, Indischen 
Abteilung der Sammlung für Völkerkunde an der Universität 
Zürich, die durch seine Indienreise im Winter 1926/27 so wert- 
volle Bereicherung erfahren hat. Die Preußische Staats-. 
bibliothek (Östasiatische Abteilung) in Berlin überließ mir 
je einen Band ihrer Kandjur-Handschrift und der Pekinger 
Ausgabe des chinesischen Tripitaka zur Benutzung. Die 
Bayerische Staatsbibliothek in München stellte eine 
Päzand-Handschrift und die Reproduktion einer Miniatur ihrer 
illustrierten Mahäbhärata-Handschrift zur Verfügung, die Uni- 
versitätsbibliothek Kopenhagen eine Photographie 
aus ihren unschätzbaren Pahlavi-Manuskripten. Allen diesen 
Persönlichkeiten und Amtsstellen sei hiemit für ihr Entgegen- 
kommen mein ergebener Dank ausgesprochen. 

Mein Zuhörer, Herr Obergerichtssekretär Dr. iur. Max WoLrr, 
hatte die Güte, eine Korrektur zu lesen, was er mit größter 
Gewissenhaftigkeit besorgte; es sei ihm dafür auch an dieser 
Stelle gedankt. 

Zu denen, die meine Arbeit gefördert haben, darf ich auch 
meine Schicksalsgefährtin zählen, die mir so manche Sorge des 
Lebens abnahm und damit zum Gelingen des Ganzen wesentlich 
beigetragen hat. Der treubesorgten, nie verzagenden Helferin 
sei das Buch unter den Weihnachtsbaum gelegt. 


Zürich, am 20. November 1927. 


Emil Abegg. 
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Einleitung. 


Der Glaube an einen in der Zukunft zu erwartenden Heil- 
bringer, wie ihn fast alle großen Religionen des Altertums, 
aber auch viele Naturvölker kennen, hat neben allgemein-psy- 
chologischen Motiven immer noch besondere Voraussetzungen, 
die teils in geschichtlichen Verhältnissen, teils in der Eigenart 
der religiösen Vorstellungen wurzeln, aus denen jener Glaube 
erwuchs. Die menschliche Sehnsucht nach Glück und Vollkom- 
menheit, niemals gestillt durch die Wirklichkeiten des Daseins, 
verdichtet sich zunächst rückschauend zur Vorstellung eines 
in ferner Vergangenheit realisierten glücklichen Zustandes. 
Die darin zum Ausdruck kommende pessimistische Beurteilung 
des Weltverlaufes, die Überzeugung, daß in der Vergangenheit 
alles besser und schöner gewesen sei, führte in konsequenter 
Weiterbildung zu dem Idealbild eines Goldenen Zeitalters. 
Wenn aber jener längst entschwundene glückliche Urzustand 
das Werk eines persönlichen, sei es göttlichen oder mensch- 
lichen Heilbringers war, so lag es nahe, die Wiederkunft des 
Goldenen Zeitalters, wie sie das vorwärtsschauende Glücks- 
verlangen sich erträumte, ebenfalls durch einen solchen Helfer, 
vielleicht sogar durch den nämlichen, bewirkt werden zu lassen!. 


!ı Über die psychologischen und geschichtlichen Motive des Messias- 
glaubens handeln C. W. Emmer in Hasrınss, Encyclopedia of Religion 
and Ethics s. v. Messiah; W.O.E. OzsterrLey, The Evolution of the 
Messianic Idea. A Study in Comparative Religion, 1908, S. 26f.; dazu 
GOBLET D’ALVIELLA, Croyances, Rites, Institutions, ıgıı, S. 195f. Über 
Heilbringersagen der Naturvölker im allgemeinen vgl. K. Breysıc, Die 
Entstehung des Gottesgedankens und der Heilbringer, 1905; EHRENREICH, 
Götter und Heilbringer, Zeitschrift für Ethnologie 1906, S. 594 f.; 
Wunpr, Mythus und Religion III (Völkerpsychologie VI) S. 2ı7ff.; 226f. 
Über den Zusammenhang der Messiasidee mit der Wiederkehr des Gol- 
denen Zeitalters s. Jerzemras, Handbuch der altorientalischen Geistes- 
kultur, 1913, Kap. 10: die Erlösererwartung als Ziel der Weltzeitalterlehre. 

Abegg, Der Messiasglaube in Indien und Iran. I 
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Die Weltanschauung der Naturvölker gibt dafür reiche Belege. 
So glauben die Menomini-Indianer, daß der ‚Große Hase‘, 
ihr urzeitlicher, theriomorph gedachter Heilbringer, in der 
Zukunft wiederkehret, und bei den Bakairi kommt der Kultur- 
heros Keri, nachdem er die Menschen verlassen, zurück, um 
der Willkür und Grausamkeit des von ihm eingesetzten Häupt- 
lings Arimoto ein Ende zu machen. Dann nimmt er mit 
seinem Bruder Kame Abschied von den Bakairi; irgendwo in 
weiter Ferne leben die beiden fort?. Ähnliches zeigt z.B. 
der Glaube der Algonkin und Sioux in Nordamerika, der 
Gallas und Akwapins in Ostafrika?. Die Vorstellung von der 
Entrückung des Heilbringers läßt also seine Wiederkehr jeder- 
zeit als möglich erscheinen. EHRENREICH bringt diese Heil- 
bringermythen auf die typische Form: ein unvermittelt auf- 
tretender, göttergleicher Held erscheint geheimnisvoll, verleiht 
den Menschen allerlei Kulturgüter, lehrt den Ackerbau, gibt 
Gesetze, um endlich ebenso geheimnisvoll zu verschwinden, 
unter dem Versprechen der Wiederkehr. So die Heroen der 
altamerikanischen Kulturländer, Quetzalkoatl bei den Azteken, 
Itzamna und Cuculcan der Maya, Viracocha der Peruaner. 

In den höheren Religionen, deren Entwicklung wir auf Grund 
historischer Überlieferung verfolgen können, findet sich dieser 
einfache Typus der Heilbringersage nicht mehr rein vor. Er 
ist je nach den besonderen religiösen Anschauungen und in 
weitem Umfange auch durch geschichtliche Bedingungen mo- 
difiziert; doch sind jene primären Elemente überall noch in 
Einzelzügen aufzufinden, so das Versprechen der Wiederkunft, 
das Motiv der Entrückung. Dies gilt auch für den Religions- 
kreis, dessen Messiasvorstellungen darzustellen auf diesen Blät- 
tern versucht werden soll: den indo-iranischen. Von den in- 
dischen Religionen haben nur zwei, aber die beiden bedeutend- 
sten, einen Messiasglauben hervorgebracht: Visnuismus und 
Buddhismus. Dabei sind jedoch die Voraussetzungen für die 
Entstehung dieser Vorstellung in den beiden Bekenntnissen 


! EHRENREICH a.a. 0. S. 570. 

* KARL VON DEN STEINEN, Unter den Naturvölkern Zentralbrasiliens 
1894, S. 371f. 

® OÖESTERLEY a.a. 0. S. 156. 
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grundverschiedene. Im Visnuismus hängt die Messiasvorstellung 
aufs engste zusammen mit der Lehre von den Avatäras oder 
Inkarnationen des Gottes Visnu; an die Reihe der vergangenen 
Avatäras schließt sich ein zukünftiger: Kalki, der zu Ende 
der gegenwärtigen Weltperiode erscheinen und ein neues Gol- 
denes Zeitalter heraufführen wird. Da Kalki ein Teil von 
Visnus Wesenheit ist, kann mit einer gewissen Einschränkung 
von der Wiederkunft eines schon in der Vergangenheit erschie- 
nenen Heilbringers gesprochen werden. Nach dem Buddhis- 
mus wird ebenfalls nach einer langen Reihe von Buddhas der 
Vergangenheit ein zukünftiger, der Buddha Maitreya in 
der Welt erscheinen, wobei indessen von einer persönlichen 
Identität dieses Messias mit seinem Vorgänger, dem Buddha 
S’akyamuni nicht gesprochen werden kann. Der Buddha 
Maitreya ist mit Gotama Buddha nur durch die Norm, den 
Dharma verbunden, den er in übereinstimmender Form lehrt; 
er ist nicht dessen Wiedergeburt und nicht irgendwelche 
Emanation eines Grundwesens (sofern man von der späten 
Mahäyäna-Spekulation über den Adibuddha absieht) ; es besteht 
zwischen den Avatäras Visnus und den in gewaltigen Zeit- 
räumen sich folgenden Buddhas keinerlei innere Analogie. 
Auch die Verknüpfung der Messiasidee mit der Lehre von 
den Weltzeitaltern ist in den beiden Religionen in sehr ver- 
schiedener Weise durchgeführt und erscheint nur im Visnu- 
glauben als innere Notwendigkeit, während sie im Buddhismus 
eine äußerliche bleibt. 

Wenn somit im Visnuismus wie im Buddhismus der Messias- 
glaube eine bedeutsame Stelle einnimmt, so gilt dies nicht 
für die diesen beiden Religionen verschwisterten Bekenntnisse, 
den S’ivaismus und den Jinismus. Zwar lehren auch Sivaitische 
Texte, daß S’iva sich auf Erden vielfach inkarniert habet; 


ı H. v. GLasenaprpr, Der Hinduismus, 1922, S. ı33. Das Linga-Puräna 
beschreibt 28 Avatäras S’ivas, und Kürma-Puräna I 53 zählt deren 26 
in der gegenwärtigen Weltperiode auf; aber eine zukünftige Inkarnation 
S’ivas scheint nicht angenommen zu werden oder ist doch ohne jede 
Bedeutung geblieben: H.v. Grasenarp bemerkt a.a. O., daß die Er- 
zählungen von S’ivas Avatäras nie so allgemeine Anerkennung gefunden 
haben wie diejenigen Visnus. 

ı* 
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aber es ist dies eine bloße Nachbildung der visnuitischen Lehre, 
wie sie die Rivalität der beiden Religionen auch sonst noch 
öfters hervorgebracht hat. Desgleichen blieben die Ansätze der 
Jaina-Religion zur Ausbildung des Messiasgedankens bedeutungs- 
los. Wohl macht die Theorie der Jainas von den Weltperioden 
auch Bestimmungen über die Zukunft!; es werden nach ihr 
in der kommenden Weltperiode dreiundsechzig Heilige auf- 
treten, deren Taten und Schicksale denen der unsrigen in den 
allgemeinen Zügen gleichen. Aber es findet sich unter ihnen 
keine überragende Gestalt, die Anspruch auf den Rang eines 
Messias hätte. 

Durch eine tiefe Kluft getrennt, steht neben den beiden 
indischen Ausgestaltungen der Messiasidee die iranische. Im 
SaoSyant, dem auf wunderbare Weise nachgebornen Sohn 
Zarathustras, kehrt der Stifter des Glaubens wieder, um am 
Ende der Zeiten die Vollendung der Welt zu wirken. Hier 
finden wir die Wiederkunft des Heilbringers und die Ver- 
knüpfung der Messiaserwartung mit der Weltaltertheorie in 
klarer Ausprägung vor. Eine Zusammenfassung der Messias- 
lehren des Parsismus, als religionsgeschichtliche Parallele ge- 
dacht, soll unsere Darstellung beschließen. — Wenn dieselbe 
mit dem Messiasglauben des Hinduismus anhebt, so will da- 
mit keineswegs gesagt sein, daß diesem die zeitliche Priorität 
vor den entsprechenden Vorstellungen des Buddhismus zu- 
komme. Die Voranstellung des hinduistischen Abschnittes hat 
ihren Grund lediglich in dem äußeren Umstand, daß dieser 
Teil den Ausgangspunkt der ganzen Arbeit bildete, und auch 
nach Umfang und Inhalt deren Hauptteil ausmacht. Und da 
nun, wie schon angedeutet, der Messiasgedanke des Visnu- 
glaubens im engsten Zusammenhang mit der Lehre von den 
Weltzeitaltern steht, ja ohne sie überhaupt nicht zu ver- 
stehen ist, so mag es sich rechtfertigen, dieser zunächst eine 
besondere Betrachtung zu widmen. 


ı H. v. GLasenapp, Der Jainismus, eine indische Erlösungsreligion, 
1025, 8.3091. 


Erster Teil. 
Der Messiasglaube im Hinduismus. 


m Rapitel. 
Die Lehre von den Weltzeitaltern. 


Die Sage von einem glücklichen Zeitalter in ferner Ver- 
gangenheit begegnet in Spuren schon in der vedischen Literatur, 
in reicherer Ausgestaltung dann aber im Großen Epos und in 
den Puränas. Zunächst ist diese Vorstellung nicht einer Lehre 
von aufeinanderfolgenden Weltaltern eingegliedert, sondern 
steht für sich; aber die Annahme einer darauf folgenden Ver- 
schlechterung ist doch immer ausdrücklich oder stillschweigend 
damit verbunden, ergibt sie sich doch schon aus der Vergleichung 
jenes vollkommenen Zustandes mit der unbefriedigenden Gegen- 
wart. Und noch in späteren Schichten der Überlieferung, wo 
die Lehre von der Abfolge der vier Weltzeitalter schon längst 
ausgebildet ist, erscheinen immer wieder Bruchstücke jener 
älteren Anschauung neben derselben oder in dieselbe verwoben!. 

Die ältesten Andeutungen von einer glücklichen Vergangen- 
heit sind teils rein mythischer Natur, so wenn in einem Liede 
des Rigveda die Rede ist von den Sehern (Zavayah), welche 
einst die Tischgenossen (sadkamadah) der Götter waren?, oder 
von den Frommen der Vorzeit, die mit den Himmlischen Sprüche 
der Weisheit tauschten?; andere mögen wohl auf dunkler Er- 
innerung an wirkliche Verhältnisse beruhen, so wenn im Athar- 


ı! So wenn im Märkandeya-Purana (also einem der ältesten, vor- 
sektarischen Werke der hinduistischen Literatur) 7, ıff. das glückliche 
Zeitalter unter König Hari$candra dem zweiten Weltalter, dem Tretäyuga 
zugewiesen wird. 


® Rigveda VII 76, 4. ÜE.pd. 1.179,2. 
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vaveda XX 127,7ff. der glückliche Zustand der Menschen im 
Reiche des Kurukönigs Pariksit geschildert wird, der seinen 
Untertanen Behaglichkeit (#sema) schuf, als er den Thron be- 
stieg. Reifes Getreide, golden wie die Sonne, wuchs aus den 
Höhlungen der Erde empor, und das Volk gedieh im Frieden!. 
Auch sonst werden glückliche Verhältnisse der Urzeit mit Vor- 
liebe einem König zugeschrieben, der dann als Kulturheros 
erscheint?. Eine solche Gestalt ganz mythischen Charakters, 
die noch in indo-iranische Zeit zurückreicht, ist Yama als König 
eines Goldenen Zeitalters, wie er bei den lIraniern fortlebt, 
während der Veda ihn nur als ersten Menschen und König 
der Abgeschiedenen kennt?. Schon in vedischer Zeit, dann 
in der epischen Literatur voller ausgebildet, erscheint als Heil- 
bringer der König Prthu oder Prthi, der Vena-Sohn, der als 
erster sich die Erdgöttin zu eigen macht, die menschliche 
Kultur begründet und die Völker ein glückliches Zeitalter ge- 
nießen läßt. Die Einführung des Ackerbaues wird ihm zuge- 
schrieben®; in den Brähmanas gilt er als der erste gesalbte 


‘ In der puränischen Überlieferung ist diese Rolle Pariksits als 
König ‚eines Goldenen Zeitalters gänzlich in Vergessenheit geraten; eine 
letzte Spur seines Heilbringercharakters mag Bhägavata-Puräna I 16,4 
vorliegen, wo er auf die Bitte der Erdgöttin den Kali bekämpft; des- 
gleichen Padma-Puräna (Poona Ed.) VI 189,76, wo er unter dem Namen 
Visnuräta dem Kaliyuga ein Ende bereitet und insofern eine Dublette 
des Kalki darstellt. Zur Zeit der fremden Invasionen mochte wohl die 
Ära der Gupta-Herrschaft (320—455 n. Chr.) als ein Goldenes Zeitalter 
erscheinen; s. die Schilderung derselben bei V. A. Smitu, Early History 
of India*, 1924, S. 295ff.; Rarson, Ancient India, 1922, S. 224. 

® Daß der König nicht nur durch tätige Einwirkung, sondern auch 
durch seinen ganzen Lebenswandel das Schicksal seines Landes sogar 
bis auf die klimatischen Verhältnisse bedingt, ist eine der späteren Zeit 
wohlvertraute Auffassung; vgl. z. B. Manu IX 246f. und im allgemeinen 
FRAZER, Magic Art and the Evolution of Kings, ıgıı, Bd. I Kap. 2 u. 6. 

® OLDENBERG, Religion des Veda?, 1917, S. 532; GÜNTERT, Der arische 
Weltkönig und Heiland, 1923, S. zı5 ff. und 385 ff. 

* Atharvaveda VIII ı0, 24: Zam (sc. Prihivim) Prilün Vainyo ’dhok, 
er melkte die Erde, d.h. er machte sie nutzbar und beherrschte sie; 
tam krsim ca sasyam adhok, te krsim ca sasyam ca manusydaz upajivanti. 
Nach Prthu heißt die Erde /r/hivi: ein ätiologischer Mythus zur Erklä- 
rung des Wortes; s. Herrer, Die Himmelstore im Veda und im Awesta 
(Indo-Iranische Quellen und Forschungen Heft II, 1924) S. 22. 
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Herrscher auf Erden!. Eingehendere Darstellungen der durch 
ihn begründeten glücklichen Zustände enthält die epische Lite- 
ratur?: die Erde gab ungepflügt reife Frucht, die Kühe gaben 
Milch nach Wunsch; aus allen Ritzen floß Honig. Die Kusa- 
gräser bestanden aus Gold und waren weich anzufühlen; aus 
ihnen fertigten die Menschen Kleider und Lagerstätten. Die 
Früchte waren süß und weich, gleich Amrta®. Sie genossen 
dieselben, und keiner litt Hunger; frei von Krankheit und Furcht 
lebten die Menschen auf Bäumen und in Höhlen, wo es ihnen 
gefiel, und alle ihre Wünsche waren erfüllt. Diese Schilderungen 
berühren sich mehrfach mit denjenigen der Zeit nach der Welt- 
schöpfung, die uns im weiteren beschäftigen werden. 

Die spätere indische Kosmologie ordnet die Vorstellung 
einer glücklichen Urzeit ihrer Lehre von den vier Weltzeit- 
altern oder Yugas* ein. Hier nimmt das Goldene Zeitalter 


! S’atapatha-Brähmana V 3, 5,4: manusyanam prathamo ’bhisice; zu 
S’atapatha-Br. IX 3, 4, 6 zitiert Säyana Taittiriya-Brähmana 17, 7,4: Prihir 
Vainya abhyasicyata. Weiteres über Prthu-Prthi in der vedischen Lite- 
ratur bei HırLEsranpT, Zur vedischen Mythologie und Völkerbewegung, 
Zeitschr. f. Indologie und Iranistik Bd. 3 (1925), S. 22f. 

®2 Mahäbhärata ed. Calcutta VII 69; XIl29; Harivamsa 5/6; Visnu- 
Puräna Il ız,:sff.; Bhagavata-Puräna IV ı5s— 23. Nach Mahäbhärata 
XI 59 wurde Prthu wegen der zunehmenden Verderbtheit der Menschen 
zum ersten König geweiht, was an Kalkis Auftreten zu Ende des Kaliyuga 
erinnert. Es bestehen auch sonst mehrfache Übereinstimmungen zwi- 
schen den beiden Heilbringern, wie weiterhin zu zeigen sein wird. 

3 phalany amrtakalpanı Mahäbhärata VII 69, Vs. 2397 kann auch 
bedeuten: Früchte, die zur Unsterblichkeit verhelfen. Dies würde zu 
der weiterhin zu besprechenden Angabe, daß die Menschen des Krtayuga 
unsterblich waren, sehr wohl passen; auch an die Lehre der indischen 
Kosmographie wäre zu erinnern, daß auf fernen Weltkontinenten, wo 
die Zustände des Krtayuga ewig herrschen, die Menschen durch den 
Genuß einer bestimmten Frucht sich wenn nicht Unsterblichkeit, so 
doch eine nach Jahrtausenden bemessene Lebenszeit bewahren; Bei- 
spiele bei Kırrer, Die Kosmographie der Inder, 1921, S. 92. 

4 yuga bedeutet eigentlich “Joch’ (das Wort ist identisch mit lat. 
iugum, gr. övyor), dann eine zusammengehörige Reihe von Jahren, Zeit- 
raum, Zeitalter. Über die Lehre von den Yugas handeln zusammen- 
fassend R. Roru, Die indische Lehre von den vier Weltzeitaltern. 
Tübinger Universitätsschriften 1861 S. 21-33; H. v. Grasenapp, Der 
Hinduismus, 230ff.; Kırrer, Kosmographie S. gıf.; Jacogı, Ages of the 
World (Indian), in Hasrıncs, Encyclopedia of Religion and Ethics I 2o0f. 
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oder Krtayuga die erste Stelle ein; darauf folgen mit ab- 
steigender Dauer und zunehmender Verschlechterung der Zu- 
stände Tretä-, Dväpara- und Kaliyuga. Nach der alten Lehre 
beträgt die Dauer des Krtayuga viertausend Jahre, das Tre- 
täyuga währt dreitausend, das Dväpara zweitausend und das 
Kali eintausend Jahre. Dazwischen treten dann noch die 
Morgendämmerungen zu Beginn und die Abenddämmerungen 
am Ende jedes Yuga, so daß sich als Gesamtdauer des Welt- 


verlaufs — denn nach der ursprünglichen Auffassung fiel, wie 
wir noch sehen werden, das Ende des Kaliyuga mit der Welt- 
zerstörung zusammen — zwölftausend Jahre ergeben!. Dies 


stimmt zur iranischen Lehre?, die vielleicht ihrerseits aus dem 
babylonischen Kulturkreis stammt; indessen ist die Gliederung 
des Zeitraums dort bekanntlich eine andere, indem er in vier 
Abschnitte von gleicher Dauer zerlegt wird. Die Frage, ob 
zwischen den vier Weltzeitaltern in Indien und Iran — und 
weiterhin denen der Antike — ein historischer Zusammenhang 
bestehe, und nach welcher Richtung in diesem Fall die Be- 
einflussung sich bewegt habe, ist noch nicht abgeklärt; jeden- 
falls aber ist die Ausgestaltung der Idee in Indien eine durch- 
aus eigenartige. Vier Weltzeitalter kennt auch die Mythologie 
der nordamerikanischen Aboriginer?, doch ist es nicht gelungen, 
eine befriedigende Erklärung der Vierzahl zu geben. Für 
Indien hat man verschiedentlich an die Mondphasen gedacht #, 
und an einigen Textstellen wird der Vergleich auch tatsächlich 
gezogen’; aber die Abfolge der Mondphasen mit ihrer zu- 


! Später wurden an Stelle der Menschenjahre Götterjahre (zu 
360 Menschenjahren) gesetzt. 

® Bundahisn ed. Justı Kap. 34, ed. WESTERGAARD S. 80 Z. ı5ff.; Ira- 
nischer Bundahisn, ed. Tanmuras DissHAJı AnKLESARIA, Bombay 1908, 
S.1238. 

® Wuxpt, Mythus und Religion IIl (Völkerpsychologie VI) S. 300, 

* So schon Max MÜLLER und im Anschluß an ihn A. Weser, Indische 
Studien T.2186008..283: 

® An einer von WEBER a. a. O. herangezogenen Stelle des Sadvimsa- 
Brähmana heißt es, daß im Krta der Neumond dominiere, im Tretä 
der Vollmond, im Dväpara das erste, im Kali das zweite Viertel, was 
offenbar bloße Spielerei ist und keineswegs auf eine ursprüngliche 
Beziehung zwischen Mondphasen und Yugas schließen läßt, denn sonst 
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und abnehmenden Lichtfülle entspricht keineswegs der ab- 
steigenden Klimax der vier Yugas. Weit eher könnte eine 
Analogie mit den Jahreszeiten oder den Lebensaltern zugrunde- 
liegen, wie mehrfach vermutet worden ist!. Späterer Speku- 
lation entsprang die Auffassung von den vier Gestalten oder 
Gesichtern Kälas, des Zeitgottes, die offenbar aus der Lehre 
von den Yugas abstrahiert ist?. Auffällig ist es, daß die vier 
Yugas nicht mit den vier Kasten in Zusammenhang gebracht 
werden, in der Weise, daß das Krtayuga der Brahmanenkaste 
entspräche, Tretä, Dväpara und Kali je den Ksatriyas, Vaisyas 
und S’üdras?. 

Die vedische Literatur kennt allem Anschein nach die 
Lehre von den vier Weltzeitaltern noch nicht*, da alle Stellen, 
wo die Namen Krta, Tretä, Dväpara und Kali vorkommen, 
sich auf die vier Würfe des Würfelspiels beziehen, deren Be- 


wäre zu erwarten, daß mit Krta der Vollmond, mit Kali der Neumond 
verbunden würde. Im Harivamsa (194, Vs 11218) wird denn auch der 
Vergleich in dieser Weise gezogen (eka iva fu kalah sa hinavarno yatha 
sası, channo hi tamasa somo yathä kaliyuge tatha,; pürnas ca tamasa hino 
yatha krtiayuge tatha); auch Brahmavaivarta-Puräna IV 90, ıı vergleicht 
den Dharma im Kaliyuga mit dem Neumond: kalarußas ca dharmas ca 
yatha kuhvam nisacarah. 


1 So von Wunpr a.a.O. S. 301. Für eine Analogie zwischen Yugas 
und Jahreszeiten spricht die Bezeichnung des Kaliyuga als Tisya, Syno- 
nym zu Pausya, der Bezeichnung desjenigen Monats, in den die Winter- 
sonnenwende fällt. 

2 Vgl. Väyu-Puräna ed. Calcutta I 32, ı1: ayam hi kalo devesas 
caturmürtis caturmukhah. Über die Verschmelzung der späteren Zeit- 
Philosophie (kälavada), speziell der Lehre vom Zeitrad, mit der Yuga- 
Theorie bei den Jaina s. E. Leumann, Übersicht über die Avasyaka- 
Literatur S.43 (zitiert bei ScHRADER, Über den Stand der indischen 
Philosophie zur Zeit Mahäviras und Buddhas, 1902, S. 60{.). 

® Eine nach dieser Richtung weisende Spur mag darin liegen, daß 
nach Visnu-Pur. II 4, 53 auf dem Weltkontinent Krauäcadvipa die S’üdras 
Tisya heißen, was, wie weiterhin gezeigt wird, ein Name des Kaliyuga 
ist. Eine Beziehung des Kaliyuga zu den S’üdras liegt auch darin, 
daß in ihm die meisten Menschen, vor allem aber die Könige zu S’üdras 
geworden sind. 

* Doch glaubt Jacosı (Ages of the World) aus Atharvaveda X 8 39/40 
die Annahme einer Weltzerstörung durch Feuer entnehmen zu können, 
was immerhin auf die Theorie eines periodischen Weltverlaufs deutet. 


zeichnungen dann später auf die Yugas übertragen worden 
sind!. Einzig die Strophe, durch welche in der Brähmana- 
Legende von S’unahsepa Indra in Menschengestalt den Rohita, 
der von seinem Vater als Opfer für Varuna bestimmt war, 
zum Wandern auffordert?, kann sich allenfalls auf die Yugas 
beziehen, ist aber allem Anschein nach ein jüngerer Einschub 
und deshalb für die Bestimmung des Alters der Yuga-Theorie 
nicht beweisend. 


Am Anfang der vier Weltalter steht, dem Goldenen Zeit- . 


alter der Antike entsprechend, das Krtayuga. Sein Name 
Arta ‚das Gemachte, Gelungene’ war, wie Lüpers a.a.0. S.63 
gezeigt hat, zunächst die Bezeichnung des besten Wurfes (aya) 
beim Würfelspiel. Es heißt auch Devayuga ‚Zeitalter der Götter’, 
was sich offenbar auf die Zeit unmittelbar nach der Welt- 
schöpfung bezieht, wo zunächst nur göttliche, geistige Wesen 
bestanden, oder Satyayuga, nach der in ihm herrschenden 
Tugend und Wahrhaftigkeit (sazya). Das Krtayuga wird im 
Großen Epos, dem Mahäbhärata, seinem Anhangsteil Hari- 
vamsa und den Puränas im wesentlichen übereinstimmend 
geschildert als eine Zeit höchsten menschlichen Glückes und 
sittlicher Vollkommenheit, die in der restlosen Erfüllung des 
brahmanischen Sittengebotes, des Dharma, ihren Ausdruck 
findet. Eine Zusammenfassung der darauf bezüglichen An- 
schauungen ist hier dadurch gerechtfertigt, daß der Messias 
des Hinduismus am Ende des Kaliyuga ein neues Krta herauf- 


ı Taittiriya-Samhitä 1V 3,3, 1ff.; Vajasaneyi-Samhitä 30, 3; S’atapatha- 
Brähmana V 4,3,6; Taittiriya-Brähmana Ill 4, ı, ıs; Chändogya-Upanisad 
IV ı,+. Säyana freilich deutet alle diese Stellen auf die Yugas. Zur ganzen 
Frage vgl. WEBER, Indische Studien 1, 87. 284 ff.; Rorn a. a. O. Die Namen 
der vier Yugas als ursprüngliche Bezeichnungen der vier Würfe (aya, 
nicht Würfel!) des indischen Würfelspiels hat erstmals richtig erklärt 
H. Lüpers, Das Würfelspiel im alten Indien. Abhandlungen der Göttinger 
Ges. d. Wissenschaften, Neue Folge Bd.9, Heft 2, 1907, S. 63f. 


?2 Aitareya-Brähmana VII ı5,5: ‚Das Glück des Sitzenden sitzt, das 
des Stehenden steht, das des Liegenden liegt am Boden, das des Gehen- 
den geht. Kali (d.h. das Kaliyuga) liegt am Boden, Dväpara erhebt 
sich, Tretä steht, Krta geht.’ Auch die buddhistische Literatur kennt 
die Reihe dieser vier Körperhaltungen; s. Dictionary of the Pali Text 
Society s. v. zriyäpatha. 
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führt. Es sei zunächst die Schilderung des Mahäbhärata (III 
149) als die älteste kurz wiedergegeben: Im Krtayuga herrschte 
der ewige Dharma unumschränkt. ‚Es ist getan’, nicht ‚es 
soll getan werden’, hieß es damals!, was besagt, daß die 
sittlichen Gebote von selbst erfüllt waren, ihre Befolgung 
nicht erst gefordert werden mußte?. Die Geschöpfe schwan- 
den nicht vor der ihnen bestimmten Lebenszeit dahin?. Da- 
mals waren Götter, Dänavas, Gandharvas, Yaksas, Räksasas 
und Schlangendämonen noch nicht vorhanden *. Es gab unter 


I kriam eva na kartavyam lasmin käle yugoltame Vs 11235: dies ist 
ein indischer Versuch, den Namen Krtayuga zu erklären, der zwar, wie 
die meisten einheimischen Etymologien derartiger Termini, nicht zu- 
trifft, aber den Sinn der ganzen Konzeption doch recht gut wiedergibt. 
Wenig einleuchtend ist dagegen die Erklärung von Horkıs (Religions 
of India S. 419) nach dem Schema lucus a non lucendo: it is called 
sacred age because there are no sacrzjices in that age. 


2 Mit dieser Vorstellung ist jene andere verwandt, wonach auf dem 
mythischen Kontinent Puskaradvipa keine moralischen Vorschriften 
existieren (KırrEL, Kosmographie S. ı21): sie sind eben von selbst erfüllt 
und brauchen deshalb nicht aufgestellt zu werden. 


3 ksiyante na vai Prajah,; dies kann auch bedeuten: sie sterben 
überhaupt nicht, solange das Krtayuga währt, sind für die Dauer des- 
selben unsterblich. Mahäbhärata III ı42, Vs 10936 heißt es, daß im 
Krtayuga, da Visnu die Gestalt Yamas annahm, niemand starb, so daß 
die Erde übervölkert wurde. Gewöhnlich wird die Lebensdauer der 
Menschen im Krtayuga auf viertausend Jahre angesetzt, was der Dauer 
des Krta selbst entspricht. Den hinduistischen Vorstellungen vom 
Krtayuga wird es entstammen, wenn nach dem Mahäyäna-Buddhismus 
das Leben der Götter im Tusita- Himmel, in dem die Bodhisattvas 
weilen, viertausend Jahre dauert; s. EıreL, Handbook of Chinese 
Buddhism S. 1352. 


* Oder sie bestanden doch, nach Vs ıı1231, in anderer Gestalt als 
heute. Daß auch die Gestalt der Menschen damals eine andere, offenbar 
viel größere war, ergibt sich aus Hanumats Angabe gegenüber Bhima 
(Mahäbh. III 149, Vs 112209), daß er sich ihm nicht in der Gestalt (d.h. 
Größe) zeigen könne, die er im Krtayuga hatte, da damals alle Ver- 
hältnisse anders waren als heute, im Kaliyuga (kdlavasthäa tada hy anya, 
na sä vartati sämpralam). Dies erinnert an die buddhistische Vor- 
stellung, daß zur Zeit des Buddha Maitreya die Menschen 80.000 Yojanas 
messen werden. Den das ausgehende Kaliyuga kennzeichnenden er- 
bärmlichen Verhältnissen entspricht es anderseits, daß dannzumal die 
Menschen von zwerghaftem Wuchs sein werden. 


den Menschen weder Kauf noch Verkauf; es gab weder die 
in den Veden gelehrten rituellen Pflichten (#rzy@) noch Manus 
Gesetz (mäanavi). Da gab es weder Krankheit noch Versagen 
der Sinneskraft, weder Mißgunst noch Wehklage, keine Über- 
hebung und kein feindseliges Betragen, weder Streit noch 
Bosheit, weder Furcht noch Schmerz. Nur das höchste Brah- 
man war damals das Ziel der Strebenden (yogin); Visnu- 
Näräyana war von weißer Farbe!. Die Angehörigen der vier 
Kasten, nach ihren äußeren Merkmalen zwar unterschieden, - 
lebten zusammen und widmeten sich den ihnen bestimmten 
Betätigungen. Alle haben dabei dasselbe Streben, dieselbe 
Sitte, dieselbe Erkenntnis, denn damals erfüllten die Kasten 
ihre Pflicht durch ein und dasselbe Tun ?. Einem ein- 
zigen Gott sind sie stets ergeben®?, sie haben dasselbe 
Gebet (mantra) und dieselben heiligen Handlungen (vidhi- 
kriyah), wenn auch verschiedene Bräuche (rihagdharmäh). 
Durch Erfüllung der nach den Zeiten verschiedenen Obliegen- 
heiten in den vier Lebensstufen (#srama)*, und ohne am 
Erfolg ihres Tuns zu hängen?, erlangen die Menschen das 
höchste Ziel. 


! Dies entspricht dem Vorwalten der Qualität Sattva im Krtayuga. 

® Die Kastenunterschiede waren somit bloß äußerliche; sie ganz 
auszuschalten, war auch für das Krtayuga undenkbar, da es doch die 
vollkommenste Verwirklichung des brahmanischen Dharma darstellt, 
mit dem die Kastenordnung unabtrennbar verbunden ist. Dagegen 
lehrt die indische Kosmographie, daß auf bestimmten andern Konti- 
nenten, z. B. im Puskaradvipa, keine Kastenunterschiede vorhanden 
seien, vielmehr alle Menschen der Brahmanenkaste angehören (KirFEL, 
Kosmographie S. 126). 

® Dieser Gott ist hier wie in den späteren Vaisnava-Texten Visnu- 
Näräyana, während Sivaitische Werke die Menschen des Krtayuga einzig 
S’iva verehren lassen. Nach dem Kürma-Puräna (I 29, ıı), das zwar 
ebenfalls Sivaitisch ist, war im Krtayuga Brahmä der einzige Gott. 

* Es sind die vier Lebensstufen des Brahmanenschülers, Hausvaters, 
Waldeinsiedlers und Wanderasketen, deren Innehaltung für den Brah- 
manismus von ebenso hoher Bedeutung ist wie die Beobachtung der 
Kastengebote. 

° So auch Mahäbh. XII ı72, Vs 9408: damals faßten die Menschen 
keinen Lohn ihrer Opferhandlungen ins Auge. Dies entspricht der 
Vorschrift der Bhagavadgitä (Il 47 und 49), nie um der Früchte wilien 
zu handeln. 


Diese älteste Darstellung der menschlichen Verhältnisse 
im Krtayuga wird durch spätere, teils im Großen Epos selbst, 
teils in den Puränas ergänzt; so durch eine kurze Schilderung, 
wonach damals alle Wesen glücklich und gerecht waren. Alle 
vier Kasten betrieben als Hauptbeschäftigung Askese und 
Vedastudium, während dies im gegenwärtigen Weltalter nur 
den Brahmanen zusteht. Von Fehlern wie Begierde (kama) 
waren die Menschen frei, sie besaßen vielmehr die Tugend 
des Gleichmuts (sama); sie waren zufrieden, ohne Falsch, 
liebten wahrhafte Rede und waren in allen Wissenschaften 
erfahren. Sie waren von großer Kraft und hohem Mute, 
durch Weisheit und alle Tugenden ausgezeichnet, von lieb- 
lichem Aussehen. Der Harivamsa, der umfängliche Nach- 
tragsteil des Mahäbhärata, hebt besonders hervor ?, daß im 
Krtayuga die Angehörigen der vier Kasten eifrig die ihnen 
zugewiesenen Pflichten erfüllten: die Brahmanen widmeten 
sich dem Dharma, die Ksatriya der Königspflicht, die Vaisya 
trieben Ackerbau, und die S’üdra gingen ganz in Dienst- 
erweisung gegenüber den höheren Kasten auf. Die Schilde- 
rung des Krtayuga durch Manu? ist nur kurz und allgemein: 
Dharma und Wahrhaftigkeit (sazya) waren damals vollkommen, 
kein Unrecht focht die Menschen an; sie waren frei von 
Krankheit, und alle ihre Wünsche waren erfüllt*. Damals 
war die Askese (Zapas) das höchste Ziel der Menschen’. 
Das Bhägavata-Puräna, also eines der jüngsten Werke dieser 
Literatur, schildert die Menschen des Krtayuga als zufrieden, 
voll Erbarmen, freundlich, beruhigten und bezähmten Sinnes 
und geduldig; sie fanden den Frieden im eigenen Herzen 
und sahen auf alle Dinge mit gleichem Blick®. Eine besonders 
ausführliche Darstellung des Goldenen Zeitalters, mit manchen 
in den älteren Quellen nicht vorhandenen Zügen gibt das 


ı Mahäbh. VI ıo, Vs 38gf. 

® Harivams$a 197, Vs ı1 304 ff. 

® Mänava-Dharmasßästra I Sıf. 

* So auch Mahäbh. XII ı72, Vs 9407. 

5 Nach Kürma-Puräna I 29, ıo bestand das Tapas der Menschen 
des Krtayuga in Meditation (dhyana). 

® Bhägavata-Puräna XII 3, ıs. 


Brahmavaivarta-Puränat. Auch hier wird ein Idealzustand 
nach brahmanischer Weltanschauung entwickelt. Die Priester 
waren alle vedakundig und die Asketen reich an religiösem 
Verdienst (Punya). Die Menschen verehrten Näräyana und 
beteten seinen Mantra. Die Könige waren gerecht, beschützten 
ihre Untertanen wie es ihre Pflicht ist und beanspruchten nur 
einen Sechzehntel der Staatseinkünfte für sich?; die Brahmanen 
waren von allen Abgaben befreit? und überall geehrt. Die 
Schüler waren ihren Lehrern ergeben, die Söhne den Vätern, - 
die Frauen ihren Gatten. Nur zur Rtuzeit* erfolgte die Be- 
gattung, und auch dann nicht aus sinnlicher Begier, und keiner 
besuchte eines andern Weib. Die Menschen waren kräftig, 
hochgewachsen®? und mit Schönheit begabt. Sie erfreuten sich 
beständiger Jugend und lebten hunderttausend Jahre®. Alle 
waren reinen Herzens (manahpüta), und Bösewichte gab es 
nicht. Die Welt widerhallte vom Lobpreis der Edlen, von 
Ruhm- und Segenssprüchen. Die Ahnen wurden zur Zeit der 
Parvans (Mondknoten), die Götter an den Tithis?, die Gäste 
zu jeder Zeit geehrt in jedem Hause; die Angehörigen der 
unteren Kasten waren den Brahmanen ergeben und speisten 
sie (ist doch der Mund eines Brahmanen einem Saatfeld ohne 


! Brahmavaivarta-Puräna IV oo. 

? Nach dem Kautiliya Arthasästra kommt dem König beträchtlich 
mehr (ein Sechstel) der Steuereingänge zu; s. HıLLEBRANDT, Altindische 
Politik, 1923, SaıT2. 

® Das Mänava-Dharmasästra VII 133 verbietet dem König, von einem 
S’rotriya Abgaben zu erheben; vgl. auch Apastamba Dharmasütra 
U 25,11; 26,10; Gautama X og; Vasistha XIX 23; Visnusmrti XXVI 79. 

* Dies sind die vier auf die Menstruation folgenden Tage, an denen 
nach der indischen Physiologie die Frau zur Empfängnis besonders 
geeignet ist; die brahmanische Satzung gebietet dem Gatten, zu dieser 
Zeit seiner Frau beizuwohnen. Vgl. JorLy, Recht und Sitte (in BüHLERS 
Grundriß der indo-arischen Philologie und Altertumskunde, 1896) S. 55; 
J. J- MEver, Das Weib im indischen Epos, 1915, S. 164. 

° Dies soll wohl besagen, daß sie eine über die heutige weit hinaus- 
gehende Körpergröße hatten, die ihrer Langlebigkeit entsprochen haben 
wird; s. o. S. ıı Anm. 4. : 

° Die Dauer des Krtayuga selbst wird hier auf viertausend Götter- 
ahre angesetzt. 

” Bestimmte lunare Tage. 


== 15 en 


salzigen Boden und ohne Dornen gleich, d.h. ihn zu füllen 
bringt reiche Frucht). Da gab es keine Lästerer der Götter, 
Brahmanen und Weisen, auch keine solchen, die sich selbst 
verherrlichten,; vielmehr freuten sich alle der Vorzüge der 
andern und erstrebten ihr Wohl. Diesen idealen Verhältnissen 
in der Menschenwelt entsprechen diejenigen in der Natur: die 
Erde trägt reiche Saaten und bietet von’ selbst kostbare Edel- 
steine dart. 

Von diesen in ihren wesentlichen Zügen unter sich über- 
einstimmenden Darstellungen des Krtayuga sind andere Schil- 
derungen einer glücklichen Urzeit, wie sie namentlich einige 
Puränas bieten, zu unterscheiden; denn während jene das erste 
der vier Yugas eines Mahä- oder Caturyuga beschreiben, das 
sich nach der späteren Kosmologie in einem Kalpa tausend- 
mal wiederholt, beziehen sich diese auf das erste Krtayuga 
eines Kalpa, somit auf die Zeit, die unmittelbar auf eine neue 
Weltschöpfung durch Brahmä folgt?. Ursprünglich umfaßte. 
die Folge der mit dem Krta beginnenden vier Yugas, wie schon 
angedeutet, den ganzen Weltverlauf, beginnend mit der Welt- 
schöpfung und endigend mit der Weltzerstörung. Als dann 
mit der Weiterentwicklung der kosmologischen Vorstellungen 
an die Stelle des einmaligen Ablaufs der vier Weltzeitalter ein 
großer Zyklus solcher Abläufe trat, lag es nahe, Züge, die 
zunächst nur für den Weltbeginn gedacht waren und nur auf 
diesen paßten, den Schilderungen des Krtayuga überhaupt 
einzuverleiben. 

Besonders altertümliche Darstellungen des ersten Krtayuga 
geben Väyu- und Märkandeya-Puräna?; stark verkürzt ist der 


ı Mahäbhärata XII ı72, Vs 9408 sagt, daß im Krtayuga die Erde 
ungepflügt ihre Früchte reifen ließ, und die Pflanzen durch den bloßen 
Gedanken (Wunsch) gediehen. 

2 Über das Verhältnis beider Anschauungen zueinander s. bes. 
Jacosı, Ages of the World (ERE), und über die Lehre von den Welt- 
perioden im allgemeinen v. Grasenapr, Der Hinduismus S. 230f. 

® Vayu-Puräna I 8, 3 ff., eine (wenigstens in der Ausgabe der Biblio- 
theca Indica) etwas inkohärente Textpartie, die aber doch manche 
sehr alte Vorstellungen bewahrt hat, weshalb sie im folgenden in erster 
Linie berücksichtigt ist. Die entsprechende Partie des Märkandeya- 
Puräna (49, 7—24) stimmt vielfach wörtlich mit dem Väyu-Puräna überein; 
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Bericht des Visnu-Puräna!. Nachdem Brahmä zunächst durch 
Meditation (d,yayatah) göttliche Wesen hatte entstehen lassen, 
schuf er die Menschen, und zwar je tausend Paare von jeder 
der vier Kasten. Diese Paare entbrannten in Liebe zueinander 
und begatteten sich, bekamen aber keine Kinder, da die Weiber 
nicht menstruierten (mas?! masy artavam ... na tadäsıt tu 
yosıtdm). Erst am Ende des Lebens brachte jedes Paar zwei 
Kinder hervor?, und zwar durch den bloßen Gedanken (dhya@- 


nena manasd). So entstanden geistige Wesen, welche die Welt . 


erfüllten. Damals gab es keinen Wechsel der Jahreszeiten, und 
die Geschöpfe wurden weder von Hitze noch Kälte bedrängt; 
die Erde bot ihnen in Form eines ihr entquellenden Saftes 
Nahrung dar?, da es Pflanzen noch nicht gab, ebensowenig 
wie Vieh, Vögel und kriechendes Getier. Die Menschen hausten 
auf Bergen, an Gewässern, ohne feste Wohnstätten; wunsch- 
los und freudevoll, ohne Haß und Begier lebten sie dahin, und 
keine feindlichen Geschöpfe bedrohten sie. Sie waren alle gleich 
an Gestalt und Lebensdauer*. Durch den bloßen Wunsch 
standen ihnen alle Dinge zu Gebote, und die aus ihren eigenen 
Säften stammende Wunderkraft schuf ihnen Stärke und machte 


dabei gehört sie zu den alten Bestandteilen dieses Puräna, die dem 
Weisen Märkandeya selbst in den Mund gelegt werden und noch nicht 
visnuitisch oder $ivaitisch sind. Über das Alter des Väyu- und Märkan- 
deya Puräna, die beide zu den ältesten Erzeugnissen dieser Literatur 
gehören, vgl. Winternttz, Geschichte der indischen Literatur I S. 463 
und 467 mit den Nachträgen in Band III S.631f. Nach BHANDARKAR, 
Vaisnavism, S’aivism, and Minor Religious Systems (in Büuters Grund- 
riß der indo-arischen Philoiogie, 1913) S. 47 wäre das uns vorliegende 
Väyu-Puräna etwa im 5. Jahrhundert n. Chr. verfaßt. 


ı Visnu-Puräna 16, ı1 ff. 

® Dies erinnert auffällig an iranische Vorstellungen, und zwar einer- 
seits an die Angabe des Videvdät (II 41), wonach die Menschen in Yimas 
Var am Ende ihres Lebens je zwei Kinder erzeugen, anderseits an 
Bundahisn ed. Justı Kap. ı5 (ed. WESTERGAARD S. 37 Z. 10), ed. ANKLESARIA 
S. 107, wo Ähnliches von den Menschen der Urzeit berichtet wird. 

3 #rthivirasodbhavam näma ähäram hy äharanti vai VWäyu-Puräna 
18, a7. 

* Und zwar dauert ihr Leben viertausend Jahre, also wiederum so 
lange, als ursprünglich das ganze Krtayuga gedacht war. 


alle Gebrechen zunichte!. Ihr Handeln erfolgte ohne vorherige 
Überlegung (abuddhipärvakam vrttam), und es gab noch keine 
Unterscheidung von Recht und Unrecht, keine Fortwirkung 
guter und böser Tat?, und infolgedessen auch keine Standes- 
und Kastenunterschiede, keine Verschiedenheiten der Lebens- 
schicksale. Alle Menschen erfuhren nur Glück und litten keinen 
Kummer; sie empfanden den Dingen gegenüber weder Zu- 
neigung noch Abneigung?; Geben und Nehmen, Freund und 
Feind, Liebes und Unliebes gab es noch nicht‘. 

Wenn das vollkommene Glück der Urzeit in der Folge 
einer zunehmenden Verschlechterung der Welt Platz macht, 
so gilt dies allerdings nur für die dem Inder nächstliegende 
und einzig bekannte Welt, den Weltteil Indien (Draratavarsa) 
des Jambudvipa°. Dieser allein ist die Karmabhümi, die Welt, 


! Diejenigen europäisch gebildeten Inder, die in den Puränas gern 
die neuesten Ergebnisse der Wissenschaft wiederfinden — es sei etwa 
an den von Manıtar N. Dvivenı am Orientalistenkongreß in Stockholm 
gehaltenen Vortrag über indische und europäische Naturwissenschaft 
erinnert (s. WINTERNITZ, Gesch. d. indischen Literatur I S. 448) —, werden 
hier nicht versäumen, auf die Lehre von den Hormonen hinzuweisen! 


2 Es herrscht also noch nicht das Gesetz des Karma wie in den 
späteren Weltzeitaltern, wodurch die von Menschen bewohnte Erde 
zur karmabhüumi wurde. 


® Damit war das Ideal des asanga, des an nichts Hängens erfüllt, 
das die indische Spruchweisheit in die Forderung faßte, Gold und 
einen Lehmklumpen gleich zu schätzen. 

* Die echt indische Neigung zu systematisieren hat acht Vollkom- 
menheiten (szddhz) der Menschen des ersten Krtayuga unterschieden, 
die z.B. im Skanda-Puräna aufgezählt sind; sie werden zitiert von 
S’ridharasvamin im Kommentar zu Visnu-Puräna 16, ı6: rasolläsa, die 
Erzeugung lebenerhaltender Säfte im eigenen Körper; Zr Zufrieden- 
heit; sämva Gleichheit des Standes; Zw/yatä Gleichheit in Lebens- 
umständen, Gestalt und Gebaren; zzsoka Kummerlosigkeit; /Zapas Askese; 
dAhyana Meditation und ähnliche geistige Vermögen; »nikamacaritva die 
Fähigkeit, sich durch den bloßen Gedanken zu begeben, wohin man 
will; afrakvacanasäyıta die Fähigkeit, sich niederzulegen wo man will 
(offenbar wiederum nicht auf dem gewöhnlichen Wege sondern durch 
Gedankenkräfte). 

5 Über die brahmanische Lehre von den Weltteilen und den auf 
ihnen herrschenden Zuständen orientiert erschöpfend KırreL, Kosmo- 
graphie S. 56 ff. 


Abegg, Der Messiasglaube in Indien und Iran. 2 
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die von der nachwirkenden Macht der Tat beherrscht wird 
und deshalb die Verschiedenheit der Lebens- und Weltschick- 
sale sowohl im Nebeneinander wie im Nacheinander aufweist. 
In den anderern Varsas des Jambudvipa und vor allem auf 
den andern sechs Weltkontinenten (Dvipas) ist jener glückliche 
Zustand ein dauernder. Auf ihnen herrscht ewig das Krtayuga; 
eine Abstufung der Weltzeitalter (yugavastha) gibt es dort 
nicht!. Sie werden deshalb im Gegensatz zur Zarmabhümi 
als bhogabhümi, als Welten des Genusses bezeichnet?. Aber 
trotz des in ihnen herrschenden ewigen und übermenschlichen 
Glückes ist Bharatavarsa ihnen vorzuziehen, weil hier allein 
durch menschliches Heilsstreben eine Erlösung aus dem Kreis- 
lauf der Geburten möglich ist. 

In der Karmabhümi also setzt nach Vollendung des Krtayuga 
die absteigende Entwicklung, die zunehmende Verschlechterung 
der Welt ein. Wo unsere Texte diese Wendung motivieren 
und genauer schildern, beziehen sie sich immer auf das Ende 
des ersten Krta nach einer Weltschöpfung?. Nach dem Visnu- 
Puräna brachte Käla (die Zeit), ein Teil Visnus, die Sünde 
in die Wesen, erweckte üble Leidenschaften und Zwietracht, 
die der Finsternis und dem Begehren entstammen. Die acht 
Wunderkräfte, die den Menschen angeboren waren, verschwin- 
den; die Geschöpfe werden von gegensätzlichen Empfindungen 
wie Hitze und Kälte geplagt und ihr Glück schwindet dahin. 
Die Wunschbäume, die ihnen Nahrung und Kleidung boten, 


! Visnu-Puräna Il 2,51; ähnlich Sahyädrikhanda des Skanda-Puräna 
II sı: na ca kalasya paryayah (bei Yaksas, Kimnaras und anderen halbgött- 
lichen Wesen anderer Weltteile); vgl. noch Kırrer, Kosmographie S. 112. 

2 Die Schilderung der in ihnen herrschenden glücklichen Zustände 
stimmt mit der des ersten Krtayuga in allen wesentlichen Zügen über- 
ein; die Einzelheiten s. bei KırrEL a. a. O. 

® So Mahäbhärata I 64, Vs 2481 ff.; die ausführlichsten Darstellungen 
dieser Art finden sich wiederum im Väyu-Puräna (18, off.) und Mär- 
kandeya-Puräna (49, 25 ff.), wovon Visnu-Puräna 16, ııf. eine abkürzende 
Zusammenfassung gibt. 

* Visnu-Puräna 16,1. Daß mit dem Ende des Krta Käla in die 
Schöpfung einbricht, könnte auf die Vorstellung deuten, daß vorher 
die Zeit nicht bestand (der ewige Tag Brahmans, das Stillstehen der 
Zeit, s. Deussen, Allgemeine Geschichte der Philosophie 12, 125), was 
an die iranische Lehre vom zervan akarana erinnerte. 
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gehen zugrunde, weil die Menschen, von Neid und Selbstsucht 
erfüllt, sie einfriedigent. Die Weiber beginnen am Ende des 
Lebens zu menstruieren, was zur Folge hat, daß sie jetzt leib- 
liche Kinder gebären, während im Krtayuga die Fortpflanzung 
auf geistigem Wege erfolgte; jetzt verfallen die Menschen 
dem Tode ?. Zum Schutz vor den jetzt eintretenden Unbilden 
der Witterung erbauen sich die Menschen Zufluchtsstätten auf 
Bäumen und Bergen und umgeben sie mit Wällen und Mauern. 
Aus Not und Entbehrungen entstehen Handwerk und Acker- 
bau. Um den gegenseitigen Nachstellungen zu entgehen, ziehen 
sich die Menschen auf unzugängliche Berge, in Schluchten und 
Einöden zurück °. 

Die beiden auf das Krtayuga folgenden Weltzeitalter, Tretä 
und Dväpara®, werden nicht so eingehend geschildert wie 
jenes oder gar das vierte, das Kaliyuga. Die Texte geben 
lediglich schematische Bestimmungen, die zeigen, wie diese 
beiden Zeitalter den Übergang vom besten zum schlechtesten 
bilden. Im Tretäyuga nimmt der Dharma, der im Krta voll- 
kommen (‚vierfüßig’) war, um ein Viertel ab, und mit ihm 
auch die Lebenszeit der Menschen. Während das Krta keine 
äußeren Zeremonien und Kulthandlungen kannte, tritt jetzt 
das Opferwesen ein; es ist das Zeitalter der Werkgerechtigkeit°. 

! Im ersten Krta bestand noch kein persönliches Eigentum; die 
Wunschbäume gehörten allen Menschen zugleich; vgl. den glücklichen 
Urzustand nach buddhistischer Auffassung im Aggannasutta des Digha- 
Nikäya 27, 19. 

® Hier ist zu beachten, daß Käla, die Zeit, später eine Bezeichnung 
des Todesgottes geworden ist. 

® Dieser Zug wiederholt sich dann in den Schilderungen der End- 
zeit zu Ausgang des Kaliyuga. Man gewinnt hier den Eindruck, daß 
die Vorstellungen vom Ende des Krta bereits denen über das Kaliyuga 
verwandt sind, daß sie eigentlich schon auf den kommenden Welt- 
untergang gerichtet sind. Dazu stimmt, daß Visnu sowohl zu Ende 
des Krta (s. 0. S. ır) als auch vor dem Weltuntergang die Gestalt Kälas; 
des Todesgottes annimmt. 

* Die Erklärung der Namen aus Termini des Würfelspiels bei 
Lüpers, Das Würfelspiel im alten Indien S. 63. 

5 Mahäbhärata III 140, Vs 11246; VI 10, Vs 390; Mänava-Dharmas$ästra 
I83f.; Padma-Puräna IIl7,5. Ins Tretäyuga fällt die Mahäbh. 164 
geschilderte Goldene Zeit unter Räma Jamadagnya, die ganz so dar- 
gestellt wird, wie sonst das Krtayuga. 
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Im Dväpara hat der Dharma um ein weiteres Viertel ab- 
genommen; der Veda, der bis jetzt einheitlich war, wird jetzt 
vierteilig!. Die Menschen, die jetzt von der Qualität Rajas 
(Erregung, Leidenschaft) beherrscht sind, werden von mancher- 
lei Krankheiten befallen; auch sind sie jetzt auf den Gewinn 
von Geld und Gut erpicht; viele sind heimtückisch, unredlich 
und niedriggesinnt?. 

Den Endpunkt der zunehmenden Verschlechterung aller 
Verhältnisse der Welt bildet das Kaliyuga, das nach der 
alten Auffassung tausend Menschenjahre (mit seinen beiden 
Dämmerungen deren zwölfhundert), nach der späteren ebenso 
viele Götterjahre dauern wird, und das, zumal nach letzterer 
Berechnung, zu seinem größten Teil noch in der Zukunft 
liegt. Sein Name entstammt, wie die Bezeichnungen der 
andern Yugas, dem Würfelspiel, wo er den schlechtesten Wurf 
(aya) bezeichnet®. Aber im Gegensatz zu jenen andern Be- 
nennungen, die sprachlich durchsichtig sind, entzieht sich der 
Name Kali einer sicheren etymologischen Erklärung. Da er 
häufig einen Dämon bezeichnet — auch das Kaliyuga erscheint 
gelegentlich als solcher personifiziert*, so im Kalki-Puräna — 
könnte er mit Zala ‚schwarz’ zusammenhängen; die Inder selbst 
jedoch scheinen ihn eher mit AZala ‚Zeit’ zu verbinden, was 
darin eine Stütze findet, daß der Einbruch Kälas in die 
Schöpfung das Ende des ersten Krtayuga und damit den 
Anbruch des Niedergangs bildet”. Horkms sieht in Kali 
geradezu einen Zeitgott und leitet den Namen von Zal-, kala- 


! Visnu erscheint im Dväpara als Vyasa, der Ordner der Vedas 
(Visnu-Puräna III 2, 56). 

® Mahäbhärata III 149, Vs ıı250f.; Padma-Puräna V 36, 37. 

® Lüpers a.a.O. S.4ı. Hier wird darauf hingewiesen, daß von 
allen aya Kali in der Bezeichnung am meisten schwankt; es sind dafür 
auch abhibhä ‚Überwinder', aksaräja ‚Würfelkönig’ und zardita ‚Gebrüll’ 
gebräuchlich. Dem entspricht dann die sogleich zu behandelnde Viel- 
heit von Bezeichnungen für das Kaliyuga. 

* Belege aus Bhavisya- und Bhägavata-Pur. s. u. S. ıı5 Anm. 2. 

5S.o.S.ı8 mit Anm.4. Nach Visnu-Puräna I 2, ı4 wird bei der 
Weltschöpfung der attributlose Visnu als Käla attributhaft, wozu der 
Kommentator S’ridharasvämin bemerkt: Visnu wird Käla, wenn Prakrti 
und Purusa sich sondern. 
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yatı ‚antreiben, bedrängen’ ab!. So heißt ein König, der seine 
Untertanen bedrängt und es zuläßt, daß sein Land von Bar- 
baren verheert wird, Kali. Als Name des schlechtesten 
Zeitalters wäre Kali somit eine Personifikation der Zeit, 
Käla, als des bösen, zerstörenden Prinzips im Sinne des 
Kälaväda, jener philosophischen Lehre die Adla, die Zeit, 
zum Herrn aller Dinge, alles Geschehens, zum Inbegriff aller 
Vergänglichkeit macht?. Kali bedeutet dann auch ‚böses 
Geschick’ und ist ein Synonym zu alaksmi ‚Unglück’. Er ist 
die personifizierte Zerstörung; so heißt es etwa, daß Zal in 
zerbrochenem Geschirr seit; im Kriege, wo alles Leben ver- 
lorengeht, hat er die Herrschaft®. So ist er auch ein dem 
Dharma entgegengesetztes, diesen zerstörendes Prinzip. ‚Als 
der Dharma vernichtet und die Dämonen mächtig waren wie 
ein lodernder Feuerbrand, wurde Kali geboren’ ®. Im Trivarga, 
der Dreiheit der Lebensziele (dsarma Erfüllung der religiösen 
Pflicht, artkha Erwerb und Zama Genuß) entspricht er dem 
mittleren Glied, dem rastlosen Streben nach Besitz und Macht, 
das doch immer wieder zum Verlust, zum Nichts führt. — 
Für das Kaliyuga ist auch die Bezeichnung Tisya gebräuch- 
lich, eigentlich der Name des achten Sternbildes (zaksatra) 
des lunaren Zodiaks, umfassend die Sterne #öy Cancri. 
Schon im Atharvaveda (XIX 7, 2) heißt dies Naksatra Pusya, 
wovon der Monat Pausya (Dez./Jan.) den Namen trägt. Das 
Zeitalter Tisya kommt am Ende der Zeiten wie der Monat 
Pausya am Ende des Jahres, zur Zeit des tiefsten Sonnen- 


! Epic Mythology (in BünLers Grundriß 1915) S. 76; die Verbindung 
von kala mit kalay- neuerdings bei W. Wüst, Zeitschr. f. Indologie u. 
Iranistik Bd. 5, 1927, S. 164. 

®2 Mahäbhärata XII ı2, Vs 361: räajnah pramädadosena dasyubhih Pari- 
musyatam asaranyah prajäanam yah sa raja kalir ucyate. 

®3 Über den Kälaväda s. F. O. ScHRAver, Über den Stand der indi- 
schen Philosophie zur Zeit Mahäviras und Buddhas, 1902, S. ı7 ff. und 
58fl. Die extremste Formulierung des Kälaväda ist die Lehre der 
buddhistischen Metaphysik von der Momentanvernichtung alles Seins 
(ksanikavada). 

* Mahäbh. XII 127, Vs 6070: bhuinnabhände kahm prahuh. 

5 Ebd.V 71, Vs 2629: yuddhe ... kalir nityam pränäh sidanti samyuge. 

% Ebd. V 73, Vs 2728: asuranam samrddhanäm jvalatäm iva tejasa 
paryäayakale dharmasya präßte kalir ajayata. 


standes!. Gelegentlich heißt das Kaliyuga auch Krsna, das 
Schwarze, nach dem in ihm vorwaltenden Guna Tamas 
Finsternis’, oder Jharjhara, was sonst eine Art Trommel be- 
zeichnet und daneben Name eines Daitya (eines Sohnes des 
Hiranyäksa) ist ?. 

Das Kaliyuga beginnt nach den Angaben der Puränas ® mit 
Krsnas Tod und seinem Eingehen in den Vaikuntha-Himmel. 
In diesem Momente bricht Kali in die Welt ein; der fromme 
König Yudhisthira weicht vor ihm in die Wälder zurück und 
überläßt ihm seine Hauptstadt. Das Bhägavata-Puräna läßt 
ihn die mannigfachen Unglückszeichen schildern, die den An- 
bruch des Kaliyuga verkünden*. Solange Krsna die Erde mit 
seinen Lotosfüßen berührte, konnte Kali sich ihrer nicht be- 
mächtigen. Der Zeitpunkt für den Eintritt des Kaliyuga war 
gekommen, als das Sternbild des Großen Bären (sapfarsayah, 
die Sieben Weisen) in das Naksatra Maghäh (any £ u eLeonis) 
trat; und wenn das Siebengestirn von dem Sternbild Maghäh 
in dasjenige der Pürva-Asädhäh (de Sagittarii) tritt, wird Kali 
seine höchste Macht erlangen ’°. 

Neben rein mythischen Motiven, die in den Kreis der 
Weltuntergangsmythen ® gehören, und allgemein verbreiteten 
psychologischen Voraussetzungen, die vielerorts die Über- 
zeugung von einer fortschreitenden Verschlechterung der 

! Auf diese Analogie wurde schon oben S.9 Anm. ı hingewiesen. 
S. die Belege im Petersburger Wörterbuch. 

Visnu-Puräna IV 24, 37f.; V 38, st.; Bhägavata-Puräna I 15, 36; 
XII 2,29; Padma-Puräna VI ı89, 73. 

* Bhägavata-Puräna I 14. 

5 Visnu-Puräna IV 24,39; Bhägavata-Puräna XII 2,31. Eine Berech- 
nung der so bestimmten Zeitpunkte dürfte sich bei dem rein imaginären 
Charakter dieser astronomischen Angaben kaum verlohnen. Nach der 
späteren Lehre, die das Kaliyuga 1000 Götterjahre zu 360 Menschen- 
jahren dauern läßt, befänden wir uns gegenwärtig erst in der Morgen- 
dämmerung des Kali; dieses selbst würde erst im Jahre 32899 unserer 
Zeitrechnung beginnen (v. GLaszenapp, Der Hinduismus S. 230f.). Die 
Morgendämmerung des Kali hätte im Jahre 3102 v. Chr. begonnen 
(Jacosı, Ages of the World, und bes. Feet, The Kaliyuga Era of B.C. 
3102, JRAS ıgı1 S. 479 ff. und 675 ff.). 

° Über diese s. bes. Wunpt, Mythus und Religion III (Völkerpsycho- 
logie VI) S. 290f.; in Weısstein, Untergang der Welt und der Erde nach 
Sage und Wissenschaft, 1914, ist das Mythologische unzulänglich. 
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Welt hervorgerufen haben, sind namentlich in späterer Zeit 
auch historische Elemente in die Schilderungen des Kali- 
yuga eingegangen. Die Überflutung großer Teile Indiens 
durch Barbarenvölker, die Ausübung der Herrschermacht durch 
landesfremde Könige, wie sie die Puränas schildern, hat ihr 
geschichtliches Vorbild offenbar in den verschiedenen Invasionen 
fremder Völker, die mit den Saka- und Kusanakönigen seit 
dem 2. vorchristlichen Jahrhundert ihren Anfang nahmen, um 
in der Hunnenherrschaft besonders unter Toramäna und seinem 
Sohne Mihirakula im 6. Jahrhundert n. Chr. ihren Höhepunkt 
zu erreichen!. Dazu trat dann noch die schwere Bedrängnis 
des Brahmanentums durch ketzerische Glaubenslehren, nament- 
lich den Buddhismus. Ob auch noch die mohammedanische 
Invasion, die gegen Ende des ersten Jahrtausends im Penjab 
einsetzte, in den Schilderungen des Kaliyuga ihre Spuren 
hinterlassen hat, ist zweifelhaft; Wırsox glaubte es für das 
Visun-Puräna erweisen zu können?, aber es ist wohl erst für 
noch spätere Texte anzunehmen. Möglicherweise liegt in dem 
Namen des Königs S’asidhvaja (‚den Mond im Banner führend’) 
im Kalki-Puräna eine Anspielung auf Mohammedaner in Indien. 
Die Schilderungen von der Herrschaft der Barbarenkönige 
im Kaliyuga wird stets in der Form von Prophezeiungen 
gegeben, und die in ihnen enthaltenen Königslisten geben 
gewisse Anhaltspunkte für die Datierung der betreffenden 
Textpartien®. Ganz junge Erzeugnisse der Puräna-Literatur 
— der Titel Puräna ‚alte Geschichte’ verliert hier jede Be- 
rechtigung, und vom vatzcinium ex eventu wird unbeschränkter 
Gebrauch gemacht — führen dann die Prophezeiung künftiger 
Ereignisse bis fast auf die Gegenwart weiter: die Bombayer 
Ausgabe des Bhavisya-Puräna gibt ihrem Text eine Reihe 


ı V. A. SmirH a.a.0. S. 263 ff.; 333 ff.; Rapson, Ancient India S. 563 ff. 

®2 Vishnu Puräna Vol. IV S. 223. Da Visnu-Puräna IV 24 von Bar- 
baren nicht nur am Ufer des Indus, sondern auch in Ka$mir gesprochen 
wird, glaubte Wırson, daß dies Puräna erst nach der mohammedanischen 
Invasion abgeschlossen worden sei. Auch Bhägavata-Puräna XII 1, 39f. 
berichtet von Barbareneinfällen in Sindhu und Ka$mir. 

3 S. darüber Winternitz, Geschichte der indischen Literatur I 444f. 
und besonders PARGITER, The Puräna Text of the Dynasties of the Kali 
Age, 1913, wo die Königslisten vollständig wiedergegeben sind. 


von Abbildungen bei, auf denen Chinghiz Khan, Timur und 
sogar der russische Zar (Rasiyanardja) berücksichtigt sind!. 

Von den vier Weltzeitaltern ist im Großen Epos und in 
den Puränas das Kaliyuga weitaus am eingehendsten ge- 
schildert, was seinen allgemeinen Grund darin haben wird, 
daß hier den Autoren viel mehr eigenes Anschauungsmaterial 
zu Gebote stand als etwa für das Goldene Zeitalter, wie ja 
schon die Sprache selbst eine weit reichere Auswahl von 
Bezeichnungen für Unlust- als für Lustempfindungen aufweist ?. 
Schilderungen paradiesischer Zustände sind zumeist einförmig 
und farblos, da die Töne hier nicht der wirklichen Welt zu 
entnehmen waren, während die sittliche Verrohung und die 
Schrecknisse der Endzeit durch bloße Steigerung der den 
Dichtern wohlbekannten irdischen Verhältnisse eine lebensvolle 
und überzeugende Darstellung erfahren konnten. Dabei ist 
noch zu berücksichtigen, daß das Kaliyuga bzw. seine Morgen- 
dämmerung nach indischer Auffassung ja bereits begonnen hat, 
so daß seine Kennzeichen der unmittelbaren Gegenwart ent- 
nommen werden konnten. Da das Kaliyuga den düsteren Hinter- 
grund für das Erscheinen des Messias im Hinduismus 
bildet, so ist hier der Ort, den wesentlichen Inhalt der darauf 
bezüglichen Prophezeiungen zusammenzufassen. Die älteste hier 
in Betracht fallende Darstellung gibt wieder das Epos Mahä- 
bhärata, einmal in der Erzählung Hanumats von den Welt- 
zeitaltern III 149, sodann in der doppelten Prophezeiung 
Märkandeyas III ı88/9, die nach der Angabe des Mahäbhärata 
selbst (III Vs. 13123) dem Väyu-Puräna entnommen ist?. Der 


ı Es ist dies die Ausgabe Bombay 1897, welche die von AUFRECHT 
in der Zeitschrift der Deutschen Morgenländischen Gesellschaft 57 
(1903) S. 276f. bekanntgemachten Entlehnungen aus dem Alten Testa- 
ment (Erschaffung des Menschen, Sündenfall, Flut) enthält. Mit Avur- 
RECHT hier von einem ‚literarischen Betrug’ zu sprechen, geht vielleicht 
doch zu weit, wenn man bedenkt, daß der Begriff des geistigen Eigen- 
tums in Indien nie bekannt war, und zwischen Entlehnung religiöser 
Überlieferung in alter und in neuer Zeit kein grundsätzlicher Unter- 
schied besteht. 

®2 Vgl. Wunpr, Die Sprache (Völkerpsychologie) II S. 485 ff. 

®° Natürlich nicht dem uns vorliegenden Väyu-Puräna, wie eine 
Vergleichung mit diesem ohne weiteres zeigt, sondern mit dem ursprüng- 
lichen Text dieses sehr alten Puräna. 


ewig junge Weise Märkandeya, der Chidher der brahmanischen 
Legende, irrt während einer Weltauflösung (/ralaya) auf der 
verödeten Erde umher und kommt zu einem Nyagrodha-Baum 
(Ficus Indica), unter dem ein Knäblein ruht. Dieses fordert 
Märkandeya auf, in ihm auszuruhen, und er gelangt durch 
seinen Mund in sein Inneres, worin er die ganze Welt mit 
ihren Bergen, Flüssen, Göttern und Dämonen in Vergangen- 
heit und Zukunft erschaut. Das Knäblein gibt sich ihm dann 
als Visnu-Näräyana zu erkennen (ähnlich Bhägavata-Pur. XII 
9; Padma-Pur. V 36, 8gff.)!. 

Die Zustände des Kaliyuga werden allgemein dahin charak- 
terisiert, daß in ihm, insbesondere gegen Ende desselben, in 
seiner Abenddämmerung?, alles in der Welt, alle natürlichen 
und menschlichen Verhältnisse verkehrt seien; dies gilt als 


! Ausführliche Schilderungen des Kaliyuga, die im folgenden ver- 
wertet sind, finden sich Harivam$a 193/4, Vs ııı28ff.; Vayu-Puräna 
(Ausgabe der Bibliotheca Indica) I 58, 30ff.; Visnu-Puräna IV 24. VI ı/2 
(letztere Partie mit dem Väyu-Puräna vielfach wörtlich übereinstimmend); 
Kürma-Pur. I 30; Bhägavata-Pur. XI! ı/3 (auch das als Nachtragsteil zu 
diesem Puräna geltende Bhägavata-Mähätmya enthält I 27 eine Schilde- 
rung des Kaliyuga durch Närada; s. GrRIERson, The Birthplace of Bhakti, 
JRAS. ıgı1, S. 800); Brahmavaivarta-Pur. IV 90; Padma-Pur. 17. VI ı89; 
Bhavisya-Pur. IV 23/5; Agni-Pur. 1ı6,5f. Eine kurze, mit den Angaben 
der Puränas übereinstimmende Charakteristik gibt die Ahirbudhnya- 
Samhitä der Päncarätras, ed. Madras I S. 226, Adhy. 25. Eine Aus- 
sonderung der jedem dieser Texte zu entnehmenden Züge hätte bei 
der geringen literarischen Bedeutung dieser Quellen und bei der Un- 
möglichkeit, ihre absolute und relative Chronologie zu bestimmen, 
wenig Wert. Das Bhavisya-Puräna, das schon nach seinem Titel (Be- 
richt über die zukünftigen Dinge) hier in erster Linie in Betracht 
kommt, konnte nur in der oben S. 24 genannten Bombayer Ausgabe 
von 1897 benutzt werden; die Handschrift des India Office, die eben- 
falls verglichen wurde, reicht leider nur bis Adhyäya 144 (= 147 der 
Textausgabe), enthält somit die für unsern Zusammenhang wichtigen 
Partien des Pratisargaparvan nicht. 

2 Es ist nicht immer leicht zu entscheiden, ob das ganze Kaliyuga 
oder nur dessen Endzeit gemeint ist, wo das Unglück seinen Höhe- 
punkt erreicht; die oft gebrauchte Wendung ksine yuge kann an sich 
beides bedeuten, denn yuga bezeichnet entweder das Kaliyuga oder ein 
die vier Weltzeitalter umfassendes Mahäyuga. Besonders zu betrachten 
sind dann die dem letzten Kaliyuga eines Kalpa, unmittelbar vor einer 
Weltauflösung (Zralaya) zugeschriebenen Züge. 


u 


das eigentliche Vorzeichen des Unterganges (viparie tada loke 
pürvarüpam ksayasya tat) Mahäbh. III 180, Vs 12838; ähnlich 
an anderer Stelle: vzrparzas ca loko’yam bhavisyaty adharot- 
tarah ‚die ganze Welt ist verkehrt, das Unterste ist zu oberst’. 
Dabei wären wir geneigt, in der Verkehrung und dem Nieder- 
gang des menschlichen Lebens eine Folge äußerer Katastrophen, 
insbesondere der Verschlechterung der klimatischen Verhält- 
nisse zu erblicken; für die indische Weltanschauung wird es 


sich indessen eher umgekehrt verhalten: nach der späteren 


Karmalehre ist nicht nur das menschliche Schicksal, sondern 
das ganze Weltgeschehen von ınenschlichem Tun bedingt; 
wenn die Bäume blühen und die Saaten reifen, ist mensch- 
liches Verdienst dabei die treibende Kraft!. Somit wird auch 
das Gegenteil, die tiefgreifende Störung alles Naturgeschehens, 
ihren letzten Grund in menschlicher Schuld haben?, wie dann 
anderseits das Kommen eines neuen Goldenen Zeitalters von 
einer inneren Wandlung im Seelenleben der Menschheit ab- 
hängig gemacht wird. 

Es seien in unserer folgenden Zusammenfassung die Zu- 
stände der äußeren Welt vorangestellt. Die Jahreszeiten sind 
verkehrt, in ihrer natürlichen Abfolge gestört (zZavas ca bha- 
visyanti viparitäh Harivamsa Vs 11141). Das natürliche Wachs- 
tum ist gestört, es entsteht die Blüte aus der Blüte, die Frucht 
aus der Frucht?. Indra läßt nicht mehr der Jahreszeit gemäß 
Regen fallen, und die Saaten sprießen nicht mehr empor. Das 
Klima ist rauh,; unter Regengüssen wehen Sturmwinde, die 
Sand und Geröll aufwirbeln, oder aber die Wolken entsenden 
nur noch Blitze, keinen Regen, so daß Flüsse und Bäche ver- 
trocknen. Infolgedessen wird die Welt von Dürre und all den 


ı S, darüber GArBE, Die Sämkhya-Philosophie ?, 1917, S. 240. 

®2 Dabei liegt besonderes Gewicht auf dem Verhalten der Könige 
(s. 0.8.6 Anm. 2), deren Entartung im Kaliyuga denn auch vor allem 
beklagt wird. 

® Mahäbhärata III 190, Vs 13078: fuspam puspe .... yada phale pha- 
lam äsritam prajäsyati. Derartige Abnormitäten gelten auch in der 
Lehre von den Omina und Portenta als unglückverheißende Vorzeichen; 
s. v. NEGELEIN, Der Traumschlüssel des Jagaddeva, ıgı2, S. 252f.; 
Atharva-Parisista 70, 4. 


sich daraus ergebenden Plagen heimgesucht. Die Menschen 
leben in beständiger Furcht vor Hungersnot und blicken angst- 
voll zum Himmel empor, ob es Regen gebe. Die Saatfelder 
tragen nur noch geringe Frucht, und diese ist kraftlos.. Den 
Flußufern entlang werden die Leute Kräuter pflanzen, die aber 
nur geringen Ertrag abwerfen. Der häufigste Baum ist jetzt 
der Sami-Baum, Gerste! das beste Getreide, Gavedhuka ? das 
beste Gras. Dinge, die sonst angenehm dufteten, haben jetzt 
keinen Geruch mehr; wohlschmeckende Speisen und Früchte 
haben ihren Geschmack verloren. Alle Genüsse werden ein 
Ende nehmen (svddandm vinivrttih Harivamsa 196, Vs 11143). 
Die Bäume sind nur noch Kräuter; die Früchte der Wein- 
palme, der Kokospalme und des Brotfruchtbaumes haben die 
Größe von Senfkörnern (Brahmavaivarta-Pur. IV 90, ss). Man 
haut die ASvattha-Bäume (Ficus religiosa) um, die Erde wird 
baumlos oder die Bäume tragen doch keine Früchte und sind 
der Äste und Zweige beraubt. Weite Länderstrecken sind 
entvölkert; Raubtiere und wildes Gevögel lagern sich in den 
Städten, ja sogar in den Heiligtümern (cazZya)?. Während das 
wilde Getier überhandnimmt, geht das Rindvieh dem Unter- 
gang entgegen; deshalb wird man statt der Kühe nur noch 
Ziegen und Schafe melken. Schon einjährige Kälber werden 
ins Joch gespannt, und man pflügt mit ihnen die Sümpfe. 
Kleider werden nur noch aus Hanf verfertigt, Salbe wird nur 
aus USira-Gras bereitet. Die Menschen, die ohne Nahrung, 
Kleidung und Obdach sind, gleichen Pisäcas (Bhägavata-Pur. 
XI 3, 40). Sie sind von geringer Kraft und kleinem Wuchs 
— das Brahmavaivarta-Puräna läßt sie nur noch von Daumen- 
größe sein — und werden von Krankheiten aller Art heim- 
gesucht. Ihr Leben ist nur von kurzer Dauer * viele sterben 
schon im Mutterleib, andere gleich nach der Geburt oder im 


ı Oder koradüsaka (Paspalum scrobiculatum), ‚a species of grain 
eaten by the poor’ Apre, Sanskrit-English Dictionary. 


2 ‚A kind of grass eaten by cattle’ Arre. 


® Daß jetzt wilde Tiere, Mäuse, Schlangen, aber auch Nachtunholde 
(räksasa) die Menschen bedrängen, wird vom Harivamsa 194 Vs. ı1 196 f 
auf das Ausbleiben der Opferhandlungen zurückgeführt. 


4 na framänasthitir hy asti Padma-Pur. 17, 7. 
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frühesten Kindesaltert. Die Mädchen bekommen schon mit 
5—7 Jahren Kinder, die Knaben werden mit 8—ıo Jahren 
Väter; mit ı2 Jahren sind die Menschen schon grauhaarig, 
und keiner wird älter als zwanzig?; es herrscht ein großes 
Dahinsterben (framaäraka) durch Krankheit, Hunger und Dürre. 
Die Menschen sind von geringer Einsicht, ohne festes Ziel, 
und ihr Herz ist böse (dustäntahkaranah), deshalb, und weil 
sie den Pfad des Veda verlassen haben und dem Unglauben 
ergeben sind, gehen sie in kurzer Zeit zugrunde. 

Der leiblichen Entartung des Menschengeschlechts im Ka- 
liyuga entspricht somit die geistige und sittliche Verderbnis, 
und auf diese wird in den Schilderungen der Texte das Haupt- 
gewicht gelegt. Der Dharma, der Inbegriff der brahmanischen 
Weltordnung, der im Krtayuga vollkommen war, besteht jetzt 
nur noch zu einem Viertel und droht gänzlich aus der Welt 
zu verschwinden. Die Menschen verfallen dem Unglauben, der 
Ungerechtigkeit und äußerster sittlicher Verderbnis. Besonders 
verhängnisvoll ist der Niedergang des Brahmanenstandes und 
des Königtums, sowie die Auflösung der Kastengesetze, auf 
denen die brahmanische Rechtsordnung beruht. Die heilige 
Überlieferung des Veda gilt nicht mehr als Richtschnur des 
Handelns. Opfer, Spenden, Observanzen werden nicht mehr 
ausgeführt, oder nur zu selbstsüchtigen Zwecken und zum 
Schein (fratinidhi) vollzogen. Jeder beliebige Ausspruch gilt 
jetzt als heiliger Lehrtext, alle beliebigen Wesen sind Götter, 
alle Lebensführungen Asramas. Die S’üdras gebrauchen jetzt 
Mantras wie die Brahmanen. Viele lehren den Veda um Geld 
(vedavikrayinah) und ziehen Gewinn aus Wäallfahrtsstätten 
(firtha). Selbst die Brahmanen verhöhnen den Veda, preisen 
die Götter mit weltlichen Liedern, führen grobe Reden (dAoAksabda) 
und verüben widernatürliche Unzucht?. Man erweist weder 
dem Opferfeuer, noch den Göttern, noch den Gästen Ver- 


! Dies wird Visnu-Pur. VI ı, 40 ausdrücklich auf den lasterhaften 
Lebenswandel der Könige im Kaliyuga zurückgeführt, sowie auf ein 
furchtbares, im Veda nicht gelehrtes Tapas, welches die Menschen üben. 

® Die Zahlen variieren; dies sind die am häufigsten genannten. 

° Der HarivamSa nennt Vs ı1 160 kundävrsa d.h. unnatürliche Be- 
friedigung der Geschlechtslust in Erdlöchern oder Töpfen. 


ehrung und bringt den Manen keine Wasserspende dar. Die 
Menschen glauben nicht mehr an eine jenseitige Welt (sam- 
digdhah paralokah Harivamsa 196, Vs 11155). Viele sind der 
Sophistik ! ergeben, und anerkennen als Erkenntnismittel (Pra- 
mäna) nur Wahrnehmung (fratyaksa) und Schlußfolgerung 
(anumäna) wie die Simkhyas, oder die Wahrnehmung allein, 
wie die Materialisten, und messen der Offenbarung des Veda 
(sruti) keine Gültigkeit bei. Die meisten Menschen sind Un- 
gläubige (nasztikya), setzen sich über alle Gebote des Dharma 
hinweg und widmen sich nur dem Welttreiben (vyavahara). 
S’üdras mit weißen Zähnen, geschminkten Augenlidern, ge- 
schoren, in gelben Gewändern werden Dharma üben, indem 
sie nach der Lehre des Buddha leben (S’akyabuddhopajivinah)?. 
Statt der brahmanischen Heiligtümer werden jetzt buddhistische 
Stüpas (edäka) verehrt; die Erde ist voll solcher, während die 
Göttertempel verschwinden und die devat@ mißachtet werden?. 
Neben den Bauddhas werden auch Nirgranthas (eine Richtung 
der Jainas) und Käpälins (Sivaitische Schädelasketen) als Ketzer 
des Kaliyuga genannt, ferner Vämas (Angehörige der Sekte 
der ‚linken Hand’), Päsupatas und Päncarätras*. Die ganze 
Welt ist von Ketzern erfüllt, die in allerlei Verkleidungen ein- 
hergehen und sich die Abzeichen brahmanischer Bekenntnisse 
anmaßen. Die Asketensiedelungen werden von Ungläubigen 
besucht, denen es nur um reichliche Bewirtung zu tun ist. 
Die Kühe werden nicht mehr als heilige Tiere verehrt, son- 
dern nur um ihrer Milch willen geschätzt; die Erde wird nur 
noch wegen der Schätze gepriesen, die sie in ihrem Schoße 


! hetuväda, eigentlich die Lehre vom Grunde. 

2 Inähnlicher Weise wird ım Mahäbhärata ed. Kumbakonam XII 384, 43 
der Buddha selbst beschrieben: kasäyavastrasamvito munditah Sukladanta- 
vän. Welche Bewandtnis es mit den weißen Zähnen hat, ist mir nicht 
bekannt. Die Bezeichnung kasäya für den gelben Mantel der buddhisti- 
schen Bettelmönche dient gelegentlich (so HarivamsSa 193, Vs ıı 182) als 
Name des Kaliyuga selbst. 

® Diese Prophezeiung stammt aus der Zeit, da der Buddhismus in 
Indien seine Blüte hatte und den Brahmanismus hart bedrängte, jeden- 
falls aus den ersten nachchristlichen Jahrhunderten. 

* Die Nennung der Päncarätras, einer visnuitischen Sekte, unter 
den Ketzern des Kaliyuga muß überraschen. 


birgt, nicht mehr als Göttin. Das Tragen schöner Kleider, 
nicht die Frömmigkeit macht jetzt zur Respektsperson (Paätra), 
und irgend ein ferner Wasserplatz gilt jetzt als Wallfahrtsort 
(Zirtha), ohne daß irgendwelche Heiligkeit mit ihm verbunden 
wäre. Die Menschen werden mit ganz geringer Mühe religiöses 
Verdienst und sittliche Vollkommenheit erlangen (alpena ka- 
lena siddhim yasyantı manavah Väyu-Puräna); denn das Ver- 
dienst, das im Krta durch Meditation, im Tretä durch Opfer, 


im Dväpara durch Verehrung der Gottheit gewonnen wurde, ° 


wird jetzt durch das bloße Aussprechen von Visnus Namen er- 
langt; oder es heißt, daß die Ausübung des Dharma jetzt nur 
einen Tag im Jahr erfordere, während im Dväpara ein Monat, 
im Tretä ein Jahr, im Krta zehn Jahre dazu nötig waren!. 
Die Auflösung des Dharma tritt am sichtbarsten in der 
Mißachtung der Lebensstufen (zsrama) und der Vermischung 
der Kasten und ihrer Obliegenheiten in Erscheinung. Jünglinge, 
die kein Gelübde auf sich genommen haben, treten jetzt in 
den Stand des Brahmanenschülers (drakmacarın) ein, Hausväter 
opfern nicht mehr und spenden keine Gaben; Waldeinsiedler 
genießen die Speisen von Dorfbewohnern und Bettelasketen 
lassen sich von Anhänglichkeit an Freunde und Verwandte 
binden. Brahmacärins streifen aus Geldgier in den Einsiedeleien 
umher, genießen berauschende Getränke und schänden das 
Ehebett ihres Lehrers. Die Brahmanen tragen nicht mehr den 
Dreistab und das Antilopenfell der Asketen, genießen Speisen 
jeder Art und haben Umgang mit Menschen niedrigster Abkunft 
(Zsudränam antyayoneh). Die Südras behandeln die Brahmanen 
grob, während diese ihrerseits die S’üdras mit ‚Arya‘ anreden 
und ehrfürchtig begrüßen. Wer jetzt noch heilige Worte 
spricht, tut es umsonst (vrtk@ brahmavadinah). Die Kasten 
vermischen sich, und man hat keine Scheu mehr vor einem 
aus der Kaste Gestoßenen (asanka patite). Auch Ksatriyas 


! Es wird deshalb gelegentlich dem Kaliyuga wegen der Leichtig- 
keit, mit der inihm das Heil zu erlangen ist, ironisches Lob gespendet, 
so Visnu-Puräna VI 2 durch Vyäsa. Ähnlich dienen bei den Zara- 
thustriern am Ende des Millenniums bestimmte Verse des Awesta als 
Ersatz für alle Riten; Vahman-YaSt II sgf. und darnach Zarätust Nämah 
ed. ROSENBERG, 1904, Vs. 1420f. 


und Vaisyas vernachlässigen die ihnen zugewiesenen Obliegen- 
heiten; die Könige, die jetzt zumeist Barbaren (Mlecchas, Da- 
syus)! oder S’üdras sind, weit entfernt, ihre Untertanen zu 
beschützen, wie es ihre Pflicht wäre, saugen sie durch hohe 
Steuern aus (sind frajabhkaksa). Durch Brahmanen lassen sie’ 
das ganze Land nach Almosen durchstreifen. Statt die Schäd- 
linge des Staates auszurotten, wie es der Räjadharma gebie- 
tet?, sind sie selber solche Schädlinge der Welt (Vokakantaka). 
Sie sind von Gier und Verblendung erfüllt und haben das 
Banner der Gerechtigkeit nur zum Schein aufgepflanzt. Sie 
rauben die Kostbarkeiten ihrer Untertanen und vergreifen sich 
an deren Weibern, ohne auf ihr Wehklagen zu achten; sie 
lassen Weiber, Kinder, Kühe töten. Unter ihnen gehen die 
Völker zugrunde. Der Besitz allein verleiht Adel; wer Pferde, 
Wagen und Elefanten hat, wird König; es gibt viele Herren 
im Kaliyuga (Väyu-Puräna). Aber dem Aufstieg folgt bald 
der Sturz, und zumal ein König, der sich des Rechtes befleißt, 
lebt nicht lange. Die Menschen kennen keinerlei Rechtsord- 
nung mehr (zzrmarydda Väyu-Puräna), gewähren niemandem 
Schutz, sondern sind nur aufs Wehetun (kzrzsa) bedacht. Einer 
bedroht den andern, es herrscht allgemeine Unsicherheit, und 
alle leben in Furcht voreinander. Alle sittlichen Bande sind 
gelöst, jeder lebt nach seinem Gutdünken, keiner hört auf des 
andern Wort. Der Sinn der Menschen steht nur nach Geld 
und Gut; einer bettelt den andern an, betrügt und beraubt 
ihn. Alle sind lügenhaft, ungerecht, niedriggesinnt, von der 
Qualität Tamas (Finsternis, Dumpfheit) erfüllt (Bhagavata-Pu- 
rana)?. Alle sind einander neidisch, und keine Guttat wird 
vergolten. Eine Hand bestiehlt die andere, kasto hastam parı- 
mused (Mahäbhärata). Lüge allein verschafft in Streitigkeiten 


ı Mahäbhärata III ı88 nennt Andhras und S’akas, Pulindas, Yavanas, 
Kämbojas, Vählikas. 

2 Vgl. das IV. Buch des Kautiliya ArthaSästra über kanfakasodhana 
‚Ausrottung von Dornen’. 

® Das Kaliyuga als solches gilt als /ämasa, von der Qualität Tamas 
beherrscht, und Visnu hat in ihm die schwarze Farbe; vgl. Bhägavata- 
Puräna XII 3, 3. Daher auch der Name Krsna (schwarz) für das Kaliyuga 
5P1Dst: =, 0.9.22, 
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Recht. Jeder weiß alles, jeder dünkt sich weise (na kascıid 
akavih Harivamsa). Waren werden nur unter betrügerischen 
Angaben verkauft, und die Händler brauchen Listen aller Art. 
Anvertrautes Gut wird nicht zurückgegeben, indem man be- 
hauptet, es nie empfangen zu haben. Verträge und Eide wer- 
den nicht mehr gehalten, und man macht Schulden ohne jede 
Scham. Nur der Lohn des Unrechts ist groß; die Gerechten 
sind kurzlebig und arm, während die Ungerechten reich wer- 
den und gedeihen. Es gibt viele Bettler, aber keine Spender. . 
Ohne Zögern nimmt man jede Gabe entgegen, selbst von 
einem Angehörigen niedriger Kaste. Diener verlassen ihren 
Herrn, wenn er arm ist, und wäre er auch der Höchste von allen, 
und der Herr läßt seinen ins Unglück geratenen Diener im Stich. 

Die ehelichen Bande sind gelöst, und die Eheschließung 
vollzieht sich nicht mehr nach den Vorschriften des brahma- 
nischen Rechtes und unter Beobachtung der Kastengesetze. 
Ein Mächtiger, aus welchem Geschlecht auch immer er stamme, 
kann ein Mädchen aus jeder Kaste heiraten; dabei gilt Ver- 
gewaltigung als Heirat!. Keiner fragt mehr um eine Tochter, 
noch wird eine solche zur Ehe gegeben, sondern die Weiber 
wählen sich ihre Gatten selbst (durch svayamvara)?. Männer 
und Weiber sind in ihrem Wandel völlig frei und können sich 
gegenseitig nicht ausstehen (anyo’nyam na sahisyanti: die 
Urfeindschaft der Geschlechter tritt in Erscheinung). Sinnliche 
Begier allein hält die Ehegatten noch zusammen. Die Weiber 
sind ihren Gatten nicht mehr gehorsam. Wenn Gatten oder 
Schwiegereltern ihnen etwas befehlen, kratzen sie sich (zum 
Zeichen der Mißachtung) mit beiden Händen in den Haaren 
und kümmern sich nicht weiter darum. Sie sind ohne Zucht 
und Sitte, ungebunden (svarrinyak) und vergnügungssüchtig, 
wollüstig und gefräßig. Sie haben viele Kinder *, aber Tötung 


I svikaranam vivahahetuh Visnu-Puräna IV 24, 25. 

: Diese Eheart (s. Jorry, Recht und Sitte, S. 5of.) ist aus dem Epos 
durch die Gestalten der Damayanti und Sävitri bekannt. 

® Mann ist Mann und Weib ist Weib nur noch zur Wollust, s/rtZ/ve 
Pumstve ... ralir hetuh Bhägavata-Pur. XII 2,3. 

* Gelegentlich werden die Frauen des Kaliyuga im Gegenteil als 
unfruchtbar (afatyahinah) bezeichnet, so Brahmavaivarta-Pur. IV 90, 59. 


der Leibesfrucht ist alltäglich. In allen Häusern sind sie 
mannstoll; in ihrer unersättlichen Geilheit verüben sie wider- 
natürliche Unzucht!, vergnügen sich mit Sklaven und Tieren. 
Selbst Gattinnen von Helden geben sich andern Männern hin. 
Keine Witwe läßt sich mehr mit ihrem Gatten verbrennen 
(wird eine sazz, Padma-Pur). Die Frauen führen die Herr- 
schaft im Hause. Es gibt nur noch wenig Männer, aber viele 
Weiber?, und die Männer sind Weiberknechte (szrainah). 
Gegen Ende des Kaliyuga erreichen die Leiden der Welt 
ihren Höhepunkt, und es erfolgt der allgemeine Zusammen- 
bruch (samksobho jayate "tyartham Wäyu-Puräna I 58, :s). 
Vor der Grausamkeit und Habsucht der entmenschten Könige 
und vor den verheerenden Naturereignissen fliehen die Menschen 
nach unbewohnten Gegenden, an die Ufer des Sindhu, an die 
Candrabhägä (heute Chenab), nach Kasmir, nach den von 
Barbarenvölkern bewohnten Grenzländern, zu Angas, Vangas, 
Kalingas, Mekalas, auf die Berge an der Rsikä. Sie bewohnen 
die Abhänge des Himälaya und das Ufer des Salzmeeres, 
leben in den Wäldern unter Barbarenhorden. Nach der ur- 
sprünglichen Auffassung, nach der die vier Yugas den ganzen 
Weltverlauf darstellen*, ist mit dem Ende des Kaliyuga das 
Weltende gekommen, wobei unter furchtbaren Naturkata- 
strophen Erde und Menschheit zugrunde geht. Als dann in 
der späteren Kosmologie tausend Caturyugas zu einem Kalpa 
verbunden wurden, knüpften sich diese Erscheinungen speziell 


I mukhebhagäh Mahäbh. 1II 188, Vs 12846; mukha- Harivamsa 194, 
Vs ı1178. Lansroıs übersetzte dies 1834 allzu harmlos: les femmes m&mes 
se m&@leront de discussion! Es handelt sich um mukharata (Fellatio). 

2 furusalpam bahustrikam tad yugäntasya laksanam HarivamSa 193, 
Vs ııı52; ähnlich Väyu-Pur. 158,:2 Unter den Barbarenländern der 
Endzeit nennt Visnu-Pur. IV 24, ıs auch s/rirajya, das Weiberreich, das 
vom Volk der Kanakas bewohnt wird. Über Weiberherrschaft im Kali- 
yuga nach dem Kalki-Puräna III 6 s. u. S. 118. 

® Das Bhavisya-Puräna IV 24 läßt die Weltverschlechterung inner- 
halb des Kaliyuga in vier Stufen (car@na) vor sich gehen, offenbar in 
Analogie zu den vier Yugas. Im dritten Viertel werden die Menschen 
‚die Gestalt von Tieren haben, im vierten erfüllen sie die Höllenwelten. 
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an die Vorstellung der Weltauflösung (Zralaya)!. Dies hin- 
derte jedoch nicht, daß auch das Ende des gewöhnlichen 
Kaliyuga fast immer in derselben Weise geschildert wird. Es 
besteht somit hier ein ähnliches Verhältnis wie zwischen dem 
ersten Krtayuga eines Kalpa nach der Weltschöpfung und 
den späteren, deren Züge sich, wie wir sahen, vielfach ver- 
mischen. 

Gegen Ende des letzten Kaliyuga, das den Weltuntergang 
einleitet?, tritt eine viele Jahre währende Dürre ein®, und 
die dadurch entkräfteten Geschöpfe gehen zugrunde. Der 
Horizont entflammt sich und die Sterne verlieren ihren Glanz; 
die Stellung der Planeten verkündet Unheil (jyozimsi pratikü- 
läni), Meteore von furchtbarem Anblick fallen vom Himmel. 
Die Sonne ist beim Auf- und Untergang von einer Wolke 
verhüllt, oder sie wird vom Dämon Kavandha (Rähu) ver- 
schlungen, d.h. sie verfinstert sich*. - Dann erscheinen sieben 
(oder zwölf) Sonnen am Himmel, trocknen alles Wasser in 
Flüssen und Seen aus und verbrennen alles Holz und Gras 


! Die Systematik der Puränas nennt die Weltauflösung am Ende 
eines Kalpa, wenn Brahmä in Schlaf sinkt »azmittika pralaya (weil der 
Schlaf Brahmäs deren zzmitta oder bewirkende Ursache ist, Visnu- 
Pur. VI 4,11); in ihr erfolgt die Vernichtung der Geschöpfe, nicht aber 
die der Weltsubstanz als solcher. Die Rückbildung der letzteren in die 
Urmaterie (Zrakrti) heißt fräkrta pralaya. Als dritte Art der Welt- 
auflösung wird der äfyantika fralaya genannt, die endgültige absolute 
Aufhebung der Welt in der Erlösung von jeder künftigen Existenz; 
vgl. Visnu-Pur. 17, 37; VI 3/4, wo eine besonders ausführliche Darstellung 
des Naimittika-Pralaya gegeben wird, und Bhägavata-Pur. XI 4,1 ff. 
Hier wird als vierte Art der zz/ya fralaya aufgeführt, die beständige 
Weltauflösung, der unwahrnehmbare Wechsel aller Dinge in den Stadien 
des Wachstums und Zerfalls, des Lebens und des Todes (kalasroto 
Javenäsu hriyamänasya mityadd parinaminam avasthäs ld janmapralaya- 
hetavah Vs 35), ein Gedanke, der im Ksanikaväda des Buddhismus seinen 
philosophischen Ausdruck gefunden hat. 

® Unsere folgende Darstellung schließt sich am engsten an Mahä- 
bhärata III ı$S8/g an, womit sich Harivams$a 193, Vs ııı45ff., Visnu-Pur. 
IV 24 und VI 3, Bhägavata-Pur. XII 4 vielfach berührt. 

® Nach den Puränas, die das Kaliyuga tausend Götterjahre währen 
lassen, dauert die Dürre hundert Jahre, so Visnu-Pur. VI 3, ısff. 

* Nach Harivamsa Vs ııı34 sind die Himmelsgegenden verkehrt, 
d.h. die Sonne geht jetzt im Westen auf. 


zu Asche. Darauf ergreift das Samvartaka-Feuer (das Feuer 
des Weltbrandes), von mächtigen Winden entfacht, die vom 
Sonnenbrand ausgedörrte Erde, spaltet sie und dringt in die 
Unterwelt ein, zum Schrecken der Götter und Dämonen. Am 
Ende eines Kalpa nimmt Visnu die Gestalt Rudras des Zer- 
störers an und schlingt alle Geschöpfe wieder in sich hinein !; 
er ist das ‚Feuer der Zeit’, das die Welt vernichtet?. Er 
wird zum sengenden Atem der Weltschlange S’esa und ver- 
brennt Unterwelt (Pätäla), Erde, Luftwelt (Bhuvarloka) und 
Götterwelt (Svarloka) zu Asche. Inmitten dieses Flammen- 
meeres erscheint die Dreiwelt wie eine Bratpfanne. Schließ- 
lich ziehen gewaltige Wolkenmassen, Elefantenherden gleich, 
am Himmel auf, von Blitzen wie mit Kränzen geziert, in allen 
Farben erglänzend. Der Regen, den sie unter Donnergetöse 
entsenden ?, überflutet die ganze Erde und löscht das Sam- 
vartaka-Feuer. Zwölf Jahre währt dieser Regen; dann über- 
flutet das Weltmeer seine Ufer, die Berge stürzen zusammen 
und die Erde versinkt in der steigenden Flut. ‚So wird im 
Kaliyuga das Verderben kommen, bis das ganze Menschen- 
geschlecht vernichtet ist‘“ (Visnu-Pur. IV 24, 5). Wenn die 
Fluten die Region der Sieben Rsis (das Sternbild des Großen 
Bären) erreicht haben, hören sie auf, anzuwachsen; der Atem 
Visnus wird zum Winde, der mehr als hundert Jahre weht, 
bis alle Wolken zerstreut sind. Dann wird auch der Wind 
reabsorbiert, und Visnu ruht auf der Weltschlange S’esa über 
der Tiefe, in Yogaschlaf versunken (Visnu-Pur. VI 4, 1-1). 
Sofern diese Schilderungen sich auf das letzte Kaliyuga eines 
Kalpa beziehen, lassen sıe auf die Weltzerstörung nach Ab- 
lauf der Brahmä-Nacht eine neue Schöpfung (ratisarga) durch 
Brahmä folgen, worauf diejenigen Zustände wieder eintreten, 


I ksayäya yatate kartum ätmasthäh sakaläh prajah Visnu-Pur. VI 3, ı6. 
Da an die Stelle Rudras später S’iva trat, wird im Harivams$a 54, Vs 3019 
das Kaliyuga (Tisya) geradezu Mähesvaram yugam, das Weltzeitalter 
S’ivas genannt. 

2 fatah kälägnirudro ’sau bhütvä sarvaharo Harih Visnu-Pur. VI 3,24; 
vgl. auch schon Mahäbh. III 189, Vs 12979. 

3 Der Regen, den die Wolken herabsenden, wird als vielfarbig be- 
zeichnet: cifravarsı tada devah Wäyu-Pur. 1 58, i0. 
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die für das erste Krtayuga eines Kalpa kennzeichnend sind. 
Handelt es sich jedoch um ein gewöhnliches Kaliyuga inner- 
halb eines Kalpa, so wird einfach die Wiederkehr des Krta 
gelehrt, womit dann ein neues Caturyuga seinen Anfang nimmt. 
Der Kreislauf der Zeit, Zala, kehrt somit immer wieder an 
seinen Ausgangspunkt zurück!. Dabei ist der Übergang vom 
Kaliyuga zum neuen Krta ein plötzlicher, lediglich durch Abend- 
und Morgendämmerung vermittelter?; es erfolgt keine rück- 
läufige Abwicklung der vier Yugas, kein allmähliches Besser- . 
werden der Welt, das schließlich in einem neuen Krtayuga 
gipfelte, wie vorher der schlimme Endzustand durch gradweise 
Verschlechterung im Tretä- und Dväparayuga erreicht wurde®. 
Einzig an einer Stelle des Harivamsa* wird angegeben, daß 
die Besserung ebenso gradweise eintreten werde wie die Ver- 
schlechterung, aber an eine rückläufige Abfolge der vier Yugas 
ist wohl auch hier nicht gedacht. 

Gewöhnlich begnügen sich die Texte mit der Angabe, 
daß ganz von selbst (svadkavat), zufolge der einmal bestehenden 


ı Eine solche Anschauung liegt deutlich vor an der Stelle Väyu- 
Pur. I 32, 39ff., wo der Ablauf der Yugas mit der Umdrehung eines 
Rades verglichen wird: Ärtam Treta Dväaparam ca yugadih Kalina saha 
parivarlamänais tair eva bhramamänesu cakravat. Schon der Veda (s. 
bes. Rigveda I 164) versinnbildlicht den Wechsel der Zeiten durch das 
Rad des Rta, das sich im Laufe des Jahres einmal dreht. 

2 Es fehlt zwischen den beiden Dämmerungen die Nacht, die dann 
in der Abfolge der Kalpas zu ihrem Rechte kommt; man gewinnt auch 
dadurch den Eindruck, daß die Yuga- und die Kalparechnung einen 
gemeinsamen Ursprung haben und sich offenbar erst sekundär diffe- 
renzierten. 

® Eine derartige Auffassung des Weltprozesses vertrat dagegen der 
Jaina-Glaube durch seine Lehre von einer auf- und einer absteigenden 
Weltperiode, ztsarpint und avasarpint, die zusammen ein kalacakra, eine 
Umdrehung des Zeitrades ausmachen; s. v. GLAsenarp, Der Jainismus 
S. 244ff.; F.O. Schraper, Über den Stand der indischen Philosophie 
S.60f. Über die entsprechenden, aus dem Brahmanismus stammenden 
Vorstellungen des Buddhismus von Weltzerstörung und Welterneuerung 
S.DE LA VALL£E Poussm, Ages of the World (Buddhist), in Hasrıngs’ 
Encyclopedia of Religion and Ethics I S. 187 ff. 

* Adhy. 194, Vs 11216: yathä hänih kramapraptä tathä vrddhih kramäa- 
gata, doch ist hier mit krama vielleicht nur die gegebene Reihenfolge 
gemeint. 


Einrichtung des Weltlaufs, auf das Kaliyuga ein neues Krta 
folge. So lehrt Mahäbhärata III 190, Vs 13097, daß nach den 
Greueln des Kaliyuga mit seinem Kampfgetümmel die Welt 
wieder zu gedeihen beginne, und daß das Weltenschicksal von 
selbst (yadrechayd) wieder günstig (anukula) werde. „Wenn 
die Weltalter im Kreislauf wiederkehren (yugesv avartamanesu), 
kehrt auch das Recht (dzarma) wieder, und mit der Wieder- 
kehr des Rechtes kehrt auch die Menschenwelt wieder“, heißt 
es Mahäbh. III 149, Vs 11259?. Wie wenn die Gräser, die in 
der heißen Jahreszeit verbrannt worden sind, neu aufsprießen, 
so reiht sich ein Yuga ans andere ohne Unterbruch bis zum 
Ende eines Manvantara (Vayu-Pur. I 58, ıs). Nach dem 
Kaliyuga kommt von selbst ein neues Krta (ebd. II 36, 124). 
Einige Darstellungen geben indessen eine psychologische 
Begründung für die Wiederkehr eines besseren Zeitalters, 
indem sie die Neugestaltung der Welt von einer Wendung 
des Willens in den Menschen abhängig machen: wenn die 
Schlechtigkeit des Kaliyuga ihren Höhepunkt erreicht hat, 
werden die Menschen ihrer Verderbtheit überdrüssig und 
wenden sich deshalb von der Sünde ab; sie werden dieser 
Welt müde (vzsayaglana). Da sie bemerken, daß ihr Leben 
so rasch dahinschwindet, hören sie auf, einander nachzustellen; 
sie fangen an, wieder auf die Worte der Guten zu hören und 
sich ihrer Gegenwart zu freuen. Bedrückt durch den Unter- 
gang ihrer Angehörigen, finden sich die Menschen, die ein- 
ander flohen, wieder zusammen. Der Dharma wird wieder 
vollkommen, und alle Geschöpfe erlangen das Heil (sreyas)°. 
Diese innere Wendung der Menschen zum Besseren wird 


! Es wird hier die philosophische Lehre von der inneren Not- 
wendigkeit des Geschehens (svabhäva- oder yadrcchavada) auf den Ab- 
lauf der kosmischen Perioden angewandt; über diese Theorie s. 
SCHRADER a.a. O.S. 30ff. Daß das neue Krta von selbst wiederkehre, 
sagen auch Mahäbh. III ı88, Vs ı2831ı; Harivamsa 42, Vs 2373: ksine 
kaliyuge tasmims tatah kritayugam punah pravartsyale yathanyayanı 
svabhävad eva nänyathäa;, Vayu-Pur. II 36, ı21. 

® Die Angabe von der Wiederkehr der Menschenwelt zeigt, daß 
es sich hier eigentlich um einen Pralaya handelt, einen Weltuntergang 
mit Vernichtung aller Lebewesen. 

3 HarivamsSa 194, Vs ıı210ff. 


gelegentlich noch genauer motiviert, in Form einer eigen- 
artigen Kausalitätenreihe, deren Glieder organisch auseinander 
hervorgehen!: die Menschen, die in der sittlichen Verderbnis 
(cyute dharme) des Kaliyuga aller guten Eigenschaften bar 
sind und jede Zucht verloren haben, bemerken das Erschlaffen 
ihrer Körperkraft und die Abnahme ihrer Lebensdauer; daraus 
erfolgt Blässe, daraus Krankheit, und aus dieser der Über- 
druß (zzrveda), d.h. die vollständige Gleichgültigkeit gegen die 
Dinge der Welt; daraus erwächst Besinnung über das Selbst 
(dtmasambodha), und daraus die Ausübung der Pflicht (dhar- 
masılatä). So erlangen die Menschen, nachdem sie dem 
tiefsten Verderben (para kastha) verfallen waren, von neuem 
die Goldene Zeit. In ähnlicher Weise beschreibt das Kürma- 
Puräna (I 29, arff.) die innere Wandlung, die zur Wiederkehr 
besserer Zustände führt: nachdem Dürre, Massensterben und 
anderes Unheil über die Welt gekommen ist, werden die 
Menschen ihrer Sünden, die sie mit Gedanken, Worten und 
Werken begehen, überdrüssig, und aus dieser Abwendung 
des Willens folgt das Trachten nach Erlösung vom Leiden; 
daraus Leidenschaftslosigkeit, daraus Einsicht in die Fehler, 
und daraus schließlich Erkenntnis ?. 

Alle diese Darstellungen des Übergangs vom Kali- zum 
neuen Krtayuga haben somit zur Voraussetzung das Fort- 
bestehen der Menschheit. Nuran der schon oben’? heran- 
gezogenen Stelle des Mahäbhärata wird die Wendung zum 
Besseren mit der Ausrottung der Menschenwelt am Ende des 
Kali begründet: mit dem Aufhören der Menschen hören auch 
die Affekte auf, welche jene bewegten, und damit ist das 
Übel und das Leiden aus der Welt geschafft*. Dies deutet 


! So HarivamsSa 193, Vs ı1173f., und damit teilweise wörtlich über- 
einstimmend Väyu-Puräna I 58, »sf. 

® In ähnlicher Weise läßt in der buddhistischen Literatur das Cak- 
kavattisihanäda-Sutta des Dighanikäya (26, >1) die Menschen der 
‚Schwertzeit‘ (saffhantarakappo) zur Besinnung kommen und sich von 
selbst zum Besseren wenden; s. darüber im II. Teil.. 
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* Mahäbhärata III 149, Vs 11259: Zoke ksine ksayam yäntı bhäava loka- 
pravartakäh. Auch Harivam$a 42, Vs 2265 ist von einer Vernichtung 
der Menschenwelt zu Ende des Kaliyuga die Rede. 


darauf hin, daß hier der Pralaya gemeint ist, auf welchen eine 
Neuschöpfung der Welt und der Menschheit erfolgt, während 
am Ende des gewöhnlichen Kaliyuga eine Vernichtung der 
Menschen in ihrer Gesamtheit nicht angenommen wird. Doch 
scheinen diese beiden einander ausschließenden Anschauungen 
nirgends klar geschieden zu sein. 

Gewöhnlich wird das Eintreten des neuen Krtayuga mit 
dem Erscheinen des Kalki, der zukünftigen Inkarnation 
(avatära) Visnus verknüpft, ja geradezu als sein Werk dar- 
gestellt; so in allen ausführlicheren Darstellungen des Kaliyuga 
und der nach ihm einsetzenden Wendung zum neuen Krta 
im Visnu-, Väyu- und vor allem im Bhavisya-Purana. Bevor 
wir die Zeugnisse dieser Texte über Kalki zusammenstellen, 
mag daher ein kurzer Blick auf die Lehren von den Avatäras 
Visnus im allgemeinen am Platze sein. 


UsRapıitel 
Kalki, Visnus zukünftiger Avatara. 


Es kann nicht Aufgabe dieser überleitenden Bemerkungen 
sein, den ganzen weitverzweigten Fragenkomplex aufzurollen, 
der sich an die Lehre des Hinduismus von den Avatäras, 
eigentlich Herabsteigungen!, Verkörperungen des Gottes Visnu 
knüpft, und der in der religionsgeschichtlichen Literatur viel- 


! Von ava-tar herabsteigen. Diese Bezeichnung ist erst spät bezeugt 
(Bhartrhari, Raghuvamsa, Kathäsaritsägara). Ein anderer, älterer Aus- 
druck dafür ist fradurbhava ‚Manifestation‘. Die spätere systematische 
Inkarnationslehre macht dann allerdings einen Unterschied zwischen 
beiden. An einer Stelle (Bhavisya-Pur. IV 25,109) werden die Avatäras 
Visnus Zaffva ‚Wesenheiten‘ genannt. Die Herleitung der Avatära- 
Vorstellung aus dem vedischen Mythus von Visnus drei Schritten, wie 
sie H. Günterr (Der arische Weltkönig und Heiland, 1923, S. 296) vertritt, 
wonach sich der Ausdruck ava/ära zunächst auf das scheinbare Herab- 
steigen der Sonne zur Erde beim Sonnenuntergang bezöge, ist in dieser 
Form unhaltbar (vgl. über Visnus Schritte OLnEngErG, Die Religion des 
Veda?, 1917, S. 229), was allerdings nicht ausschließt, daß der Zwerg, 
in dessen Gestalt Visnu die drei Schritte tut, seine älteste Verkörpe- 
rung ist. 


fach gestreift, nirgends jedoch erschöpfend behandelt ist!. Es 
seien hier einige Gesichtspunkte vorangestellt, die geeignet 
sein dürften, die Gestalt des Kalki aus jenem größeren Zu- 
sammenhang der Avatära-Vorstellung heraus verständlich zu 
machen. 

Ein Blick auf die Aufzählungen von Visnus Verkörpe- 
rungen, wie sie uns das Mahäbhärata und die Puranas bieten, 
und wie sie von der späteren visnuitischen Theologie, beson- 
ders derjenigen der Bhagavatas, in ein mehr oder weniger - 
kompliziertes System gebracht worden sind, zeigt sofort den 
heterogenen Ursprung dieser für die Geschichte des Hinduis- 
mus so bedeutsamen Vorstellung, und läßt erkennen, daß die- 
selbe in der Hauptsache aus zwei voneinander unabhängigen Ge- 
dankenkreisen erwachsen ist. Um zunächst von der einfacheren 
Gruppe der zehn meistgenannten Erscheinungsformen Visnus 
auszugehen, so sind hier deutlich theriomorphe Verkörpe- 
rungen an den Anfang gestellt: Fisch (Matsya), Schildkröte 
(Kürma), Eber (Varäha). Nrsimha (Mannlöwe), welcher als 
vierter Avatära sich anschließt, bildet durch seine tiermensch- 
liche Gestalt den Übergang zu den folgenden rein mensch- 
lichen Vämana (Zwerg), Para$su-Räma (Räma mit der Streit- 
axt) oder Räma Jämadagnya, Räma Dä$arathi, Krsna und 
Buddha; an diese reiht sich Kalki als zehnter, in der Zukunft 
zu erwartender?. Später werden Avatäras in größerer Zahl 


! Die besten Zusammenfassungen geben STEn Konow in CHANTEPIE 
DE LA Saussaves Lehrbuch der Religionsgeschichte * II S. 140 ff.; v. GLAsE- 
napp, Der Hinduismus S. ı20f.; BartH, Religions of India S. ı69f.; Hop- 
xıns, Religions of India S. 430f. (und an verschiedenen andern, Stellen, 
vgl. den Index); ders. Epic Mythology S. 209f.; Jacopı, ERE s. v. Ava- 
tära; BHÄNDARKAR, Vaisnavism, S’aivism and Minor Religious Systems 
S. 2f.; Monıer Wırrıams, Brähmanism and Hinduism S. ı07f. Speziell 
über die Avatära-Lehren der Bhägavatas handeln BHANDARKAR, The Rä- 
mänuja and the Bhägavata or Päncarätra Systems, Verhandlungen des 
VII. Internationalen Orientalistenkongresses S. ı01f.; GRIERSonN, Gleanings 
from the Bhaktamäla, JRAS 1909 S. 621ff.; F. O. ScHRADER, Introduction 
to the Päncarätra, 1916, S. 42ff. 

:2 Warum gerade zehn hauptsächliche Verkörperungen Visnus an- 
genommen werden, ist nicht bekannt. Es könnte an die zehn Gestalten 
Varsadraynas im Awesta (YaSt ı4, 2— 27) gedacht werden, unter denen 
auch einige theriomorphe (Rind, Roß, Kamel, Eber, der Vogel Värsjan, 
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genannt, so von den PBhägavatas deren zweiundzwanzig !, 
später auch vierundzwanzig?; die Ahirbudhnya-Samhitä, das 
Textbuch der Päncarätras V 5of. zählt neununddreißig Er- 
scheinungsformen (vzdhava) Visnus auf. Auch unter diesen 
finden sich einige theriomorphe, so Hamsa (Flamingo), womit 
die Avatära-Liste Mahäbh. XII 341, Vs 12968 (348, 5 der 
Ausgabe von Kumbakonam) beginnt®. Die Bhägavatas 
kennen Hamsa als einen ihrer Haupt -Avatäras (mukhya)*. 
Der Avatära Hayagriva ist ebenfalls schon durch seinen 
Namen (Pferdenacken) als tierische oder tiermenschliche 
Erscheinungsform gekennzeichnet. Auch die Weltschlange 
S’esa, auf der Visnu während der Weltauflösung ruht, erscheint 
an einer Stelle des Mahäbhärata als Verkörperung Visnus’, 
ohne indessen in eine der geläufigen Avatära-Listen auf- 
genommen zu sein. Es steht schon längst fest, daß die therio- 
morphen Avatäras erst nachträglich mit Visnu in Verbindung 
gesetzt wurden. Die Anfänge der indischen Götterlehre sind 
durch starkes Hervortreten des tierischen Elementes gekenn- 


Widder, Ziege) vorkommen; s. darüber B. GEiGEr, Die AmsSa-Spantas, 
ihr Wesen und ihre ursprüngliche Bedeutung. Sitzungsberichte der 
Wiener Akademie Band 176 (1916), S.69f. Doch wird hier schwerlich 
ein historischer Zusammenhang vorliegen. Den neun bisher erschienenen 
Verkörperungen Visnus sollen neun Färbungen des S’älagräma-Steines 
(des dem Visnu heiligen Ammoniten) entsprechen; SOnNERAT, Reisen 
nach Ostindien und China, ı783, S. 146. Nach SonnErAT wäre gerade 
diese angebliche Neunfarbigkeit des S’älagräma-Steines der Grund ge- 
wesen, ihn dem Visnu zu weihen. 

1 Bhägavata-Pur. 13, ıff., II 7. 

® Agni-Pur. 48, ıf.; Bhavisya-Pur. IV 25, 109; Bhaktamäla >. 

® Vgl. Horkıns, Epic Mythology S. 2ı8. In Hamsa vermutete schon 
Lassen (Indische Altertumskunde II * S. 1128) den Brahmä-Avatära (der 
Flamingo ist ja Brahmäs Reittier), und in der Tat wird Brahmä unter 
dem Namen Purusa im Bhägavata-Pur. 13, ı als erster Avatära genannt, 
wogegen Hamsa hier fehlt; ebd. III 24, » wird Hamsa ausdrücklich mit 
dem Schöpfer identifiziert. 

* Vgl. GRIERsoN a. a. O. S. 630. 

5 Mahäbh. III Vs 12960: ‚S’eso bhutva "ham evartän dhäraydmi vasun- 
dharäm. Wie hier S’esa, ein Attribut Visnus, gelegentlich als dessen 
Verkörperung betrachtet wird, so gilt an einer Stelle des Harivamsa 
(42, Vs 2225) der Lotus, fuskara, als seine Erscheinungsform (Pauskara- 
Prädurbhäva). 


zeichnet; der Gott oder Dämon ist vielfach Tier oder wird 
zu einem solchen; er schwankt zwischen menschlichem und 
tierischam Wesen. In vedischer Zeit war es namentlich 
Indra, dem Verwandlungen in Tiere zugeschrieben wurden!. 
Die Tiergestalten Visnus verraten durch die Tätigkeiten, die 
der Mythus sie ausüben läßt, deutlich ihre Abstammung aus 
dem Kreise der ‚hilfreichen Tiere’, wie sie das Mythenmärchen 
kennt?: der Fisch rettet Manu aus der großen Flut; die Schild- 
kröte ist den Göttern bei der Quirlung des Ozeans behilflich; 
der Eber hebt die in die Tiefen des Weltmeeres versunkene 
Erde wieder empor. Dabei war der Mythus von der Schild- 
kröte ursprünglich auf Prajapati bezogen. 

Weit wichtiger als diese theriomorphen Avatäras sind für 
die Entwicklung des Visnuglaubens die menschlichen ge- 
worden. Der älteste und aller Wahrscheinlichkeit nach schon 
ursprünglich Visnu zugeschriebene ist Vämana, der Zwerg, 
dessen drei die Welt durchmessenden Schritte nach dem Zeug- 
nis des Rigveda (I 154, ı) dem Mythus dieses Gottes ange- 
hören; mit ihm verbunden ist Nrsimha, der Mannlöwe. Räma 
Jamadagnya und Räma Däsarathi eröffnen dann die Reihe der 
eigentlich menschlichen Avatäras, deren wichtigster und wohl 
auch ältester Krsna ist. Daß endlich Buddha unter die Ava- 
täras aufgenommen wurde, ist dem Bestreben der Vaisnava 
zuzuschreiben, die Anhänger des Buddhismus ihrem Glauben 
zurückzugewinnen. Unter den weiteren Avatäras finden sich 


! OLDENBERG, Die Religion des Veda?, 1917, S.67 und Sı. Rigveda VIII 

2,46 verwandelt er sich in einen Widder; III 53, s und VI 47, ıs lassen 
ihn durch Anwendung von Zauberkünsten mannigfache Gestalten an- 
nehmen; auch Mahäbhärata XIII 40, Vs 2273 ff. nimmt er die Gestalt 
verschiedener Tiere an. Tierverwandlungen von Göttern gehen schon 
in indo-iranische Zeit zurück; vgl. über die zehn Verwandlungen 
Varadraynas im Varhrän-YaSt des Awesta B. GEIGER, Die Am3Sa Spantas 
S.69f.; CHArPENTIER, Kleine Beiträge zur indo-iranischen Mythologie, 
ıgıı, 2. Abhandlung: Inkarnationen Varsdraynas. 

2 Wunpr, Mythus und Reiigion II (Völkerpsychologie V) ı77f., 194f., 
2921. 

3 S’atapatha-Brähmana 12, 5,5. Es liegen hier wohl auch tote- 
mistische Vorstellungen zugrunde; über solche in Indien s. v. GLASENAPP, 
Der Hinduismus S. 67. 


überwiegend menschliche, so Vyäsa, der Ordner der Veden, 
der als solcher in jedem Dväparayuga auftritt!; der mythische 
König Prthu?, den wir bereits als Kulturheros kennenlernten ?; 
Dhanvantari, der Arzt der Götter und Begründer der Heilkunde 
unter den Menschen *; Datta oder Dattätreya°, ein Heiliger, 
der Sohn des Atri und der Anusüyä, der die Geschöpfe vor 
den Daityas beschützt®; Kapila, der mythische Begründer der 
Sämkhyaphilosophie?. Unter den vierundzwanzig Avatäras, die 
Bhavisya-Puräna IV 25, ıı aufführt, findet sich auch ein weib- 
licher, Mohini (die Betörende, auch Mäyä genannt), deren Gestalt 
Visnu annahm, um die Dämonen des Amrta zu berauben. Diese 
menschlichen Avatäras haben ihre Wurzel im theanthropi- 
schen Grundzug der indischen Religion, die seit alters dazu 
neigte, den Unterschied von Gott und Mensch zu verwischen, 
den Gott in menschlicher Gestalt erscheinen zu lassen, und 
anderseits durch ihre Taten oder ihr Wesen hervorragenden 
Menschen göttliche Kräfte zuzuschreiben, ja sie selbst als 
Götter zu betrachten. Der bekannteste Beleg dafür ist es ja, 
daß die Brahmanen sich in späterer Zeit geradezu als deva 
titulieren ließen. 

Eine ganz allgemeine, in älteste Zeit zurückzuverfolgende 
Voraussetzung des Avatära-Glaubens ist jener Identifika- 
tionstrieb, der in den Brähmanas die Götter unter sich und 
mit anderen Wesenheiten wahllos gleichgesetzt werden läßt®. 


! Visnu-Pur. III 2, 56 ; Bhägavata-Pur. 13, 2ı und Il 7,36; Bhaktamäla 5. 

2 Bhägavata-Pur. I 3, ı+ und 117,9; Bhaktamala 5. 

2132 024920: 

* Bhägavata-Pur. I2,ı7 und II 7,21; Bhaktamäla 5. Vgl. L. H. Gray, 
The Indian God Dhanvantari, Journ. of the American Oriental Soc. 42 
(1922) S. 323ff. Dhanvantari, der als Avatära Visnus betrachtet wird, 
soll sich seinerseits in König Divodäsa von Bengalen inkarniert haben. 

5 Bhägavata-Pur. 13, ıı und 117,4. 

° Märkandeya-Puräna 17, 7f. 

” Bhägavata-Pur. 13,10 und 117,3; Bhaktamäla 5, wo er als Kapi- 
ladeva aufgeführt ist. 

8 Darauf hat besonders GArgE aufmerksam gemacht: Indien und 
das Christentum, 1914, S. 264f.; vgl. auch OLDENBERG, Vorwissenschaft- 
liche Wissenschaft. Die Weltanschauung der Brähmana-Texte, 1919, 
Ss, 1lofl, 


Eine Auswirkung dieser Neigung ist schon in der Eigentüm- 
lichkeit der vedischen Religion zu erblicken, einem gerade an- 
gerufenen Gott auch Vorzüge und Taten anderer zuzuschrei- 
ben: im Henotheismus hat Jacogı! eine wichtige Wurzel 
der Avatära-Lehre aufgezeigt. 

In der Motivierung der Avatäras überwiegt der Gedanke, 
daß Visnu, sei es aus eigenem Antrieb, sei es durch Brahmä 
gebeten, sich verkörpere, um die Welt aus irgendeiner Not 
zu befreien. An einer Stelle des Mahäbhärata? ist es noch. 
Indra, der Visnu auffordert, sich mit einem Teil seines Wesens 
zu inkarnieren, um die Erde von den Asuras zu befreien. 
Gewöhnlich aber ist es Brahmä, der diese Aufforderung er- 
gehen läßt?. Die spätere Lehre besagt indessen allgemein, 
das Visnu-Bhagavat selbst sich entschließt, zur Erde nieder- 
zusteigen und das Unrecht zu bekämpfen, den Dharma zu 
schützen und wiederherzustellen. ‚Immer wenn das Recht dar- 
niederliegt und das Unrecht sich erhebt, erschaffe ich mich 
selbst (dfmäanam srjamy aham)‘ sagt Visnu-Krsna in der Bha- 
gavadgitä. ‚Zum Schutze der Guten und zur Vernichtung der 
Bösen, um das Recht zu befestigen, werde ich in jedem Welten- 
alter (yuge yuge) geboren‘*. Weiter ausgeführt ist dieser Ge- 
danke an einer andern Stelle des Großen Epos°: Wenn Daityas, 
die auf Mord bedacht und selbst von Göttern nicht zu töten 
sind, und Räksasas in dieser Welt entstehen, dann erzeuge 
ich mich in den Familien von Tugendhaften (subkakarman) ; 
und nachdem ich in einen menschlichen Leib eingegangen bin 
(pravisto manusam deham), werde ich die Welt (das All, sar- 
vam) zum Frieden führen (fprasamayami). Neben dem allge- 
meinen Zweck, das Böse zu bekämpfen und das Gute zu 


! Die Entwicklung der Gottesidee bei den Indern (Geistesströ- 
mungen des Ostens, hg. von W. Kırrer Bd. I) 1923, S. 2. 

® Mahäbh. I 64, Vs 2508f. 

3 So Mahäbh. I 65; Harivamsa 53; Visnu-Pur. V ı, 59ff. und öfter. 

* Bhagavadgitä IV 7/8. Ähnlich Harivamsa 42, Vs 2212f.; Visnu- 
Pur. V ı, 32: immerdar steigt der Weltenherr, die Seele des Alls, zum 
Wohle der Welt mit einem kleinen Teil seines Wesens zur Erde nieder, 


um den Bestand des Dharma zu sichern. 
® Mahäbh. III 189, Vs. 12 976 ff. 


stützen, werden gewisse Avatäras zur Verwirklichung ganz be- 
stimmter Ziele angenommen!. So ist es der Zweck von Visnus 
Avatära als König Prthu, Ackerbau und Kultur zu begründen ?; 
Räma Jämadagnya soll die Erde von den Ksatriyas befreien 
und die Herrschaft der Brahmanen wieder unbeschränkt her- 
stellen?; als Dhanvantari bringt Visnu den Menschen die Heil- 
kunde und heilt durch seinen bloßen Namen alle Gebrechen #; 
als Hayagriva bringt er den von den Daityas geraubten Veda 
zurück®. Bestimmte Zwecke verfolgen aber auch der Matsya-, 
Kürma- und Varäha-Avatära, doch sind die Leistungen dieser 
Verkörperungen von vornherein ins Kosmische gesteigert und 
somit von allgemeiner Bedeutung® Es liegt im Wesen Visnus 
als eines gütigen, hilfreich wirkenden Gottes, daß das Heil 
der Geschöpfe das Grundmotiv seines Erscheinens in der 
Welt ist. Wenn es auch einmal heißt”, er habe Menschengestalt 
angenommen, um etwas zu erlangen, was ihm am Herzen liege 
(karyam ätmahrdi sthitam kartum manusyatam praptah), was 
den Gedanken selbstsüchtiger Absichten erwecken könnte, so 
ist doch auch hier der Endzweck das Wohl der Welt: so ’va- 
Zirno jagatyarthe. Ein Zwang, sich zu inkarnieren, besteht 
für Visnu nicht®; er tut es seiner Natur zufolge (svabhavat), 
zu seiner eigenen Ergötzung, zum Spiel (/J@)”, also aus der- 
selben göttlichen Freiheit heraus, mit der er die Welt schafft. 


1 Diese werden von der Bhakti-Theorie als karya-, Sakti- oder avesa- 
avalära bezeichnet und zu den gauna ‚Nebenavatäras’ gerechnet. 

2 Bhägavata-Pur. 13, ı4; II 7, 9; Visnu-Pur. I 13. 

® Mahäbhärata III ı17. * Bhägavata-Pur. Il 7, 2ı. Ehd. 

®° Nach der vertieften Auffassung der späteren Bhakti-Lehre sind 
alle Avatäras um der Erlösung der Seele willen erfolgt; so Priyadasa 
zu Bhaktamäla 5. 

? Visnu-Pur. V 17, 12. 

® Vereinzelt und ganz jungen Datums ist die Auffassung, daß Visnu 
infolge eines Fluches des Bhrgu ‘zehnmal auf Erden geboren wurde; 
s. Wırson, Vishnu Puräna I ı5o Anm. ı, nach dem Padma-Puräna; oder 
daß die 7 menschlichen Avatäras zufolge von S’ukras Fluch erfolgt 
seien (nach dem Matsya-Puräna bei Jacosı, Avatäras in ERE). 

® Von /zlävatarah VWisnus spricht Bhägavata-Pur. XII ı2, 4; zur 
ganzen Anschauung vgl. v. Grasenarp, Madhvas Philosophie des Vishnu- 
Glaubens (Geistesströmungen des Ostens, hg. von W. Kırreı Bd. I]), 
10237 90375 


Die Anschauung, daß Visnu sich immer dann inkarniere, 
wenn das Recht in der Welt darniederliegt, das Unrecht trium- 
phiert, in Verbindung mit der Annahme vieler, ja unzähliger! 
Avatäras, mußte zu einer Verknüpfung des Avatära-Glaubens 
mit der Erwartung der Endzeit, des Kaliyuga führen. Dann 
wird ja die irdische Not am höchsten steigen; dann wird das 
Erscheinen des Gottes am nötigsten sein. Und wenn auch 
theoretisch unendlich viele Avataras in dem ewigen Weltprozeß 


der Zukunft angenommen werden?, so wird von diesen doch 
J x 


nur einer mit Namen genannt, hat sich nur dieser zu einer 
mehr oder weniger deutlich vorgestellten Gestalt verdichtet: 
Kalki. Er steht in allen Listen der Avatäras, die chronolo- 
gisch angeordnet sein wollen, am Schluß?,; er wird überein- 
stimmend als in der Zukunft, am Ende des gegenwärtigen 
Kaliyuga zu erwartend gekennzeichnet*. Alle diese Zeugnisse, 


! Von unzähligen Erscheinungsformen (Zräadurbhäväah) Visnus in Ver- 
gangenheit und Zukunft spricht Harivam$a-42, Vs 2209, und ähnlich 
Vs 2366, 2374: es gibt deren so viele, daß selbst die Götter in Ver- 
wirrung gerieten, müßten sie dieselben aufzählen; auch Agni-Pur. 16, ı2 
und Bhägavata-Pur. 13, 26 lassen die Zahl der Avatäras unendlich sein. 
Nach Jacopı (ERE s. v. Avatära) wäre dies die ursprüngliche Auffassung 
gewesen. 

: Zu den zukünftigen Inkarnationen Visnus gehören auch die Manus 
(Patriarchen) der kommenden Manvantaras, die nach der Bhakti-Lehre 
als Nebenavatäras (gauna, speziell ävesa) oder Teilinkarnationen (kalä) 
betrachtet werden; s. GRIERsoN a.a.O. S.631. Sie werden z.B. Visnu- 
Pur. III 2 aufgezählt, führen aber nur ein schattenhaftes Dasein und 
spielen im lebendigen Glauben keine Rolle. 

° Kalki wird als letzter Avatära aufgeführt Mahäbh. III ı90, Vs 13 101; 
XII 341, Vs 12968 (hier als 9. Avatära an letzter Stelle, es fehlt Buddha); 
Mahäbh. ed. Kumbakonam XII 348, 2 u. 49ff.; Harivamsa 42, Vs 2366f.; 
Väyu-Pur. II 36, ı0sff.; Visnu-Pur. IV 24, 26 ff.; Bhavisya-Pur. IV 25, 90, 
109 (als letzter von 24 Avatäras); Matsya-Pur. 47, 254; Bhägavata-Pur. 13, 
26, VL$S,ır, XII 2, ısf.; Agni-Pur. 16, s; Ahirbudhnya-Samhitä I 56 (als 
letzter der 39 Vibhavas). Wo dagegen eine systematische. Aufzählung 
gegeben wird, etwa so, daß die zehn großen Avatäras vorangehen, die 
Neben-Avatäras folgen, wird Kalki am Schluß der Zehn aufgeführt, die 
andern folgen, obgleich sie in die Vergangenheit versetzt werden. 

* Einzig bei GünterT, Der arische Weltkönig und Heiland S. 293 
steht zu lesen, daß Kalki bereits erschienen sei; der Verfasser scheint 
nicht zu wissen, daß der ‚Krieger auf feurigem Rosse‘, den er nachher 
als indischen Messias erwähnt, eben Kalki ist. 
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beginnend mit relativ jungen Stellen des Mahäbhärata, stammen 
frühestens aus den ersten vorchristlichen Jahrhunderten, zumeist 
aber aus nachchristlicher, z. T. recht später Zeit. In dem alter- 
tümlichen Märkandeya-Puräna (IV zı ff.) ist Krsna als letzter 
Avatära genannt; ebensowenig kennt das Rämäyana den Kalki; 
es werden dort erst Schildkröte und Eber als Avatäras genannt. 

Kalki erscheint in der Überlieferung keineswegs als ein- 
heitlich umrissene Gestalt. Während die einen Quellen — es 
sind im ganzen die aus jüngerer Zeit stammenden und von 
fremden Gewährsmännern unmittelbar dem Volksglauben ent- 
nommenen — ihn als theriomorphen Avatära, inPferdegestalt 
erscheinen lassen, lehren die andern, die Texte der brah- 
manischen Literatur, zumal das Große Epos und die Puränas, 
daß er als Sohn eines Brahmanen, also doch offenbar in 
Menschengestalt geboren werde. Dabei sind mehrfache religions- 
geschichtlich lehrreiche Zwischenformen zu erkennen: einer- 
seits wird Kalki in den bildlichen Darstellungen kaum je in 
reiner Pferdegestalt wiedergegeben, sondern in einer tiermensch- 
lichen Kombination, meistens als Menschenleib mit Pferdekopf?; 
anderseits ist seine menschliche Erscheinung vom Pferde un- 
abtrennbar, sei es, daß er darauf reitet?, sei es, daß er es 
am Zaum führt (wie in der unserer Schrift vorangestellten 


! Hopkins, Epic Mythology S. 218. 

®2 So in SonnERAT, Reise nach Östindien und China, 1783, Tafel 48: 
ein Mann mit bekröntem Pferdekopf, das Schwert in der Rechten, 
einen kleinen runden Schild in der Linken haltend. Statuetten, welche 
Kalki in dieser Gestalt darstellen, sind in Südindien häufig zu finden; 
die Reproduktion einer solchen, die der von Prof. Hans WEHRLI ge- 
schaffenen Indischen Abteilung der Sammlung für Völkerkunde an der 
Universität Zürich angehört, ist im Anhang (Tafel I) gegeben; sie zeigt 
Kalki vierarmig, wodurch er als Avatära Visnus gekennzeichnet ist. In 
den Händen hält er auf viereckigen Täfelchen schematische Darstel- 
lungen der bekannten Embleme Visnus (Muschelhorn, Wurfscheibe). 
Eine ähnliche Figur ist in Jouvsau Dusreuir, Arch&ologie du Sud de 
l’Inde, Tome II: Iconographie (Annales du Mus&e Guimet, Bibliotheque 
d’etudes Tome 27, 1914) S. 92 abgebildet. 

% Diese Variante ist, obgleich die nächstliegende, am seltensten zu 
treffen, z. B. in Wırkıms, Hindu Mythology, Vedic and Puranic, 1882, 
S. 205. Agni-Puräna (ed. Calcutta) Adhy. 49, gibt Anweisung zur Her- 
stellung eines solchen Bildes. 
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Miniatur aus der Münchner Mahäbhärata- Handschrift) oder 
in anbetender Haltung davor steht bzw. kniet!. In den Dar- 
stellungen der letztern Art ist das Pferd gewöhnlich geflügelt, 
gesattelt und mit einem Baldachin versehen, so in der Bom- 
bayer Ausgabe des Bhavisya-Puräna von 1897. Das auf 
unserer Tafel II reproduzierte Titelbild des Kalki-Puräna, ed. 
Bombay 1897, gibt das Flügelpferd allein, und vor ihm die 
Trimürti-Götter?. Wir stoßen hier auf eine in der Entwick- 
lungsgeschichte der Gottesvorstellungen wohlbekannte Er- 
scheinung: ein ursprünglich rein theriomorph gedachter Gott — 
oder, was sich analog beurteilt, die tiergestaltige Inkarnation 
eines Gottes — differenziert sich in eine tierische und eine 
menschliche Form, deren ständige Verbundenheit ihre ursprüng- 
liche Identität noch deutlich genug bezeugt?. Kalki steht somit 
neben ‚seinem’ Pferd, mit dem er letzten Endes wesenseins 
ist, wie die Asvin, die ‚Rosseherren’ neben ihren Rossen, Agni 
auf dem Ziegenbock, wie Athene neben derEule, Wotan neben 
seinem Falben*. Obwohl die theriomorphe Auffassung Kalkis 
nur in jüngsten Quellen bezeugt ist, stellt sie entwicklungs- 
geschichtlich unzweifelhaft eine ältere Stufe dar, aus der dann 
durch fortschreitende Vermenschlichung der Gestalt und Zurück- 


! Ein solches Bild reproduziert WoLLHEIM pa Fonxseca, Mythologie 
des alten Indien, 1856, S. 69: hier wendet die knieende männliche Ge- 
stalt dem Pferd den Rücken und hält ein entblößtes Schwert vor sich. 
Vgl. auch die Angaben von Wırkıns, Hindu Mythology S. 207; Lassen, 
Indische Altertumskunde IV ?S. 593; Moor, Hindu Pantheon, 1864, S. 114. 

2 Da Visnu selbst zu den Trimürti-Göttern gehört, so führt dies 
zu dem anscheinenden Widersinn, daß er in Kalki sich selber anbete; 
aber Visnu behält, wie in späterem Zusammenhang zu zeigen sein wird, 
auch neben seinen Avatäras (insbesondere den Teil-Avatäras, zu denen 
Kalki gerechnet wird) seine eigene ewige, transzendente Wesenheit bei. 

3 Wenn junge bildliche Darstellungen Kalki durch ein Flügelpferd 
allein wiedergeben, so haben wir darin offenbar nicht eine primär- 
theriomorphe Auffassung zu erblicken, sondern die menschliche Gestalt 
auf dem Pferd oder vor demselben ist nachträglich weggelassen. 

* ÖLDENBERG, Die Religion des Veda ? S. 71f.; Jur. v. NEGELEIN, Das 
Pferd im arischen Altertum (Teutonia, Arbeiten zur germ. Philologie hg. 
v. W. Uur, Heft 2) 19035, S. 2: In der Mythologie bedeutet die irgendein 
Tier reitende Gottheit nichts anderes als dieses Tier selbst. 

5 v. GLasenapp, Der Hinduismus S. 115. 


ee 49 u 


drängung des theriomorphen Elementes die andere — Kalki 
der Brahmanensohn — entstand!. Es ist indessen auch mit 
der Möglichkeit zu rechnen, daß hier zwei ursprünglich von- 
einander ganz unabhängige Vorstellungen nachträglich vermengt 
worden wären: einerseits die tiergestaltige, die in dem in Indien 
uralten Pferdekult wurzelt und sich den andern theriomorphen 
Avatäras einreiht, anderseits die menschliche, der Brahmanen- 
sohn als Wiederhersteller der brahmanischen Lebensideale. 

Es seien zunächst die Zeugnisse betrachtet, die Kalki als 
Pferd oder als pferdeköpfiges Wesen erscheinen lassen. Hier 
verdient nun vor allem hervorgehoben zu werden, daß die 
Angabe, Visnu nehme am Ende der Zeiten die Gestalt eines 
Pferdes an, sich nur bei abendländischen Gewährsmännern 
findet, dagegen der hinduistischen Literatur, soweit sie für 
unsere Darstellung herangezogen werden konnte, fremd ist. Der 
älteste uns bekannte außerindische Autor, der Kalki genannt 
hat, ist Apranam Roger ?. Er gibt die geläufige Reihe der zehn 
Avataras, schließend mit Buddha und Kalki, und bemerkt, daß 
letzterer in Gestalt eines Pferdes erscheine. ‚Ich hab mich 
sehr bemühet,’ fügt er bei, ‚die Ursachen, warum Wistnou 
diese leiblichen Gestalten an sich genommen, zu erfahren, 
samt denen darzu gehörigen Historien, hab aber nicht dazu 
gelangen können.” RoGER macht dann einige Angaben über 
die acht ersten Avatäras, die mit denen des Epos und der 
Puränas übereinstimmen, sagt aber nichts über Buddha und 
Kalki. — ZıEGEnBaLG? nennt als letzten der zehn Avataras* 

! Auch in En etwa bei Sonnerar wiedergegebenen Darstellungen 
des Fisch-, Schildkröten- und Eber-Avatära sind die tierischen Merk- 
male immer mit menschlichen irgendwie kombiniert; desgleichen zeigen 
‚die Statuetten der Sammlung für Völkerkunde an der Universität Zürich, 
welche sämtliche Verkörperungen Visnus darstellen, durchweg tier- 
menschliche Gestalt. 

® Offene Tür zu dem verborgenen Heydentum. Nürnberg 1663, 
.S. 252 (das holländische Original erschien ı651). 

® Genealogie der malabarischen Götter, verfaßt 1713, gedruckt 
1867, 9.71: 

* Diese sind hier: Matsya, Kürma, Varäha, Räma DäSarathi, ParaSu- 
rama, Veguttava (tamulisch für dahutva; ZiEGENBALG gibt dafür die 
Erklärung: da er als ein Priester die Religion zweier Nationen, der 
Buddhisten und der Samaner ausgerottet und durch seine zwölf Jünger(!) 

Abegg, Der Messiasglaube in Indien und Iran. 4 
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den Asva-Avatära, die Pferde-Inkarnation, ‚da er (Visnu) ins- 
künftig sich in Pferdsgestalt verwandeln soll, worauf dann das 
Ende aller Dinge folgt’. Ein Malabare schrieb ihm darüber !: 
‚Visnus letzte Verwandlung wird geschehen in ein Pferd, und 
zwar zur letzten Zeit, wenn die Welt vergehen soll. Denn es 
stehet geschrieben, daß er in solcher Gestalt kommen werde, 
um alles zu vernichten und allen Dingen ein Ende zu machen. 
Was darnach geschehen wird, wissen wir nicht. Man sagt 
aber, daß dann ein neues Spielwerk Gottes in Erschaffung _ 
anderer Welten und Kreaturen angehen soll.’ Auch nach 
Sonnerat? erscheint Kalki in Pferdegestalt, doch läßt seine 
Beschreibung auf eine tiermenschliche Form schließen, die 
seiner Abbildung entspricht. ‚Die zehnte Verwandlung wird 
erst am Ende dieses Weltalters geschehen. Wischenu wird 
in der Gestalt eines Pferdes auf der Erde erscheinen, eine 
Hand mit einem Schwert und die andere mit einem Schild 
bewaffnet. Unter dieser schrecklichen Gestalt wird er die 
Boshaften von der Erde vertilgen. Sonne und Mond werden 
sich verfinstern, die Erde wird zittern, die Sterne werden vom 
Himmel fallen. Die Schlange Adisseschen (Adisesa) wird ihr 
Feuer ausspeyen, welches alle Welten verbrennen wird’: die 
aus den Puranas wohlbekannte Schilderung des Pralaya. 
PauLmus A SAncTO BARTHOLOMAEO nennt in seinem Systema 
Brahmanicum Liturgicum usw. von 1792 als letzte Inkarnation 
Calighi (malabarische Namensforni)?. Dusoıs* zitiert eine me- 
trische Aufzählung der zehn Avataras, in welcher Kalki an 
zweitletzter Stelle, vor Buddha steht, gibt dann aber doch 
auch die gewöhnliche Reihenfolge mit Kalki am Schluß und 
bemerkt dazu, daß Ort und Zeit dieser Inkarnation unbekannt 
seien. Kalki wird dem Reich der Sünde ein Ende machen, 
das mit dem Kaliyuga begann. Er wird in der Gestalt eines. 
Pferdes von riesenhafter Größe erscheinen, mit einer gewalti- 


allenthalben seine Religion aufrichten lassen), Narasimha, Vämana, Krsna, 
ASva (Buddha figuriert bei ZIEGENBALG S. 109 unter den Upa-Avatäras).. 
! ZIEGENBALG S. 99. ? Reise nach Östindien und China S. 145. 
® Winpisch, Geschichte der Sanskritphilologie und indischen Alter- 
tumskunde (in BüHLers Grundriß), 1916, S. 21. 
* Moeurs, Institutions et C&er&monies des Peuples de l’Inde 1823. 
(Englische Übersetzung von BeaucHane S. 616f.). 
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gen Axt bewaffnet!; seine Stimme wird dem Rollen des Don- 
ners gleichen und überall Schrecken verbreiten. Zuerst wird 
er die Könige vernichten?, dann alle andern Menschen. Weil 
er sieht, daß auch sein Vater und seine Mutter Sünder sind 
wie alle andern, wird er sie ebenfalls umbringen, um seinen 
Zorn zu stillen. Dann wird ein neues Zeitalter anbrechen, wo 
Tugend und Glück auf Erden herrschen. 

Es ist bemerkenswert, daß diese Zeugnisse, die Kalki in 
Tiergestalt und als Zerstörer auftreten lassen, durchweg aus 
dem Süden Indiens, von einer stark mit dravidischen Ele- 
menten durchsetzten Bevölkerung stammen?®; es sind hier 
volkstümliche Vorstellungen bewahrt, die in der literarisch- 
brahmanischen Tradition entweder zurückgedrängt sind oder 
ursprünglich überhaupt nicht mit Kalki verbunden waren. Die 
brahmanische Avatära-Lehre kennt zwar auch eine Verkörpe- 
rung Visnus in Pferdegestalt, aber diese kann schon deshalb 
nicht mit Kalki identisch sein, weil sie in die Vergangen- 
heit verlegt wird und gelegentlich in Avatära-Listen neben 
Kalki aufgeführt ist*. Eine Pferde-Inkarnation (asvavatara) 
nennen Visnu-? und Bhägavata-Puräna®; zur Stelle des Visnu- 


ı Also wiederum in halbmenschlicher Gestalt. Die Bewaffnung 
mit einer Axt scheint auf eine Verwechslung mit Parasu-Räma (Räma 
Jamadagnya), dem 6. Avatära zu deuten. 

®2 Weil diese im Kaliyuga besonders verworfen sind (s. o. S. 31); 
im übrigen scheint auch hier Para$u-Räma hereinzuspielen, der im 
Tretäyuga zımal die Ksatriyas vernichtete und dann ein Goldenes 
Zeitalter heraufführte (Mahäbh. 164), also wirklich eine Art Dublette 
von Kalki repräsentiert. 

® Zur Frage, wieweit bei den tiergestaltigen Göttern des Hinduis- 
mus dravidischer Einfluß im Spiele sein könnte, s. CHARPENTIER, Über 
den Begriff und die Etymologie von £2ja, in den Beiträgen zur Literatur- 
wissenschaft und Geistesgeschichte Indiens. Festgabe für H. Jacopı, 
1926, S. 281. 

* So z.B. Bhaktamäla Str. 5, Monter WırLıams, Brähmanism and 
Hinduism S. ı14 setzt zu Unrecht den AS$vävatära mit Kalki gleich. 

5 Visnu-Pur. V ı7,1ı preist Akrüra das neugeborne Krsna-Kind: 
matsya- kürma -varahäsva- simha-rupadibhih sthitim cakara jagato yo "Jah 
so ’dya mäm älafisyatı. 

® Bhägavata-Pur. X 2,4, in einem Lobpreis des in den Leib der 
DevakI eingegangenen Krsna: matsyäsva-kacchapa -nrsimha - varaha- 
hamsa-räjanya-vipra-vibudhesu kriavaläarahı. 

4* 


Pur. bemerkt der Kommentator S’ridharasvämin, daß mit 
asvavalara Hayagrıiva gemeint sei, jener bereits in anderem 
Zusammenhang! genannte Neben-Avatära mit dem Pferde- 
nacken. Hayagriva nennt Bhaktamäla Str. 5 als 18. Avatära; 
desgleichen Madhva, Mahäbhärata-Tätparyanirnaya Ill 5,2. Mit 
ihm ist identisch der Bhägavata-Pur. Il 7, ıı und VIS, ı5 genannte 
Hayasirsan, den auch das Agni-Purana (43,2) unter den Ava- 
täras erwähnt; sein Bild ist auf der nordwestlichen Seite eines 
Visnu-Idols aufzustellen. Hayasiras (Pferdekopf) als eine Mani- 
festation (oder einen Namen) Visnus nennt Mahäbh. XI 339, 
Vs 12864; 341, Vs 12923; Harivamsa 200, Vs II4II; 263, 
Vs 14361; Bhägavata-Pur. VIlg, 37; Ahirbudhnya Samhitä ed. 
Madras 1916 I, S. 286. Wie die indische Kosmologie lehrt, 
daß auf andern Weltkontinenten das Krtayuga ewig daure?, 
so soll auch Visnu dort in Erscheinungsformen weilen, die er 
auf Erden in früheren Weltzeitaltern angenommen hatte, so 
als Fisch, Schildkröte, Eber?. Als Asvasiras bzw. Hayasiras 
weilt er am Milchozean (Aszrodadhimahärnave) nach Harivamsa 
200, Vs II4II; im Weltteil Bhadrasva herrscht er nach Visnu- 
Pur. II 2,4»; Märkandeya-Pur. 59, ıı (hier werden ihm neben den 
für Visnu charakteristischen vier Armen drei Augen* zuge- 
schrieben); Padma-Pur. III4; Bhägavata-Pur. V 18,ı. In enger 
Verbindung mit seiner Funktion bei der Weltzerstörung er- 
scheint Visnu als Vadavävaktra (‚Stutenmaul’) schon Mahä- 
bhärata III 189, Vs 12960: in Gestalt eines solchen wird er beim 
Pralaya durch Feuersgluten die Wasser vertrocknen lassen; 
als eine Erscheinungsform (vyzka) Visnus wird Vadavävaktra 
genannt Ahirbudhnya-Samhitä V 51; Hayäsya (,‚Pferdemaul’) 
heißt eine solche Bhägavata-Pur. Xl4,ır. Eine deutliche Be- 
ziehung zum Weltuntergang liegt auch in Bhrsäsvatanaya ‚Leib 
eines gewaltigen Pferdes’, dem Namen eines der Upasamhärä- 


IESTOHDSTAT: 273.0. S.18: 

® Belege bei Kırreı, Kosmographie S. 109 ff. 

* Diesen Zug teilt er mit Tvastar-ViSvakarman und mit S’iva. Zu 
vergleichen wäre hier die iranische Vorstellung, wonach der SaoSyant 
sechs Augen haben wird, Denkart VII ıo, ı. 

5 agnis ca vadavävaktro bhütva "ham ... fibamy apah. Vielleicht 
hat der Glaube, daß Kalki auf einem feurigen Pferd erscheine und den 
Weltuntergang herbeiführe, ihren Ursprung in dieser Vorstellung gehabt. 


sträni Visnus nach Ahirbudhnya Samhitä I S. 287t. Diese 
Belege zeigen, daß schon in alter Zeit Pferdeverkörperungen 
Visnus bekannt waren, die nicht den Namen Kalki trugen und 
in die Vergangenheit verlegt wurden. 

Das Pferd hat im Glauben und in der Symbolik der Inder 
von jeher eine bevorzugte Stellung eingenommen. Ist es auch 
nie ein so hochheiliges Tier gewesen wie das Rind, so wohnte 
ihm doch seit alters eine heilbringende Kraft inne?. Es wird 
als ein besonders reines und segenspendendes Tier betrachtet. 
Rituell verunreinigte Gefäße werden kultisch rein, wenn ein 
Pferd an ihnen gerochen hat?. Pferde oder pferdeköpfige 
Wesen sind in der Mythologie vielfach bezeugt; es sei nur 
erinnert an Indras Schimmel Uccaih$ravas*, an den vedischen 
Halbgott Dadhyanc mit dem Pferdekopf?, an die Kimnaras 
und Cäranas der epischen Zeit®. Der pferdegestaltige Dämon 
Kesin spielt in der Krsna-Legende eine Rolle”. Pferdekult 
findet sich in der Volksreligion ganz Indiens®. So verehren 
die Räjput Bhils eine Gottheit Ghorädeva (von Hindustäni 
Y8 Pferd) als steinernes Pferd, die Bhatiyas erweisen beim 
Dasahra einem tönernen Pferd Verehrung, und die Ojha Kum- 
bärs errichten ein solches am sechsten Tage nach der Geburt 
und lassen das Neugeborne es verehren. Zumal bei der dravi- 
dischen Bevölkerung werden oft Pferde aus Ton den Lokal- 


1 Sollte Dusoıs’ Angabe von dem riesenhaften Pferde (s. o. S. 50) 
daher stammen? 

? Über die mannigfachen symbolischen Bedeutungen des Pferdes, 
besonders im vedischen Opferritual, orientiert am besten JuLius v. NEGE- 
LEINn, Das Pferd im arischen Altertum. 

%° v. GLasenapp, Der Hinduismus S. 69. Man denkt hier an die ein- 
heimische Erklärung des Namens Kalki als kalkavinäsana, ‚der die 
Befleckung zunichte macht’; s. über diese u. S. 83. 

* Das Pferd ist Indras Tier; s. HıLLegrAnpt, Vedische Mythologie III, 
1902, S. 214, Kleine Ausgabe, 1910, S.89. Es ist deshalb auch Symbol 
der königlichen Macht, was sich besonders beim großen Pferdeopfer 
(asvamedha) zeigt, dessen Darbringung ein Vorrecht der Könige ist. 

5 OLDENBERG, Die Religion des Veda? S. 70. 

® Horkıss, Religions of India S. 367. 7 Visnu-Pur. V 16, 1. 

® S. besonders v. NEGELEIN a. a.O.S. 16, dem die folgenden Belege 
entnommen sind; W. Crooke, The Popular Religion and Folklore of 
Northern India II S. 205. 
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gottheiten dargebracht, besonders dem Aiyanär, dem Helfer 
in allen Nöten, der selbst beritten dargestellt wird!. Um Ma- 
dura herum sieht man häufig grell bemalte Figuren von Pferden, 
bezeugt Dr. M. HürLımann, der Begleiter Prof. Hans WERHRLIS 
auf seiner Studienreise durch Indien im Winter 1926/72. Handelt 
es sich hier zumeist um nichtarische Stämme Südindiens, so 
spielt nun das Pferd, zumal das weiße, auch in der alten 
brahmanischen Literatur eine große Rolle, und zwar als un- 
verkennbares Sonnensymbol?. Schon Rigveda VII 77, 3 heißt . 
es von Usas, der Göttin der Morgenröte, daß sie das weiße 
Roß, d.h. die Sonne heraufführe, und eine dunkle Mythe vom 
Sonnenroß Etasa hat uns ebenfalls der Veda bewahrt. Ein 
weißes oder rötliches Pferd soll zur Zeit des Sonnenuntergangs 
neben den Sängern stehen’. Die Opfergabe für die Priester 
beim Sonnenopfer ist ein weißes Pferd, da es die Kennzeichen 
der Sonne trägt®. Ein Schimmel soll bei der rituellen Er- 
zeugung des Opferfeuers (durch Reiben zweier Hölzer) nach 
der Stelle blicken, wo das Feuer gerieben wird”. Auch das 
Roß Agnis, der ja der Sonne wesensverwandt, mit ihr im 
Grunde eins ist®, soll womöglich weiß sein®. Das Pferd ist 
Sürya, die Sonne, sagt Mahäbhärata XII 262, Vs 9381 '°. 
: Grasenapp, Der Hinduismus S. ıı1; A.S. GEDEn, E.R.E.s.v. 

? Indienreise, Neue Zürcher Zeitung 1927, Nr. 276. 

3 Womit seine Beziehung zum Jahreslauf, zur Zeit überhaupt (OLDEN- 
BERG, Religion des Veda ? S. ıı5) sehr wohl zu vereinigen ist. 

* OLDENBERG 4. a. OÖ. S. ı55 Anm. 2. 

5 Taittiriya-Samhitä VI 6, ıı. 
_ * S’atapatha-Brähmana II 6, 3, 9; Kätyäyana-S’rautasütra V 11,18; 
Apastamba VIII 20; vgl. noch Hırresranpr, Vedische Mythologie III 222 
Anm. 4. 

" S’atapatha-Brähmana II ı, a. ır. 

® Über dieses Identitätsverhältnis s. besonders OLDENBERG a. a. 0. 
S. 108f. 

® S’atapatha-Brähmana a..a.O.; Kätyäyana IV 8, :5. 

1° Weitere Belege für das Pferd als Sonnensymbol im Veda bei 
Macooxerr, Vedic Mythology (in Bünters Grundriß) 1897, S. 150. 
Auch bei den Jraniern hat das Pferd, insbesondere das weiße, 
eine ähnliche Bedeutung als Licht- und Sonnensymbol: TiStrya steigt 
als weißes Roß ins Meer VourukaSa hinab und bekämpft in ihm den 
Dämon der Dürre ApaoSa (Yast 8, 22.45 ff.); Mithras Wagen ziehen vier 
Rosse, weiße, gleichfarbige, unsterbliche (YaSt 10, ı25); Voaradrayna er- 


Die enge Beziehung zwischen Pferd und Sonne, die in der 
Feuernatur des Pferdes begründet ist!, und letzten Endes 
auf magischer Identität der beiden Wesenheiten beruht, kommt 
am deutlichsten darin zum Ausdruck, daß der Sonnengott 
selbst die Gestalt eines Pferdes annimmt, wofür die Puränas 
vielfache Belege bieten?. In Pferdegestalt (vajirupadhara) offen- 
bart der Sonnengott (Ravi) dem Yäjnavalkya den Yajurveda, 
Visnu-Pur. III 5, »f.; an der Parallelstelle Bhägavata-Pur. XII 
6, 73 ist es indessen Visnu (Hari), der in dieser Form dem Wei- 
sen die aydtayama-yajümsi schenkt. Den pferdegestaltigen 
Avatära dieses Gottes, als Hayagrıva, Hayasirsan, Asvasiras 
haben wir bereits kennengelernt; Kalkis Pferdegestalt gehört 
offenbar in denselben Zusammenhang, ja wir gehen wohl nicht 
fehl, in Kalki, soweit er als Pferd gedacht ist, eine Art in die 
Zukunft projizierte Dublette jenes alten Pferde-Ava- 
tära zu erblicken, wurzelnd im Pferdekult der Arier, aber gewiß 
nicht unbeeinflußt vom Glauben der indischen Aboriginer. Daß 
gerade Visnu so oft in vollständiger oder teilweiser Pferdege- 
stalt erscheint, und daß dabei immer an ein weißes Pferd 
gedacht wird, ist vielleicht, neben manchem andern, ein wei- 
terer Anhaltspunkt für seine ursprüngliche Sonnennatur. Und 
wenn insbesondere Kalki, sein künftiger Avatära, auf einer 
derartigen theriomorph-solaren Vorstellung beruht, so weist 
dies auf weite religionsgeschichtliche Zusammenhänge; finden 
wir doch Sonnensöhne als Heilbringer in den verschiedensten 
Glaubensgebieten, auch bei den Naturvölkern wieder ’®. 


scheint als lichtrotes bzw. weißes Roß (Yast 8, ıs und 14,9), was mit 
Hinblick auf Varadraynas Beziehungen zum Messias des Parsismus, zum 
SaoSyant, besonders bedeutsam ist. Allgemeine Heilighaltung weißer 
Pferde, unzweifelhaft als Sonnensymbole, bei den Persern bezeugt 
Heropor (I ı89), und nach Currıus Rurus (Historia Alexandri Magni 
1II 3,11) zogen weiße Pferde den dem Himmelsgott geweihten Wagen; 
hos eximiae magnitudinis equus, quem Solis appellabant, sequebatur. 

ı ‚Das ist Agni, was das Roß ist’, heißt es S’atapatha - Brähmana 
VI 3,3.22; vgl. OLvengerg, Religion des Veda S. 77. 

® Märkandeya-Pur. 78, 2ı; Visnu-Pur. Ill 2,7. 

3 EEHRENREICH, Götter und Heilbringer S. 594 (Belege von altameri- 
kanischen Kulturvölkern). Räma Dääarathi, Visnus 7. Avatära, entstammt 
dem Sonnengeschlecht. Über einen Versuch, auch Kalki selbst auf 
den Sonnengott Vivasvat zurückzuführen, s. u. S. 68 Anm. 6, 


In der literarischen Überlieferung des Hinduismus ist Kalki 
der Sohn eines Brahmanen. Daß er aber, zumal in jün- 
geren Texten, als Kämpfer zu Roß geschildert wird, zeigt, 
wie jene im Volksglauben fortlebende theriomorphe Vorstellung 
bei der Ausbildung dieser Gestalt mitgewirkt hat. Das Auf- 
treten Kalkis erfolgt, wie wir bereits sahen, zu Ende des Ka- 
liyuga. Für diesen Zeitpunkt geben die Texte eine astrono- 
mische Bestimmung: er wird eintreten, ‚wenn Sonne und Mond, 
sowie Tisya — das gewöhnlich Pusya genannte Sternbild des 
lunaren Zodiaks (Naksatra) Yöy Cancri — und Brhaspati (Ju- 
piter) in Konjunktion stehen (ekarasau bhavisyantı)'‘. Eine 
davon abweichende Angabe macht nur das Bhavisya-Puräna?, 
indem es das Ende des Raliyuga in die Mitte des gegenwär- 
tigen Manvantara°® setzt, ‚wenn Puräna-purusa * im Sternbild 
des Wassermanns (Zumbharäst) steht’. Die indische Astro- 
nomie lehrt allgemein®, daß zu Beginn eines Yuga Sonne, 
Mond und Planeten in Konjunktion am Anfangspunkt der 
Ekliptik stehen ®. 

Es ist in den Texten nicht immer deutlich, wie die Wieder- 
kunft des Krtayuga und das Erscheinen Kalkis sich zueinander 


! Mahäbh. III ı90, Vs 13 099; Visnu-Pur. IV 24, 30; Bhägavata- 
Pur. XII 2, 24; vgl. FrLeer, The Kaliyuga Era, JRAS. ıgır, S.495f. 

? Bhavisya-Pur. 1V 25, 9. 

® Das gegenwärtige Yuga ist das 28. im Manvantara des Manu 
Vaivasvata, d.h. des 7. Patriarchates im gegenwärtigen Kalpa; die Mitte 
des Manvantara wäre mit dem 35. bzw. 36. Yuga erreicht, da ein 
Manvantara 71 Caturyugas enthält; s. v. GrasEenapp, Der Hinduismus 
3232. 

* Soll Zuränafurusa die Sonne bezeichnen? Die Wörterbücher 
kennen den Ausdruck nur als Name des im Transzendenten verharren- 
den Visnu; Zuranapurusodbhava heißt Kalki an einer Stelle des Bhavisya- 
Puräna (IV 26, ı). 

$ Jacosı, Ages of the World (ERE); FLeer a.a.O.S. 490. 

® Dies scheint alter volkstümlicher Glaube gewesen zu sein, derin 
frühere Zeit zurückgeht als die astronomischen Theorien vom Yuga- 
Anfang, über welche Actes du Xme Congres d’Orientalistes S. 104 und die 
Angaben des Süryasiddhänta JAOS. VI ı5 zu vergleichen sind. Auch 
der Vordere Orient kennt die Anschauung, daß zu Beginn jedes Aion 
(eines Weltenjahres) die Gestirne dieselbe Konstellation haben; s. 
E. Norpen, Die Geburt des Kindes, 1924, S. ı8; L. Troje, Die Geburt 
des Aion, Archiv für Religionswissenschaft Bd. 22, 1922, S. 24f. 
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verhalten. Meist wird gesagt, daß Kalki es sei, der nach Ver- 
nichtung aller Gegner des Brahmanentums das neue Krta 
heraufführe; gelegentlich gewinnt man indes den Eindruck, 
daß Kalki erscheint, sobald, aus kosmischer Notwendigkeit 
heraus oder infolge der Abwendung der Menschen vom Bösen, 
das Goldene Zeitalter wiederkommt. So zu Beginn des ältesten 
Berichtes über Kalkis Erscheinen !, mit dem wir unsere Über- 
sicht über die in Betracht kommenden Textpartien ? beginnen 
wollen. Wenn unter Kampfgetöse das Ende des gegenwärtigen 
Weltalters gekommen ist, wird das Schicksal (daiva) von selbst 
(yadrechayä) wieder günstig werden zum Gedeihen der Welt. 
Dann werden alle im Kaliyuga so schwer gestörten mensch- 
lichen und natürlichen Verhältnisse wieder zu der idealen Form 
des Krtayuga zurückkehren: dann wird es wieder zur rechten 
Zeit regnen; die Sternbilder (zaksatra) stehen glückverheißend, 
und die Planeten (graka) kreisen wieder rechtsherum (anzlo- 
magah, mit dem Strich), der natürlichen Ordnung der Dinge 
folgend. Es wird wieder Friede, Nahrungsfülle und fehllose 
Gesundheit (arogyam nirdmayam) unter den Menschen herr- 
schen. Zu dieser Zeit wird, vom Schicksal berufen (kalapra- 
coditah, eigentlich: ‚von der Zeit angetrieben’) ein Brahmane 
mit Namen Kalkin Visnuya$as® erstehen, ein Mann voll Hel- 


! Mahaäbh. III ıg0/1, Vs 13 097 ff. 

? Da die Überlieferung über Kalki noch nirgends im Zusammen- 
hang und auf Grund der Quellen behandelt ist, schien es angebracht, 
die Darstellungen der epischen und puränischen Texte so weit möglich 
in chronologischer Abfolge zu geben und sie nicht zu einem Gesamt- 
bilde zu vereinigen, auch auf die Gefahr hin, daß dabei einige Wieder- 
holungen mit unterlaufen. Selbstredend war das Hauptgewicht auf die 
ältesten Zeugnisse zu legen; insbesondere die Fassung des Mahäbhärata 
ist fast vollständig und wörtlich wiedergegeben. 

3 Der Name ist teils als Kalkin (Nominativ Kalkf), teils als Kalki (Nomi- 
nativ Kalkih) überliefert; falls er arisch ist und nicht etwa einer Dravida- 
Sprache entstammt, kann er nichts anderes bedeuten als ‚der Befleckte', 
abgeleitet von kalka ‚Schmutz, Befleckung’. Wenn er von Anfang an 
auf den künftigen Heilbringer bezogen wurde, so hätten wir hier einen 
jener merkwürdigen Fälle dysphemischer Bezeichnung hochheiliger Per- 
sönlichkeiten, wie etwa Pe$ötan bei den Parsen. Wie die Inder selbst 
den Namen Kalki aus seinem Gegensinn zu erklären suchen, wird bei 
Besprechung der betr. Stelle des Kalki-Puräna (I2) unten S. 83 zu 
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denmut, groß an Einsicht und Macht; er wird zu Sambhala- 
gräma!im Hause eines angesehenen Brahmanen geboren werden. 
Auf seinen bloßen Gedanken (marasd) werden ihm alle Streit- 
wagen, Waffen, Kämpfer und Panzer zur Verfügung stehen; 
im Rechte siegreich, wird er ein weltbeherrschender König, ein 
rdjä cakravarti?” sein. Er wird die in Verwirrung befindliche 
Welt zum Frieden führen. Als feuriger (eigentlich zornglü- 
hender, diptah) Brahmane erhebt sich der Hochgesinnte und 


macht dem Verderben ein Ende. Er vernichtet alles? und 


zeigen sein. Visnuyasas ‚Visnus Ruhm (ausmachend oder besitzend)' 
erscheint hier wie noch Harivam$a 42, Vs. 2367 und Väyu-Pur. II 36, 104 
als Beiname des Kalki selbst, während es sonst der Name seines Vaters ist. 


! Sambhala-, auch S’ambhalagräma, heute Sambhal, Hauptstadt des 
Tahsil gleichen Namens, im Distrikt Morädäbäd, etwa ı30okm östlich 
von Delhi, dem alten Indraprastha (genaue Lage: 28° 35’ nördl. Breite, 
78° 44’ östl. Länge). Die Stadt zählte ıg0oı 37715 Einwohner (Imperial 
Gazetteer of India, Vol. 22, 1908, S. ı8f. In der Nähe der Stadt soll 
Prthivi Räja von Delhi den Jai Chand von Kanauj besiegt haben. Bäbar 
setzte seinen Sohn Humäyun zum Statthalter von Sambhala ein und soll 
die Stadt auch selbst besucht haben. Unter Akbar war sie das Haupt- 
quartier eines Sarkär, aber unter Shäh Jehän begann sie ihre Bedeu- 
tung einzubüßen und von Morädäbäd verdrängt zu werden. Der Glaube, 
daß hier der künftige Avatära Visnus erscheinen werde, soll heute noch 
im Volke verbreitet sein; doch ist mir nicht bekannt, ob der Ort ein 
eigentlicher Wallfahrtsort (Zir/ka) ist; bei der geringen Bedeutung, die 
dem Glauben an Kalki im heutigen Hinduismus zukommt, ist dies wenig 
wahrscheinlich. Lassen (Indische Altertumskunde IV ?, S. 593 Anm. 5) 
wollte den Ort von Kalkis Auftreten in Sambalpur in Bengalen, am 
linken Ufer der Mahänadi wiederfinden. Diese Stadt leitet ihren Namen 
von Somlai Devi ab und besitzt einen sehr heilig gehaltenen Brahma- 
pura-Tempel des Jagannäth. 

2 Hier verbindet sich also mit der Idee des priesterlichen Retters, 
was Kalki als Brahmane zunächst ist, die andere, damit schon nach den 
Kastenvorschriften eigentlich unvereinbare des Weltkönigs, worüber im 
allgemeinen GÜnTERT, Der arische Weltkönig und Heiland, 1923, erster 
Hauptteil zu vergleichen ist. Der Brahmanismus lehrt sonst, daß Visnu 
in jedem Tretäyuga als Cakravartin erscheine, so im gegenwärtigen 
Mahäyuga als Räma Jämadagnya (Visnu-Pur. III 2, :7). 

3 samksepako hi sarvasya Vs ı3 105, damit braucht nicht gesagt zu 
sein, daß er das Menschengeschlecht vertilgt, obwohl der Ausdruck an 
den Pralaya erinnert, und wohl auch aus jenem Vorstellungskreise 
stammt; die Brahmanen aber bleiben hier jedenfalls verschont. Ge- 
legentlich wird aber Kalki ausdrücklich als Weltzerstörer bezeichnet 
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bringt das Yuga zu Ende (yugasya parıvartakah). Von Brah- 
manen umringt, wird er die Bösen, wo immer sie sich befinden 
mögen, und alle Barbarenhorden und Räubervölker ! vernichten. 
Dann wird er das große Pferdeopfer (asvamedha) darbringen 
und dabei den Brahmanen diese Erde zum Geschenk machen, 
wie es die Vorschrift erheischt?. Wenn er dann die vom 
Schöpfer eingesetzten heilsamen Ordnungen (maryada) aufs 
neue befestigt hat, wird er, dessen Taten von herrlichem Ruhm 
gekrönt sind, sich in einen lieblichen Wald begeben (vanam 
ramanıyam praveksyati)?®, und die Menschen der ganzen Welt 
werden seinem Tugendwandel nachfolgen. Nachdem die Räuber 
vernichtet sind, wird Ruhe und Sicherheit (Zserma) herrschen. 
In den eroberten Ländern wird der gewaltige Brahmane schwarze 
Antilopenfelle*, aber auch Lanzen, Dreizacke und andere Waffen 
einführen. Von Seherfürsten gepriesen, wird er die Erde durch- 


und als solcher Visnu, dem Weltschöpfer, gegenübergestellt; so sagt 
Visnu Mahäbh. III 189, Vs 12976: nachdem ich Götter und Menschen, 
Gandharven, Uragas und Räksasas und die unbeweglichen Dinge ge- 
schaffen habe, verschlinge ich sie wieder durch meine Zaubermacht, 
samharämy ätmamäyaya. Und ebd. Vs 12982 heißt es geradezu, daß 
Visnu am Ende des Kalpa die Gestalt des Todesgottes annchme. 
Kalki berührt sich hier mit der Erscheinung Visnus beim Pralaya, 
auf die schon oben S. 35 hingewiesen wurde; vgl. auch Visnu als Feuer 
Vadavämukha (Stutenhaupt) o. S. 52. 


! In seinem Vernichtungskampf gegen die Barbarenvölker ist Kalki 
eine jüngere Nachbildung des vedischen Indra, der die Dasyus besiegt 
und das Land von feindlichen Stämmen säubert. 

2 Über das Pferdeopfer s. Hırresraxpr, Ritualliteratur (in BünLers 
Grundriß der indo-arischen Philologie, 1901), S. 149ff.: Die Opfergaben 
beim A$Svamedha bestehen in Hab und Gut der vom König eroberten 
Länder; da nun Kalki als Cakravartin sich die ganze Erde unterworfen 
hat, besteht der Opferlohn folgerichtig in dieser. Auch König Prthu 
schenkte den Brahmanen sein Reich bei Anlaß seines A$vamedha, 
Mahäbh. XII 29, Vs 1035. Nach Harivams$a ıg92, Vs ır ı22 bringt der 
Brahmane Audbijja als erster nach dem Kaliyuga wieder ein ASvamedha 
dar, und ist insofern eine Dublette des Kalki. 

® Dies geschieht offenbar zum Zwecke asketischer Übungen und 
religiöser Beschauung, entsprechend dem dritten A$rama, dem des 
Waldeinsiedlers; im Kalki-Puräna werden aber hier erotische Episoden 
eingeflochten. 

* Als Symbol der Herrschaft des brahmanischen Dharma, welcher 
gilt, soweit die schwarze Antilope schweift, Manu Il 23; Yäjnavalkyal 2. 
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schweifen, um die Räuber (dasya) zu vernichten. ,‚O Mutter! 
Vater! Sohn!’so erheben sie klägliches Geschrei; er aber führt sie 
in grauses Verderben. Wenn dann das Krtayuga wiedergekehrt 
ist, wird alles Unrecht verschwinden, das Recht wird gedeihen 
und die Menschen werden wieder die heiligen Bräuche üben; Ein- 
siedeleien, Heiligtümer (caz/ya), Teiche, mit Lotus geschmückt, 
und Göttertempel aller Art werden wiedererstehen und Opfer 
werden wieder dargebracht werden. Die Brahmanen sind wieder 
vortreffliche, heilige Menschen (sadravanr), Weise und Asketen, 
und die Waldeinsiedeleien, die zuvor von Ketzern erfüllt waren, 
sind jetzt wieder von Menschen des wahren Glaubens bewohnt. 
Alle Saaten gehen auf, und in allen Jahreszeiten werden Früchte 
jeder Art reifen. Die Könige schützen die Erde durch Ge- 
rechtigkeit, die Ksatriyas widmen sich siegreichem Kampf !. 
Auch die andern Kasten liegen den ihnen bestimmten Pflichten 
ob, wie es im Krtayuga der Fall war. 

Märkandeya, dem im Mahäbhärata diese Prophezeiung in 
den Mund gelegt wird?, schließt dieselbe mit dem Hinweis, 
daß sie dem Väyu-Puräna entnommen sei®?. Damit kann frei- 
lich nicht der uns vorliegende Text dieses Puräna gemeint 
sein, der sicher jünger ist als selbst so späte Partien des Ma- 
häbhärata, sondern die alte, verlorene oder nur noch in Trüm- 
mern vorhandene Fassung. Die Schilderung des uns erhaltenen 
Väyu-Puräna von der Endzeit, dem Auftreten Kalkis und der 
Wiederkehr des Krtayuga stimmt denn auch durchaus nicht 
mit der besprochenen Stelle des Mahäbhärata überein. Sie 
ist vor allem dadurch bemerkenswert, daß sie in ihrer ersten 
Fassung* einen Vorläufer Kalkis oder vielleicht richtiger 
eine Dublette desselben einführt. Wenn die Abenddämmerung 
des Kaliyuga hereingebrochen ist, wird aus der Bhrgu-Familie 
ein Züchtiger (Saszar) der Bösen erstehen, dem Mondgeschlechte 
entstammend’, mit Naımen Pramiti, der schon im ersten, dem 


! Von einem ‚messianischen Frieden’ ist somit hier nicht die Rede. 

® Im Anschluß an seine Erzählung vom Kaliyuga, s. o.S. 24. 

% elat te sarvam Akhıyalam atilänägalam Tathä vayuproktam 
anusmriya Puranam Ysisamstutam Mahäbh. Ill ıgı, Vs 13 123. 

* Väyu-Puräna ed. Bibliotheca Indica I 58, r4ff.; ed. Poona 58, 7sff. 

° Die auf Budha, den Sohn des Mondgottes, und Ilä, die Tochter Manus 
zurückgeführte sagenhafte Dynastie, der auch die Yädavas und mit ihnen 
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Sväyambhuva-Manvantara eine Teilinkarnation Visnus wart, 
Von bewaffneten Brahmanen zu Hunderttausenden umringt, 
wird er die Barbaren schlagen und die S’üdra-Könige mit allen 
Ungläubigen restlos vernichten, aber auch alle andern, die dem 
Dharma nicht ergeben sind oder einer Kastenvermischung ent- 
stammen: Völker des Nordens und des Mittellandes wie der 
Berggegenden des Dekhan, Dravidas und Simhalas, Tusäras, 
Barbaras, Cinas, Daradas, Khusas, Lampakas, Ketas und Ki- 
rätas?. Der gewaltige Vernichter der Barbaren läßt das Rad 
seiner Herrschaft über den Erdkreis rollen (pravrttacakrah, 
er beherrscht die Erde als Cakravartin); unangreifbar? für alle 
Wesen durchwandelt er die Erde. Binnen zwanzig Jahren wird 
er alle Wesen* vernichten; dann wird er mit seinen Begleitern 
in der Gegend zwischen Gangä und Yamunä seinen Sitz nehmen. 
Schon dieser letzte Zug zeigt, daß es sich hier lediglich um 
eine Dublette Kalkis handelt°. 


Krsna entstammen, aber auch Para$u-Räma, also zwei berühmte Ava- 
taras Visnus. 


1 Mädhavasya tu so msena pürvam Svayambhuve ’ntare, Vs 76. Von 
Bhrgu stammt Cyavana, dessen Sohn ist Pramati (als Appellativum 
‚Vorsorge, vorsehende Klugheit’). Dieser Pramati ist bekanntlich von 
ADALBERT KunHn (Die Herabkunft des Feuers und des Göttertranks, 1359, 
S.ıo) mit Prometheus gleichgesetzt worden. Sollte der Pramiti des 
Väyu-Puräna (auch die Poona Ed. liest so) aus Pramati verderbt sein ? 

® Für die Lokalisation dieser Völker sei auf Kırreı, Kosmographie 
(Index) verwiesen; geographische Bestimmungen sind solchen Auf- 
zählungen gegenüber von geringem Wert, der Verfasser will einfach 
sagen: alle Barbarenvölker. Bemerkt sei lediglich, daß unter Cinas hier 
nicht die Chinesen, sondern VölkerZentralasiens, insbesondere Turkestans 
verstanden sind. 

® adhrsya; die Parallelstelle der zweiten Fassung hat adr.sya; s. u. 
S.62 Anm. 2. 

* Es sind auch hier, wie oben S. 58, die Brahmanen ausgenommen. 

5 Eine weitere an Kalki erinnernde Gestalt nennt das Bhavisya- 
Puräna (IV 23, s2f.) in dem kommenden Retter ViSvasphürji, der in 
Magadha auftreten und alle Menschen, selbst Barbaren wie die Gurundas, 
zu Brahmanen machen wird; er ist auch Bhägavata-Pur. XII, 1, 34 und 
Visnu-Pur. IV 24, ıs (unter dem Namen Visvasphatika) genannt. Auch an 
Vätya, den Sohn des Windgottes Väta sei in diesem Zusammenhang er- 
innert, der Daityas, Yaksas und Pi$äcas besiegt und die Mlecchas zu An- 
gehörigen derdreioberen Kasten (varnamaya) macht, Bhavisya-Pur.IV 24,9 
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Leider ist diejenige Partie des Väyu-Puräna, die Kalki selbst 
gewidmet ist!, ganz verworren, und es läßt sich derselben 
kaum ein zusammenhängender Sinn abgewinnen. Man hat hier 
den Eindruck, als ob mit Kallki und Pramiti dieselbe Person 
gemeint sei; die Aufzählung der besiegten Völker ist im wesent- 
lichen die nämliche, auch in der Formulierung des Textes finden 
sich manche wörtlichen Anklänge?. Bemerkenswert ist die 
Angabe?, daß Kalki Visnuya$as der Sohn des Parä$ara* und 
ein Schüler Yäjnavalkyas? sei. Der Schluß des Berichtes, in 
welchem nach Kalkis Hingang wieder eine schlimme Zeit herein- 
bricht, ist offenbar eine Nachbildung der Krsna-Legende, wo 
nach Krsnas Abscheiden das Kaliyuga beginnt ®. 

Im Harivamsa”? wird nach einer Beschreibung von Visnus 
vergangenen Avatäras (hier fr@durbhavah, Manifestationen ge- 
nannt) eine solche seiner zukünftigen angekündigt, indessen 
gelangt nur Kalki zur Darstellung. Auch hier trägt er wie im 
Mahäbhärata und im Väyu-Puräna selbst den Namen Visnu- 
ya$as und wird in Sambhalagräma als Brahmane geboren 
werden; als zehnter, zukünftiger (brhavyasampannah) Avatara 
Visnus wird er zum Heile der Welt erstehen. Auch nach 


ı Väyu-Pur. ed. Bibliotheca Indica II 36, ıe3ff.; ed. Poona 98, 103 ff. 

2 Wenn es Vs ıog heißt, daß Kalki unsichtbar (adrsya) die Welt 
durchschweife, so ist dies wohl falsche Lesung statt des adhrsya der 
Parallelstelle (s. o. S.61 Anm. 3; immerhin werden Visnu-Pur. IV 24, 26 
dem Kalki die acht Wunderkräfte eines Yogin zugeschrieben, zu 
denen auch die Fähigkeit gehört, sich unendlich klein, d. h. unsichtbar 
zu machen.) Auch sonst noch zeigen die beiden Fassungen, wo sie 
wörtlich übereinstimmen, Textvarianten, so heißt es in der zweiten, 
daß Pramiti die Wesen bis auf einen Keim (dijavasesam) vernichte, 
während die erste ein sinnloses viryavasesam hat. 

> Väyu-Pur. II 36 bzw. 98, 104. 

* Parä$ara ist sonst ein Schüler Kapilas, der das Visnu-Puräna von 
Pulastya empfing. Diese seine Beziehung zum Visnu-Puräna mag der 
Anlaß zur Wahl dieses Namens für den Vater Kalkis gewesen sein. 

5 Es erhebt sich hier die Frage, ob Yäjnavalkya selbst als Lehrer 
des Kalki wiedergeboren wird, oder ob damit nur gesagt sein soll, daß 
Kalki zur Schule des Weißen Yajurveda gehört, deren Begründer 
Yäajnavalkya war. 

° S.0.S. 22, und vgl. die buddhistische Parallele vom Verfall des. 
Dharma nach dem Parinirväna des Buddha Maitreya im II. Teil. 

? HarivamSa 42 Vs 2366 ff. 


diesem Bericht wird er ein Schüler Yäjnavalkyas sein (Yajna- 
valkyapurahsarah). Er wird alle, die vom künftigen Geschick 
berufen sind (dhdvinarthena coditän), um sich sammeln und 
in der Gegend zwischen Gangä und Yamunä seinen Wohnsitz 
aufschlagen. Wenn die edlen Geschlechter (2zJa) mit ihren 
Ministern und Kriegern ausgerottet, die Könige untergegangen 
und die Völker schutzlos geworden sind, erschlagen die Menschen 
einander im Kampf, berauben einander ohne Erbarmen und 
werden von Plagen aller Art heimgesucht. Sobald dann in 
der Abenddämmerung des Kaliyuga das Unheil seinen Höhe- 
punkt erreicht hat, geht das Menschengeschlecht zugrunde. 
Die Rolle, die Kalki bei diesen Ereignissen spielt, wird indessen 
hier nicht recht klar. 

Auch im Visnu-Puräna schließt sich an die Schilderung des 
Kaliyuga und seiner Schrecken die Prophezeiung von Kalki 
an!, ‚Wenn der in Offenbarung (srat) und Tradition (srrtz) 
gelehrte Dharma vollständig der Vernichtung anheimgefallen 
ist und das Kaliyuga zu Ende geht (Zsznapraye Kalau), wird 
ein Teil (amsa) des Schöpfers der gesamten Welt, des Vaters 
(guru) aller Wesen, der beweglichen und unbeweglichen (car@- 
cara, d. h. der Menschen, Tiere und Pflanzen), der Anfang und 
Ende der Welt ist und das Weltall umfaßt, des Brahman- 
Gestaltigen, dessen wahrer Leib der Atman ist, des erhabenen 
Väsudeva im Hause des angesehenen Brahmanen Visnuyasas ? 
zu Sambhalagräma in der Gestalt des Kalkin, mit der acht- 
fachen Wunderkraft ausgestattet?, in die Welt niedersteigen 


ı Visnu-Pur. IV 24, 26f.: eine Prosapartie in dem sonst durchweg 
metrischen Puräna. 

® Hier ist somit Visnuya$as nicht Beiname des Kalki selbst, wie im 
Mahäbhärata und im Väyu-Puräna, sondern Name seines Vaters, und 
dies ist die in allen späteren Quellen herrschende Auffassung. 

® Nach dem Kommentator S’ridharasvämin sind dies die acht über- 
natürlichen Fähigkeiten (mahäsidah) eines Yogin (Yoga-Sütra Ill 45; 
GaArge, Sämkhya und Yoga, in Bünters Grundriß der indo-arischen 
Philologie, 1896, S.46): die Fähigkeit, sich unendlich klein oder un- 
sichtbar zu machen (animan), siadh schwerer oder leichter als alles. 
übrige zu machen (gariman und laghiman), sich ins Ungeheure zu ver- 
größern und auch an das Entfernteste, z. B. den Mond heranzureichen 
(mahiman, präpti), widerstandslose Erfüllung aller Wünsche (Präkäamya), 


ee 


(ava-tar), und wird durch seine unbegrenzte göttliche Macht 
(aparicchinna-mahatmya-saktı) die Vernichtung aller Barbaren 
(mleccha), Räuber (dasyu) und Bösewichte herbeiführen. Er 
wird das Weltall wieder seinen Gesetzen unterstellen (sva- 
dharmesu cäkhilam jagat samsthapayisyati) und die Seelen 
derer, die am Ende des Kaliyuga leben, werden durch ihn er- 
weckt (erleuchtet, prabuddha), sie werden rein und lauter 
sein wie fleckenloser Kristall (fesam eva janapadanam amala- 
sphatikavisuddha matayo bhavisyantı). Diese Menschen ins- 
gesamt, die zu dieser Zeit in solcher Weise verwandelt worden 
sind, tragen den Samen der zukünftigen Menschheit in sich!, 
und erzeugen Nachkommen, die nach den Gesetzen des Krta- 
yuga leben werden.‘ 

Die kurze Darstellung Kalkis im Bhägavata-Puräna? berührt 
sich, zum Teil wörtlich, mit derjenigen des Visnu-Puräna, doch 
zeigt sie jener gegenüber den für die jüngeren Quellen charak- 
teristischen Zug, daß Kalki beritten ist. ‚Der Weltenherr wird 
ein schnelles, ihm von den Göttern gegebenes Pferd’? besteigen 
und wird, mit den acht Zauberkräften begabt, mit dem Schwerte 
die Bösen bezwingen. In unvergleichlichem Glanz * wird er auf 


vollkommene Herrschaft über die Körperfunktionen (2szZva), die Fähig- 
keit, sich durch den bloßen Willen überallhin zu versetzen (yaira- 
kämyavasayıtva). Im Kalki-Puräna Il 7, 25 wird denn auch Kalki mahä- 
yogin genannt. 


! Vgl. die oben S.62 Anm. 2 aufgeführte Wendung des Vayu- 
Puräna, die Kalki die Menschheit bis auf einen Keim (d2jävasesam) ver- 
nichten läßt. 

2 Bhägavata-Pur. XIl 2, ıs ff. In der Aufzählung der Avatäras 
bhägavata-Pur. 13, 24 heißt es nur, daß Kalki, der Weltenherr, in der 
Abenddämmerung des Kaliyuga erscheinen werde, wenn die Könige nur 
noch Räuber sind (dasyupräyesu rajası). 

® Nach Kalki-Puränal 3, 2: schenkt S’iva dem Kalki das geflügelte 
Wunderpferd. 

* Auf solchen ausschmückenden Zügen mag die Angabe mancher 
Autoren beruhen, daß Kalki auf feurigem Pferde daherreite. Auch die 
Stelle Gitagovinda I ı4, wo er auf weißem Pferd einherfährt, mit einem 
Schwert, das einem Kometen oder Feuerbrand (dhämaketu) gleich leuchtet, 
ist vielfach verwendet worden, so bei Monıer WırLıams, Brähmanism 
and Hinduism S. 107. 
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seinem schnellen Renner die Erde durchziehen und die Räuber, 
die sich die Abzeichen von Königen angemaßt haben, scharenweise 
erschlagen. Sobald dies geschehen ist, werden die Seelen der 
Menschen geläutert (mandmsi visadani), und ein reiner Wind, 
der vom salbenduftenden Leib Väsudevas (Visnu-Kalkis) aus- 
geht, befächelt die Menschen. Und nachdem der erhabene 
Vasudeva in ihren Herzen eingekehrt ist, erzeugen sie eine 
kraftvolle Nachkommenschaft, die Menschen des neuen Krta- 
yuga, deren Seele wieder von Sattva (Klarheit, Güte, Weis- 
heit) erfüllt ist, deren Geist (manas) so klar und leuchtend ist 
wie der Atman selbst. — Auch das Agni-Purana, eines der 
jüngsten Erzeugnisse der Puräna-Literatur, läßt Kalki den Sohn 
des Visnuyasas sein!. Mit Bogen und Pfeil bewaffnet? wird 
er die Barbaren vernichten, die Satzungen (maryada) der vier 
Kasten wiederherstellen und die Menschen aller Lebensstufen 
zu ihrer Pflicht zurückführen. Bemerkenswert ist, daß nach 
dem Agni-Puräna das neue Krtayuga erst anbricht, wenn Visnu 
die Gestalt Kalkis ablegt und wieder in seinen Himmel ein- 
geht?. — In den Zusammenhang dieser jüngeren Zeugnisse 
über Kalki gehört auch der kurze Bericht in der Kumbakonam- 
Ausgabe des Mahäbhärata (XII 348, „1 ff.). Kalki erscheint hier, 
wie in den späteren Quellen allgemein, als Sohn des Visnu- 
ya$as, von gelblichbrauner Hautfarbe (karipingala)*. Sein 


! Agni-Pur. ed. Bibliotheca Indica 16, sf. 


®2 Nach der Anweisung zur Herstellung eines Abbildes von Kalki, 
die ebd. 49,9 gegeben ist, soll er beritten dargestellt werden. 


® Wenn ein Avatära seine Aufgabe erfüllt hat, geht er wieder in 
den Vaikuntha-Himmel ein und vereinigt sich mit seinem im Transzen- 
denten verharrenden Urbild (Zuranapurusa), das sich zu seinen in der 
Welt erscheinenden Formen verhält wie die vom Yogin in die Außen- 
welt projizierten Scheinleiber (Yoga-SütralV 4-6) zu diesem selbst. 
Vgl. Mahäbh. XII 341, Vs 12970: /okakäryäni krtvad ca punah sväm pra- 
krtim gatäh (von den unzähligen Erscheinungsformen, Prädurbhäva, 
Visnus in der Vergangenheit); Harivamsa 42, Vs 2216: Zasya hy eka ... 
mürtir bhavati sattamä nityam divistha ya... tapas carati duscaram. 
Nach Harivamsa 56, Vs 3177f. läßt Hari seinen göttlichen Leib (Zuränam 
deham) in einer Höhle des Meru am Milchmeer zurück und nimmt 
Menschengestalt an. 


* Hopkins, Epic Mythology S. 2ı8 übersetzt ‚green-yellow’. 
Abegg, Der Messiasglaube in Indien und Iran. 5 
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Hauspriester (purokita) wird Yäjnavalkya sein!. Er ist ein 
streitbarer Brahmane, auf einem Pferde reitend. Mit ihm sind 
auch alle andern Brahmanen beritten, und Kalki wird mit ihrer 
Hilfe Barbaren und Ungläubige vernichten. Dann wird Visnu 
wieder durch Opfer erfreut werden, und der Kunti-Sproß 
Yudhisthira führt wieder die Herrschaft?. Hier ist es besonders 
bedeutsam, daß ein Heilbringerkönig der Vergangenheit wieder 
auf den Plan tritt, um dem Messias bei seinem Werke behilf- 
lich zu sein, ein Motiv, das auch der buddhistischen und ira- 
nischen Heilandssage vertraut ist®, und dem wir im Kalki-- 
Puräna (die Könige Maru und Deväpi, III 3) wieder begegnen 
werden. 

Dasjenige der großen Puränas, in welchem seinem ganzen 
Charakter nach am ehesten eine genauere Darstellung von Kalkis 
Taten zu erwarten wäre, ist das Bhavisya Puräna, das 
schon seinem Titel nach von den Geschehnissen der Zukunft 
handelt, und wirklich findet sich auch in dessen Pratisarga- 
Parvan, IV 25 eine diesbezügliche Prophezeiung. Leider be- 
ruht aber der uns vorliegende Druck dieses Purana * auf einer 
ganz jungen Fassung — wofür ja schon die Entlehnungen aus 
dem Alten Testament zeugen —, die mit dem alten Bhavisya- 
Puräna, das schon im Apastamba-Dharmasütra zitiert wird >, 
nicht mehr viel Gemeinsames haben kann. Doch ist auch hier 
anzunehmen, daß alte Überlieferung wenigstens in Trümmern 


ı Nach Horkıs a.a.O. wäre auch hier, wie an der oben behan- 
delten Stelle, lediglich Kalki als ein zur Schule des Yäjnavalkya ge- 
höriger Brahmane gekennzeichnet. 

® Yudhisthira hatte sich vor Kali in die Einöde zurückgezogen, 
SO 9722; 


® Parallelgestalten des Parsismus sind Karasaspa und Yima, welche 
bei der Auferstehung von den Orten ihrer Entrückung in die Welt zu- 
rückkehren; anderseits kann auch Kä$yapa im Kukkutapäda-Berg ver- 
glichen werden, dessen Gebeine vom Buddha Maitreya aufgefunden 
werden; s. darüber im II. und III. Teil. 

* Über diesen s. o. S.24 Anm. ı. 


5 WiNTERNITz, Geschichte der indischen Literatur I S. 474; das Zitat 
findet sich Apastamba-Dharmasütra II 9, 24,6. Über das hohe Alter des 
ursprünglichen Bhavisya-Puräna s. auch Parcıter, The Puräna-Text of 
the Dynasties of the Kali-Age, 1913, p. VI und ERE s. v. Puräna. 


sich noch erhalten habe, weshalb auch diese Darstellung mit 
den gebotenen Kürzungen hier wiedergegeben sei!. 

Die einundzwanzig Höllen?, welche die im Kaliyuga ge- 
borenen Menschen nicht zu ‚verdauen’ vermögen, werden nach 
Yamas, des Todesgottes Behausung gehen und ihn in ihrer 
Bedrängnis bitten, sie wieder in der Urmaterie (Prakrti) auf- 
gehen zu lassen. Da verkündet ihnen der Dharmaraja, dem 
Citragupta, der Schreiber des Totengerichtes, zur Seite steht, 
daß in der Abenddämmerung des Kaliyuga die ®Höllen in 
Brahmä eingehen werden‘. Am Ende des Yuga wird zu 
S’ambhala ein Brahmane Visnuyasas leben, und Visnukirti wird 
seine Gattinsein. Vonihr wirddann derWeltheiland (sarvaloka- 
sivamkara) geboren werden, um Mitternacht des achten Tages 
in der dunklen Monatshälfte* des Märgasirsa (wenn der Mond 
im Naksatra Mrgaßiras, ‚Antilopenkopf’, Apı 9» Orionis steht, 
Nov./Dez). Er wird durch sein Erscheinen das Weltall be- 
glücken (drahmandam mangalam kurvan), und alle Götter 
und Planeten werden zusammenkommen, um ihn zu preisen. 
Dafßß die Konjunktion der Planeten den Beginn des neuen 
Krta bezeichnet, wurde schon oben gezeigt’, wo auch auf die 
Bestimmung unseres Textes hingewiesen wurde, daß dies ge- 
schehe, wenn die Sonne im Sternbild des Wassermanns steht. 
Dann wird Kalki, der Sproß® des Puränapurusa (des im Trans- 
zendenten verharrenden Visnu), mit dem Schwert in der Hand, 


! Es konnte auch hier, wie für die Beschreibung des Kaliyuga, 
nur der Druck von Bombay 1897 verwendet werden, da die Handschrift 
des India Office nicht so weit reicht. 

2 Sie sind hier personifiziert gedacht; ihre Namen sind aufgeführt 
und erklärt in Vf., Der Pretakalpa des Garuda-Puräna, eine Darstellung 
des hinduistischen Totenkultes und Jenseitsglaubens, 1921, S. 70f. 

® Dies deutet, wie die ganze folgende Schilderung, auf das letzte 
Kaliyuga am Ende eines Mahä-Kalpa, wo die Welt sich wieder in die 
Urmaterie auflöst (Zräkrtika pralaya), s. 0. S. 34 Anm. 1. 

* D.h. in der Zeit des abnehmenden Mondes. 

BEESIURO, 

% Dies ist eine ungenaue Ausdrucksweise, denn zwischen Visnu und 
seinen Avatäras besteht natürlich nicht das Verhältnis von Vater und 
Sohn; auch mit dem Seelenwanderungsgedanken hat die Avatära-Lehre 
nichts zu tun, wie besonders WinpiscH, Buddhas Geburt und die Lehre 
von der Seelenwanderung (Abhandlungen der sächs. Ges. d. Wiss. Bd. 26 


5 


gepanzert ein Götterpferd (divyam vajinam) besteigen, die 
Barbaren, welche die Gestalt von Daityas! angenommen 
haben, vernichten und dann in den Yogaschlaf eingehen. 
Sechzehntausend Jahre vom Feuer seines Yoga (d.h. seines 
Tapas) durchglüht, wird die Erde (kZarmabhümt) zu Asche 
und alles auf ihr wird vernichtet. Dann wird eine Wolke 
entstehen, welche die Weltauflösung bewirkt (Jayamkarah), 
und in dem nun beginnenden Pralaya wird die Welt von 
Wassermässen überflutet. Jetzt wird das schreckliche Kaliyuga 
zu Ende gehen (Baliparsvam gamisyati, eig. zu Bali, dem Be- 
herrscher der Unterwelt gehen). Wenn es zu Ende ist, wird Visnu 
(als Kalki) die Erde aufs neue erschaffen als liebliches 
Festland inmitten der Fluten des Weltmeers. Dann geht 
aus Kalkis Munde die Brahmanenkaste hervor, aus seinen 
Armen entstehen die Ksatriyas, aus den Schenkeln die Vaisyas 
und aus den Füßen die S’üdras?. Mit Hilfe der S’akti der 
Devi? erzeugen diese Menschen viele Kinder, einundzwanzig 
Ellen große*, dem Dharma ergebene, die die Kastenordnung 
befolgen und den Göttern freudig opfern. Auf Geheiß des 
Manu Vaivasvata® wird Kalki seine Königsresidenz in Ayodhyä 
(dem heutigen Oudh, der Hauptstadt der Sonnendynastie) 
aufschlagen. Ihm wird ein Sohn Iksväku ® geboren werden, 


Heft 2, 1908, S. 33 ff.) gezeigt hat. Wenn Visnu-Krsna in der Bhagavad- 
gitä IV 5 von seinen zahlreichen vergangenen Geburten (janmäni) spricht, 
so ist dies nicht im selben Sinne zu verstehen, wie von einem Menschen. 

ı Eine Klasse von Asuras, halbgöttliche Bewohner der Unterwelts- 
regionen. 

® Also eine Wiederholung der Schaffung der Welt und der vier 
Kasten durch Brahmä (wie z. B. Manulszı), an dessen Stelle hier 
Visnu-Kalki tritt, wie Kalki vorher beim Pralaya mit Visnu-Rudra, 
dem Zerstörer, der das Samvartaka-Feuer hervorbringt, identisch ist. 
Daß nach Ablauf des Kaliyuga die Menschheit, die Brahmanen voran, 
aufs neue entstehen, sagt auch das Mahäbhärata an der oben S. 37 
zitierten Stelle. 

® Hier spielen Sivaitische Vorstellungen unklar herein; Devi ist die 
S’akti (schöpferische Potenz) S’ivas. 

* Über die Körperdimensionen der Menschen des Krtayuga s. o. 
S. ırı Anm. 4. 

® Der Patriarch des gegenwärtigen Manvantara. 

° Iksväku gilt sonst als Sohn des Manu Vaivasvata, der seinerseits 
schon durch seinen Namen als Sohn der Sonne (Vivasvant) gekenn- 


welcher hundert Götterjahre lang das Reich seines Vaters 
regieren wird. Wenn dann der erhabene Kalki das Brahma- 
sattra ausführen wird (d.h. sich in Brahma vertieft), werden 
die vier Veden samt ihren Anhängen und die achtzehn 
Puranas in Menschengestalt voll Freude herbeikommen und 
Kalki, den Gott, den Teil des Puränapurusa preisen. Am 
neunten Tage der lichten Hälfte des Monats Kärttika 
(Okt./Nov.)t wird der Opfergrube (yajnakunda) ein herrlicher 
Mann mit Namen Satyayuga (die Personifikation des neuen 
Krtayuga) entsteigen, welcher den Pfad der Tugend weisen 
wird (satyamargapradarsaka). Brahmä und die andern Götter, 
die den Strahlenden erblicken, werden diesen Tag fortan als 
einen betrachten, der das Karma verschwinden ließ?. Er 
heißt Aksayanavamı, ‚der Neunte der Unvergänglichkeit’?. Er 
bringt der Welt Heil und macht alle Schuld zunichte. Wer 
an diesem Tag unter einem Dhätar-Baum (Emblica officinalis) 
die Götter anruft, dem werden sie zu Willen sein. Wer an 
diesem Tag an der Wurzel eines solchen Baumes eine Malati- 
oder Tulasi-Blüte* niederlegt und einen S’älagrämastein opfert, 
der ist schon bei Lebzeiten erlöst; wer dort ein Ahnenopfer 


zeichnet ist. Jedenfalls wird hier der Versuch gemacht, Kalki dem 
Sonnengeschlecht einzureihen, was zu seiner Natur als Inkarnation 
eines ursprünglichen Sonnengottes sehr wohl paßt. 


! So wird der Anfangstag (yugadi) des Krta allgemein bestimmt, 
z. B. Visnu-Pur. UI 14, ı2. Der Tag wird im Text überdies als Donners- 
tag (guruvasara, dem Jupiter geweihter Tag) bezeichnet, was deutlich 
genug auf sehr späte Entstehungszeit des uns vorliegenden Bhavisya- 
Puräna weist. 

® Die Erde verliert also mit dem Eintritt des neuen Krta den 
Charakter der karmabhüumi, und wird wieder, was sie im ersten Krta 
war und auf fernen Weltkontinenten dauernd ist: zur bhogabhumi, ın 
welcher das Karma keine Macht besitzt; s. o. S. 18. 

® So heißt sonst der 9. Tag der lichten Hälfte des Monats A$vina; 
s. die Petersburger Wbb. s. v. 

* Beide, ganz besonders /xlast, die Blüte des Basilienkrautes, sind 
dem Visnu geheiligt. 

> S’älagräma heißt der dem Visnu geheiligte Ammonit; über die 
Beziehung seiner angeblichen neun Farben auf die neun vergangenen 
Avatäras Visnus s. 0. S.4o Anm. 2. 


Gaya empfangen, und wer dort ein Feueropfer vollzieht, geht 
nach seinem Tode mit seinem ganzen Geschlecht zur Himmels- 
welt ein. — Dies wird Kalki den Göttern offenbaren; dann 
wird er unsichtbar und geht in den Tiefschlaf (szszPz) ein!. 
Nach dem Entschwinden des Erhabenen wird die Erde tief 
unglücklich sein, und wird, vom Feuer (Schmerz) der Trennung 
verbrannt, all ihre Lebenskeime vernichten. Dann werden 
die gewaltigen Daityas, welche die Unterwelt (Pätala) be- 
wohnen, unter Führung Prahlädas zu den Göttern kommen, 
auf Eseln, Kamelen, Geiern, Büffeln, Krähen und Krabben, 
auf Löwen, Tigern und Wölfen reitend, oder in Wagen, die 
von Schakalen und Habichten gezogen werden, fahrend; mit 
Speeren, Schwertern und Keulen heranstürmend, erheben sie 
immer neues Getöse. Da ergreifen auch die Götter, Indra 
voran, ihre Waffen, und es erhebt sich eine gewaltige Schlacht, 
die ein ganzes Götterjahr (360 Menschenjahre) währt. Die im 
Kampf gefallenen Daityas werden von den Bhärgava (den An- 
gehörigen des Bhrgu-Geschlechtes) wieder zum Leben erweckt, 
so daß die Götter schließlich erschöpft die Schlacht verlassen 
und sich an das Milchmeer begeben. Dort wird Visnu auf 
ihren Lobpreis hin zu ihrem Heil mit seinem Oberkörper er- 
scheinen, in der Gestalt eines Flamingo?, der wie hundert 
Sonnen erstrahlt, und wird die Daityas samt Prahläda durch 
seine Glut verbrennen. Darauf werden diese die gequälte 
Erde verlassen und sich in die Hölle Vitala zurückziehen. 
Und wiederum werden alle Götter, von Furcht und Unheil 
befreit, den Sohn Vaivasvatas (Iksväku) auf Erden zum König 
salben. Er wird noch hundert Götterjahre herrschen, und 
das Leben der Menschen wird vierhundert Götterjahre dauern, 

So weit die Angaben des Großen Epos, seines Anhangs 
Harivamsa und der wichtigeren Puränas über Kalki. Sie 
tragen nirgends den Charakter selbständiger Darstellungen, 


! Dies weist auf den Beginn der Brahman-Nacht am Ende eines 
Kalpa von tausend Caturyugas. 

? Hamsa ist einer jener theriomorphen Avatäras Visnus, in deren 
Gestalt er dauernd auf fernen Weltkontinenten weilt; s. o. S. 52. 

® Diese Episode ist der Schilderung von Visnus Kampf mit den 
Daityas HarivamSa 4ı nachgebildet. 


sondern sind immer mit den Schilderungen der Endzeit ver- 
knüpft. Die hinduistische Sanskritliteratur kennt nur ein 
einziges Werk, das ausschließlich Kalkis Leben und Taten 
zum Gegenstand hat und dessen Inhalt, unter Weglassung 
der bloß episodenhaften Partien, im folgenden zusammen- 
gefaßt werden soll: das Kalki-Puräna. Eine Analyse dieses 
Textes zu geben, mag sich schon deshalb rechtfertigen, weil 
eine Übersetzung desselben in eine europäische Sprache nicht 
vorhanden ist, und auch sonst nirgends darauf Bezug ge- 
nommen wird!. 


II. Kapitel. 
Das Kalki-Puräna. 


Das Kalki-Puräna gehört nicht zu den achtzehn großen 
Puränas, wie sie von den Indern seit alters zu einer allgemein 
anerkannten Liste zusammengefaßt worden sind?; es ist viel- 
mehr den Upapuränas oder Neben-Puränas zuzurechnen, deren 
Titel nicht so sicher überliefert sind wie diejenigen der Maha- 
puränas?. Allerdings findet sich unter den gewöhnlich auf- 
geführten Upapuränas keines mit dem Titel Kalki-Purana; 
entweder ist somit anzunehmen, daß es noch unter einer 
andern Bezeichnung bekannt war, oder daß es in keiner Liste 
figuriert, vielleicht aus dem Grunde, weil es als Nachtrag eines 
der Mahäpuranas betrachtet wurde. Nun nennt der Reva- 


! Die Indische Literaturgeschichte von WINTErNITz, welche in Band 
I 440 ff. (und in den Nachträgen Band III 631f.) die ausführlichste Orien- 
tierung über die Puräna-Literatur gibt, erwähnt den Text nicht, und 
auch in den Darstellungen der indischen Religionsgeschichte ist sein 
Inhalt nirgends berücksichtigt. 

®2 S. darüber Wırson, Vishnu Puräna I, Einleitung; WINTERNITZ a.a.O. 
S. 450. 

> Es wurden, um ein vollständiges Gegenstück zu den ı8 Mahä- 
puränas zu schaffen, auch ı8 Upapuränas angenommen, die aber noch 
so gut wie unbekannt sind; sie werden aufgezählt im Kürma-Pur. Ir, 
Garuda-Pur. 215, Padma-Pur. IV ııı; die Listen des Devi-Bhägavata 
und Reväkhanda gibt Wırson a.a. ©. S.LXXXVII. 


khanda als sechstes Upapuräna ein Bhavisya, ein auf die Zukunft 
bezügliches Puräna, und da das Kalki-Puräna im Text und 
in den Kapitelunterschriften sich selbst so nennt!, läge die 
Vermutung nahe, daß es mit. jenem identisch sei. Das 
Bhavisya-Upapuräna des Revakhanda trägt, weil es von 
Närada erzählt wird, in anderen Listen auch den Titel Nära- 
diya, und auch dies stimmt zu unserem Text, der nach I 1,» 
von Narada dem Vyasa verkündet wird. In den Kapitelunter- 
schriften nennt sich unser Purana nun aber nicht nur Bha-. 
visya, sondern auch Anubhägavata, wodurch es sich selbst 
als Nachtrag zum Bhagavata-Purana bezeichnet. 

Das Bhägavata-Puräna, das seinen Namen nach Bhagavat, 
dem Erhabenen, Heiligen, dem Visnu der Bhaktireligion trägt, 
ist das in Indien bekannteste und berühmteste Werk der 
Puräana-Literatur, gehört aber entschieden den jüngeren Schichten 
derselben an, wenn man es auch nicht mehr mit Burnour® und 
Wiırsonx * auf Vopadeva, einen Grammatiker des 13. Jahrhunderts 
zurückführen wird. Seine alten Partien können sehr wohl 
einige Jahrhunderte früher entstanden sein, und manches mag 
dem Inhalt nach in die ersten Zeiten des Bhaktiglaubens zu- 
rückgehen. Es ist ein vorwiegend der Verehrung Visnus 
dienendes Werk, auf den sich zahlreiche Legenden beziehen. 
Das zehnte Buch ist ganz der Krsna-Legende gewidmet, und 
wird in Indien vielfach als selbständiges Werk betrachtet, ist 
auch unter dem Titel Premsagar ins Hindi übersetzt. Wäh- 


! Srnudhvam idam äkhyanam bhavisyam paramädbhutam ‚vernehmt 
dıese höchst wunderbare, von den zukünftigen Dingen handelnde Ge- 
schichte‘ sagt der Süta Lomaharsana zu den ihn über Kalki befragen- 
den Rsis I ı, 7. 

2 iti Srikalkipuräne ’nubhägavate bhavisye ... Unter den Upapuränas 
figuriert auch ein Bhägavata, über dessen Inhalt jedoch nichts bekannt 
ist; möglicherweise war dieses mit dem Kalki-Puräna identisch; doch 
hat die Untersuchung solcher Fragen wenig Sinn, solange die Upa- 
puränas nicht wenigstens handschriftlich bekannt sind. 

® Le Bhägavata-Puräna ou histoire po£&tique de Krichna, traduit et 
publiee par E. Burnour I—III 1840/7; IV—V von HAuvETTE BEsnAULT und 
P. Rousser 1884/98. In der Einleitung behandelt Burnour eingehend 
die sich an das Puräna anknüpfenden literarhistorischen Fragen, auch 
die Datierung. 

* Vishnu Puräna I S.XLIV. 
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rend neben diesem wichtigsten Avatära des Gottes auch die 
andern, besonders Varaha, eingehend beschrieben werden, ist 
die zukünftige Inkarnation, als Kalki, nur kurz berührt!. Es 
lag daher nahe, die Behandlung der Avatäras im Bhägavata 
durch eine ausführlichere Darstellung von Kalkis Leben und 
Taten zu ergänzen, und diesen Zweck verfolgt das Kalki- 
Puräna als Nachtragsteil des Bhagavata. 

Die Upapuränas und Anhänge einzelner Mahäpuränas sind 
zumeist ganz jungen Datums, wenn auch in ihnen zuweilen 
alte Materialien benutzt sind. Indessen gibt es unter ihnen 
doch auch einige, die an Altertümlichkeit den großen Puranas 
nicht nachstehen, ja manche derselben darin übertreffen. So 
ist das Saura-Puräna gewiß älter als etwa das Agni- oder 
Padma-Puräna, welche schon vielfach den Charakter der 
Tantraliteratur tragen. Gerade das Kalki-Purana macht nach 
Sprache und Inhalt im Vergleich etwa mit dem Bhägavata 
durchaus nicht den Eindruck späterer Entstehung?. Der Ver- 
fasser zeigt sich bestrebt, alle Anforderungen, die in Indien 
seit alters an den Inhalt eines Puräna gestellt wurden, zu er- 
füllen: er berichtet über Schöpfung (sarga) und Wieder- 
schöpfung (fratisarga) im 3. Adhyäya des ersten Teils, gibt 
die Genealogien der Könige aus der Sonnen- und Mond- 
dynastie (vamsänucarita) II 4 und 5, handelt über die Man- 
vantaras I 5, fl. Damit besitzt das Kalki-Puräna die fünf 
Kennzeichen (/afsana) eines Puräna und entspricht so den an 
ein solches Werk gestellten Anforderungen? weit besser als 
z.B. das Agni-Puräna. 

Der Text des Kalki-Puräna ist in Indien mehrfach gedruckt 
und von einem Herausgeber auch ins Hindi übersetzt worden !. 


! Bhägavata-Pur. XII 2, ı6—23. Auch das Kaliyuga findet im Bhäga- 
vata keine ins einzelne gehende Darstellung. 

® Daß das Kalki-Puräna in Hemädris Caturvargacintämani (nach 
BünLer, Indian Antiquary ı9, S. 407 aus der zweiten Hälfte des 13. Jahr- 
hunderts stammend) nicht zitiert wird, ist kein Beweis für jüngere Ent- 
stehung, daHemädri die Puräna-Literatur sehr ungleichmäßig heranzieht. 

3 WWINTERNITZ a. a. 0. S. 443. 

* Kalki-Puräna, edited by JaGanmoHAnA TARKALANKARA, published by 
Kedarnäth Banerjee, Calcutta 1873 (als Vol. I einer Sammlung Shastra 
Prakasha). — Kalki-Puräna by Maharshi Vedavyäsa, edited by Pandit 


Alle diese Ausgaben sind indessen ungenau und genügen den 
Ansprüchen einer wissenschaftlichen Edition in keiner Weise, 
so daß es sich als notwendig erwies, ein Manuskript heranzu- 
ziehen. Ein solches findet sich in Europa nur in der Bibliothek 
des India Office zu London; ein zweites ist im Besitz des 
Sanskrit College Calcutta?; zwei weitere werden von AUFRECHT 
im Catalogus catalogorum aufgeführt? Von diesen Hand- 
schriften war nur diejenige des India Office erreichbar und 
wurde durchweg zum Vergleich herangezogen. Sie erwies sich, _ 
wie zu erwarten war, an vielen Stellen den Drucken gegenüber 
als zuverlässiger. Die Schrift ist eine ziemlich moderne Ben- 
gali, doch wird das Manuskript ins 18. Jahrhundert zurück- 
gehen, da es dem Handschriftenbestand angehört, der von 
Sir H. T. CoLegrookE der Bibliothek der Ostindischen Kom- 
pagnie geschenkt worden ist und den Grundstock der indischen 
Manuskripte der India Office Library ausmacht. Ein Faksimile von 
fol. 4b/5a der Handschrift ist im Anhang (Tafel III) beigegeben. 


In der Einleitung wahrt der Verfasser des Kalki-Puräna die 
traditionelle Gepflogenheit, ein Puräna im Naimisa-Walde bei 


JıBananpa VınyasAGARA, Calcutta 1890. — Eine dritte Textausgabe, be- 
gleitet von einer Hindi-Übersetzung und erklärenden Anmerkungen 
von Barpev Prasap Mısura erschien Bombay 1897. Hier ist eine 
Vignette vorangestellt: ein reichgeschmücktes geflügeltes Pferd mit 
Baldachin über dem Reitersitz, vor demselben die Trimürti - Götter in 
anbetender Haltung; Kalki selbst ist nicht abgebildet, sondern durch 
das Pferd vertreten (s. unsere Tafel II, und über diese sekundär-therio- 
morphe Darstellung das S. 48 Anm. 3 Gesagte). — Nach einer Angabe 
des Librarian des Sanskrit College, Calcutta existiert auch eine gedruckte 
Textausgabe in Bengali-Schrift, die mir indessen nicht zugänglich war. 


! Catalogue of the Samskrt Manuscripts in the Library of the India 
Office Part VI, Samskrt Literature Nr. 3338. 8o Blätter, 33, 5 x ıı cm, 
8 Zeilen; starkes, rotbraunes Papier mit einigen gelben und weißen 
Blättern. 

® Descriptive Catalogue of the Sanskrit Manuscripts in the Library 
of the Calcutta Sanskrit College Vol. VI, Puräna-Manuskripts Nr. ıı 
(‚very old’; nach Mitteilung des Librarian nicht genauer datierbar). 

® Catalogue of the Sanskrit Manuscripts existing in the Central 
Provinces by F. KıeLuorn. Nagpur 1874 Nr. 22; Catalogue of Sanskrit 
Manuscripts in Private Libraries 1871. 


Anlaß eines von S’aunaka und andern Rsis veranstalteten großen 
Opfers vom Süta!, dem Sohn des Lomaharsana erzählt werden 
zu lassen, wie dies schon im ältesten und umfangreichsten 
Purana, dem Mahäbhärata, der Fall war?. Die Rsis bitten den 
Süta, ihnen von Kali zu erzählen, und von dem durch ihn be- 
wirkten Verderb der ewigen Satzungen. Darauf verkündet 
ihnen der Süta die wunderbare Sage von der Zukunft (dha- 
visyam paramadbhutam), wie sie in der Vorzeit Brahmä dem 
Närada auf seine Fragen hin offenbarte. Närada erzählte sie 
dem Weisen Vyäsa°, dieser seinem Sohne Brahmaräta, welcher 
seinerseits dem Lehrer des Abhimanyu, Visnuräta, die Satzungen 
des Erhabenen (bragavata dharmah) in achtzehntausend Strophen 
verkündete *. Nach dem Tode Brahmarätas beantwortete S’uka’° 
auf die Bitte Märkandeyas und anderer Rsis in sieben Tagen 
den Rest seiner Fragen®. Mit seiner Einwilligung hörte bei 
dieser Gelegenheit auch der Süta die von der Zukunft handeln- 
den heiligen Legenden vom Erhabenen (dAavisya punya bhaga- 
vatih) und erzählt sie nun den Rsis. 


! Die Sütas sind ursprünglich Wagenlenker der Fürsten gewesen, 
dann die professionellen Rezitatoren der Heldenlieder, Barden; s. WINTER- 
nırz, Geschichte der indischen Literatur I S. 262. 


2 Mahäbhärata, Adiparvan Tr. 


3 In der indischen Tradition gilt Vyasa als Verfasser des Mahäbhä- 
rata und der Puränas (als ein Avatära Visnus ordnet er auch die Veden, 
s, 0. S. 43); sein Name, der als Appellativum ‚Diaskeuase’ bedeutet, 
kennzeichnet genügend seinen mythischen Charakter. 

* Dies bezieht sich auf das Bhägavata-Puräna, dem in den geläufigen 
Listen der Mahäpuränas (so im Matsya-Puräna, s. Wırson, Vishnu Puräna I 
S.XL) ein Umfang von 18000 S’lokas zugeschrieben wird; dadurch 
wird die Zugehörigkeit des Kalki-Puräna zum Bhägavata bestätigt. 


5 Der Sohn Vyäsas, von der Apsaras Ghrtäci geboren als sie in der 
Gestalt eines Papageis umherschweifte ($zra bedeutet als Appellativ 
Papagei). Er gilt als Philosoph und rigoroser Moralist, und ist in 
letzterem Sinne noch heute sprichwörtlich. Das Bhägavata-Puräna soll 
von ihm dem König Pariksit vorgetragen worden sein (Bhägavata-Pur. I 
1,12); manche indischen Ausgaben, z.B. diejenige von Bombay 1889, 
zeigen auf dem Titelbild S’uka dem König gegenübersitzend und aus 
einem Manuskript vorlesend. 

® Diese bezogen sich auf die zukünftigen Geschehnisse, und das 
Kalki-Puräna stellt die Antwort auf dieselben dar. 


Als Krsna dahingegangen und das Kaliyuga erschienen war, 
schuf Brahmä zu Ende des Pralaya! aus seiner Hinterseite ? 
einen Grauenhaften, Befleckten, der sich selbst in schwere 
Sünde verstrickt?, mit Namen Adharma (Unrecht, Gesetz- 
losigkeit)*. Seine Geliebte war Ramyä (Wollust), die Falsche 
mit den Katzenaugen, sein Sohn der zornwütige Dambha (Be- 
trug, Heuchelei). Mit seiner Schwester? Mäyä (Trug, Blend- 
werk) erzeugte er den Sohn Lobha (Begierde) und die Tochter 
Nikrti (Gemeinheit); dieser beiden Sohn war Krodha (Zorn), 
und dieser erzeugte mit seiner Schwester Himsä (Verletzung, 
Schädigung) den Kali. Er hält die linke Hand an seinen Schoß ®, 
ist mit Öl beschmiert, glänzend wie schwarze Salbe, mit einem 
Krähenbauch, zähnefletschendem Antlitz, mit lüsterner Zunge, 
Grauen erregend, wie Eiter stinkend, seine Macht auf Spiel, 
Trunk, Weiber und Gold gründend. ' Mit seiner Schwester 
Durukti (Schmähung) erzeugt er den Sohn Bhaya (Schrecken) 
und die Tochter Mrtyu (Tod)”; ihnen entspringt Niraya (Ver- 
derben). Mit seiner andern Schwester Yätana (Höllenqual) er- 
zeugt er Myriaden von Söhnen. In ihnen erstehen im Kali- 
Zeitalter viele Verächter des Dharma, Verderber von Opfer, 
Vedastudium und Spenden, von Vedas und Tantras, welche 
von Krankheiten, Erschlaffung, von Kummer und Schrecken 


! Hier wird somit schon am Ende des Dväparayuga ein Weltunter- 
gang angenommen, ähnlich wie Väyu- und Märkandeya-Puräna nach 
dem ersten Krta eine Art Pralaya eintreten lassen; vgl. S. 19. 

2 Prsthadesät, ex ano; vgl. Taittiriya- Brähmana II 2,9, 3f., wo aus 
dem Hintern Prajapatis die Dämonen entstehen. 

® svapalaka, ‚der sich selbst zu Fall bringt’. 

* Über Adharmas Geschlecht handeln Märkandeya-Pur. 50; Visnu- 
Pur. I 7,29 ff.; Bhägavata-Pur. IV 8, »f. 

5 Die Geschwisterehe war, im Gegensatz zur Forderung des Xv&tuk- 
das bei den Parsen, in Indien seit alters verpönt, was schon aus dem 
Dialoglied von Yama und Yamı, Rigveda X ı0, hervorgeht. Nach 
den Rechtsbüchern ist die Heirat zwischen Blutsverwandten (sagofra) 
verboten; vgl. z. B. Apastamba-Dharmasütra II ı1, 1: f.; Manu III 5. 

° vämahastadhrtopastha: Hindi-Übersetzung: kaline bämyesi häthmem 
upastha (linga) dhärankiya; Anspielung auf widernatürliche Unzucht? 

” Eine Göttin Tod kennt das Mahäbhärata (VII 52/4 und XII 256/8), 
wo ihre Erschaffung aus Brahmäs Zorn erzählt wird. Sonst ist Mrtyu 
immer männlich gedacht. 


befallen sind!. Scharenweise leben die Weltverderber als Ge- 


folgsleute des Königs Kali; ihrer natürlichen Lebenszeit ver- 


lustig”, nur dem Augenblick lebend (#sanrzkah), den Lüsten 


ergeben sind die Menschen, von heuchlerischem, schlechtem 
Wandel, Vater und Mutter bedrohend. Die Brahmanen kennen 
den Veda nicht mehr, sind elend und müssen den S’üdras 
dienen; sie ergehen sich in spitzfindigen Reden (in Sophistereien, 
kutarkavada), bieten den Dharma und den Veda feil (d. h. 
lehren sie Unberufene um Geld); sie sind Vrätyas°?, verkaufen 
berauschende Getränke* und Fleisch®, ergeben sich der Ge- 
schlechtslust, der Schlemmerei und dem Trunke, ergötzen sich 


ı Es ist in dem Text kein sprachlicher Anhaltspunkt dafür vor- 
handen, an welcher Stelle die Erzählung in Prophezeiung übergeht. 
Da das Opfer des S’aunaka in graue Vorzeit versetzt wird, ist die Er- 
zählung vom Kaliyuga größtenteils auf die Zukunft bezogen, der Ver- 
fasser bedient sich aber durchweg des Praeteritums, als der für ein 
Puräna, eine ‚alte Geschichte’, nun einmal feststehenden Form. Ähnlich 
verhält es sich gelegentlich in den buddhistischen Zukunftsschilderungen 
über den Buddha Maitreya; s. E. Leumann, Maitreya-Samiti, das Zu- 
kunftsideal der Buddhisten, 1919, S. 184, während der Zukunftscharakter 
der messianischen Prophezeiungen bei den Iraniern meist auch sprach- 
lich seinen deutlichen Ausdruck findet, ist doch die Bezeichnung des zu 
erwartenden Heilands im Awesta, saosyant, selbst ein Participium futuri. 
Im Awestischen fallen bisweilen Erzählung und Prophezeiung im sprach- 
lichen Ausdruck zusammen, so mehrfach in der Sage von Yima und seinem 
Var Videvdät II; Formen wie amhan Vs 36 sind entweder augmentlose 
Praeterita oder Injunktive mit Futurbedeutung. Zur dichterischen Form 
messianischer Weissagungen im allgemeinen (als Erzählung) s. Wunpr, 
Mythus und Religion Bd. III (Völkerpsychologie VI) S. 306. 

2 kalavibhrastäh; oder: durch die (alles zerstörende) Zeit vernichtet? 

® Die Vrätyas sind Volksstämme, die der brahmanischen Kultur 
ursprünglich fernstanden, aber später dieser einverleibt wurden; es 
sind also keine vollwertigen Brahmanen unter ihnen. Vgl. WINTErNITz, 
Zeitschrift für Buddhismus Band 6 (1924) S. 48ff. Nach dem Gesetzbuch 
des Manu II 39f. werden Angehörige der drei oberen Kasten, die nicht 
rechtzeitig die Weihe (zdanayana) empfangen haben, zu Vrätyas, die 
von den Aryas verachtet und von jedem Verkehr mit ihnen ausge- 
schlossen sind. 

* Wenn der Genuß berauschender Getränke nach brahmanischem 
Gesetz eines der schwersten Vergehen ist (Manu IX 235), so ist es auch 
deren Verkauf. 

5 Fleischverkauf ist den Brahmanen verboten, Manu X 88, 


mit den Weibern anderer und verursachen Vermischung der 
Kasten!. Die Menschen sind jetzt von kleinem Wuchse, voll 
Bosheit, und wohnen in Hütten. Sie werden nur noch sechzehn 
Jahre alt, haben nur noch ihre Schwäger zu Verwandten ?, haben 
Umgang mit Niedrigen und sind streitsüchtig. Statt die Flechten 
der Asketen zu tragen, zieren sie sich mit Haarlocken (Zesa- 
vesavibhüsandh). Brahmanen aus guter Familie sind jetzt 
Wucherer; Samnyäsins, die doch heimatlos umherziehen sollten, 
sind seßhaft; Hausväter sind ohne Einsicht, schmähen ihre 
geistlichen Lehrer und haben den Dharma nur noch als Aus- 
hängeschild. Die S’üdras nehmen jetzt Gaben entgegen? und 
sind auf Aneignung fremden Gutes erpicht. Die Heirat besteht 
jetzt lediglich darin, daß zwei von einander Besitz nehmen *. 
Einer Gegengabe wird nicht mit Gleichgültigkeit entgegen- 
gesehen, vielmehr vermag man sie kaum zu erwarten. Gelehr- 
samkeit besteht in bloßer Geschwätzigkeit, äußerer Ruhm tritt 
an Stelle des Tugendwandels, Gier nach Besitz an Stelle der 
Güte. Irgend ein entlegener Tempel, an den sich keinerlei 
heilige Tradition knüpft, gilt jetzt als Wallfahrtsort (ZirZ%ka); 
der Priester ist nur noch an der Opferschnur kenntlich, der 
Bettelmönch (maskarin) nur noch an seinem Stab. Die Erde 
trägt nur noch geringe Frucht und wird nur noch an den 
Flußufern bepflanzt, und die Wolken senden verschiedenartigen 
Regen herab®. Die Eheweiber lassen sich mit Dirnen ein, 

ı Dies geschieht durch Heirat mit Angehörigen niedriger Kasten; 
Kastenvermischung infolge der moralischen Verderbtheit der Weiber 
nennt Bhagavadgitä I 4ı als ein zur Hölle führendes Vergehen. 

: syälabändhaväh, alle übrigen verwandtschaftliichen Bande sind 
aufgelöst, bis auf die durch Heirat geschaffenen; vgl. die Prophezeiungen 
über Weiberherrschaft im Kaliyuga o. S. 33. Daß die Verschwägerung 
in Indien als besonders unerfreuliche Verwandtschaftsbeziehung gilt, 
ergibt sich schon aus dem Gebrauch von säla “Schwager” als Schelt- 
wort in den heutigen indischen Volkssprachen; s. STEn Koxnow, Das 
indische Drama (Bünters Grundriß, 1920, S. ı5). Dabei ist zu beachten, 
daß Hindustäni sa/a speziell den Bruder der Frau bezeichnet. 

3 Der Empfang von Geschenken (ratigraha) ist sonst das wichtigste 
Vorrecht der Brahmanen, Manu I 88. 

* Die vom Brahmanismus vorgeschriebenen orthodoxen Eheformen 
(s. Joy, Recht und Sitte S. 53f.) werden nicht mehr innegehalten. 


5 Dies ist ein den Schilderungen eines Pralaya entnommener Zug; 
S.0. 9,85 Anm. 


und ihr Sinn ist ihren Gatten entfremdet; nach deren Tode 
bleiben sie nicht im Witwenstand! und leben frei und unge- 
bunden. Die Priester sind gierig nach den Speisen anderer 
(die ihnen verboten sind), und opfern im Hause von Cändälas. 
Die Könige saugen ihre Untertanen aus?, und alle Welt seufzt 
unter schweren Abgaben. Ein Bündel auf der Schulter, den 
Sohn an der Hand werden die armen Vertriebenen in den 
unwegsamen Bergwald flüchten ?, mit wildem Honig, Wildpret, 
Wurzeln und Früchten ihr Leben fristend. So leben die Ver- 
ächter Krsnas im ersten Viertel des Kaliyuga. Im zweiten 
Viertel werden sie sogar seinen Namen vergessen *; im dritten 
tritt Vermischung der Kasten ein; im vierten gibt es nur noch 
eine einzige Kaste, denn alle sind jetzt S’üdras®. Der Veda 
wird nicht mehr studiert, die heiligen Rufe svadha, svaha, 
vausat, der Om-Laut ertönen nicht mehr. Da gehen die 
Götter, die infolge des Ausbleibens der Opfergaben der Nahrung 
entbehren®, den Brahmä um Schutz an, allen voran die Göttin 
Erde, die abgemagerte, arme”. Sie erschauen die Welt Brahmäs, 
von Veda-Lauten durchtönt, von Opferrauch erfüllt, von aus- 
erlesenen Weisen bevölkert, mit einer strahlenden Opferflamme 
auf goldenem Altar, die sich von links nach rechts (in der 


ı Während das brahmanische Recht die Wiederverheiratung der 
Witwe streng verbietet; JoLLy, Recht und Sitte S. 5of. 

2 Eine in Indien oft gehörte Klage: der König ‚genießt’, ‚melkt’ die 
Erde. 

® Hier bedient sich der Text ausnahmsweise des Futurs: gzrzdur- 
gam vanam ghoram äsrayisyanti durbhagäh. 

* Dessen bloße Nennung doch im Kaliyuga alle Sünden tilgt; s. o. 
5230: 

5 Vgl. die o. S. 33 erwähnte Vierteilung des Kaliyuga im Bhavisya- 
Puräna. 

® Nach Visnu-Pur. I 6, s nähren sich die Götter von den Opfer- 
speisen. 

" Im Bhägavata-Pur. I ı6, 26ff. klagt die Erdgöttin ihre Bedrängnis 
durch Kali dem Gotte Dharma. Ähnlich wendet sich die von Daityas 
bedrängte Erde an die Götter, und diese begleiten sie unter Brahmäs 
Führung zu Visnu, der am Milchmeer (kszrabdh:) weilt und legen Für- 
sprache für sie ein, worauf Visnu verspricht, sich als Krsna zu inkarnie- 
ren (Mahäbh. I 64; Visnu-Pur. V 1, ı2f.). 


Richtung des Sonnenlaufs) wendet!. Da erheben sich Säulen- 
hallen, dehnen sich Wälder, mit Blüten und Früchten geschmückt; 
Teiche, von Flamingos belebt, laden den Gast ein; im Winde 
spielen Lianennetze, um welche Bienenschwärme summen. 
Ehrenerweisungen, gastliche Aufnahme, freundliche Reden und 
Blicke empfangen die Ankömmlinge, und bewegten Herzens 
betreten die Götter, Indra voran, die Stätte Brahmäs, und 
neigen sich ehrfürchtig vor dem Vater der Welten (Ir). 

Nun klagen die Götter dem Brahmäa den durch Kali in die 
Welt gebrachten Verfall des Dharma, worauf dieser sich mit 
ihnen zu Visnu nach dem Goloka? begibt, um deren Hilfe zu 
erflehen. Visnu verkündet ihnen: ‚In S’ambhala, im Hause des 
VisnuyaSas, werde ich in Erscheinungttreten (Pradur bhavisyamı), 
geboren von der Mutter Sumati. Zusammen mit vier Brüdern? 
werde ich Kali vernichten. Ihr werdet aus einem Teil meines 
Wesens (svamsena) zur Erde niedersteigen (ava-tarisyatha)*. 
Meine Gattin Laksmi wird in Simhala (Ceylon) geboren werden 
als Tochter des Königs Brhadratha und der Kaumudi mit 
Namen Padmä°’. Die beiden Könige Maru und Devapi werde 
ich auf Erden einsetzen, das Krtayuga wiederbringen und die 


1 Dies ist ein Zeichen von glücklicher Vorbedeutung (so lehrt es 
schon Atharva-Parisista 24, 3, 5). 

2 Goloka ist ursprünglich der Weideplatz, wo Krsna unter den 
Hirten aufwuchs, dann Visnus Paradies. 

® Es werden nachher (I 2 3ı) drei Brüder Kalkis erwähnt, die offen- 
bar denen Rämas nachgebildet sind, und gleich jenen als Visnus Teilava- 
täras gelten; s. u. S. 84 Anm. 2. 

* Die Götter werden somit als Teilavatäras Visnus auf Erden er- 
scheinen, so auch Mahäbh. I 64, Harivamsa 53; Visnu-Pur. V ı, 61. 

° Laksmi (S’rI) wird immer mit Visnu zusammen geboren und ist 
in jedem seiner Avatäras unter verschiedenen Namen seine Gattin; 
einige dieser Namen führt Visnu-Pur. I o, ıs0ff. auf. Padmä hieß sie 
schon als Gattin Visnus in seinem Zwerg-Avatära, aber auch sonst, so 
Visnu-Pur. I 8, 21. Ist Visnu Gott, so ist sie Göttin; ist er Mensch, so 
erscheint sie als menschliches Weib: devatve devadeheyam mänusyatve ca 
mänust,; Visnor dehanurüpam vai karoty esätmanas tanım \isnu-Pur.1 9, 143. 
Nach dem Mundamälä-Tantra (zitiert bei v. GLasenapp, Der Hinduismus 
S. 148) wäre Laksmi als Durgä die Gemahlin Kalkis, was mit Kalkis 
Erscheinen als Weltzerstörer im Einklang steht (s. 0.S. 35). Dem Buddha- 
Avatära entspricht Laksmi in der Gestalt einer Nonne (Wiırkıss, Hindu 
Mythology, 1882, S. 191). 


en Sı Aue 


heiligen Satzungen der Vorzeit aufs neue befestigen. Wenn 
ich Kalis Schlangengezücht vernichtet habe, werde ich nach 
meinem Wohnsitz zurückkehren’!. Darauf begibt sich Brahmä 
nach der Brahmä-Welt, und die Götter kehren in den Drei- 
himmel zurück. Der Heilige und Großimächtige aber, ent- 
schlossen, als Mensch geboren zu werden, eilt nach S’ambhala- 
gräma und läßt durch Visnuyasas die Visnu-Leibesfrucht in 
Sumati eingehen, die herrlichen Lotusfüße mit Planeten, Mond- 
häusern (zaksatra), andern Sternen und heiligen Zeichen ge- 
schmückt?. Ströme und Berge, alles was steht und geht, auch 


! Über das Verhältnis der Avatäras zu dem im Überweltlichen ver- 
harrenden Visnu s. 0.5.65 Anm.3. 


: Offenbar geht Visnu in den Samen des Visnuyasas ein und wird 
von Sumati empfangen. Vgl. die Ausführungen Winpiscns, Buddhas 
Geburt und die Lehre von der Seelenwanderung S. 27f. (an ein Seelen- 
wesen, den gandharva, welches nach indischer Auffassung außer Vater und 
Mutter für die Zeugung notwendig ist, ist hier nicht zu denken, wie 
denn auch die Avatära-Vorstellung von der Seelenwanderungslehre 
durchaus zu scheiden ist). — In eigenartiger Weise wird die Konzeption 
Krsnas erklärt, was hier wegen der vielfachen Abhängigkeit der Kalki- 
von der Krsna-Legende angeführt sei: Nach Mahäbhärata 1 179, Vs 7607 
und Visnu-Pur. V ı, suf. rauft sich Visnu ein schwarzes Haar aus, das 
dann in Devaki eingeht und zu Krsna wird: Väsudevasya ya patni 
Devakı ... Lasyäyam astamo garbho matkeso bhavita Visnu-Pur. Vs 63; 
aus einem weißen Haar wird sein Bruder Baladeva in der Rohini ent- 
stehen; schon der Kommentator zum Mahäbhärata vermutet, daß die 
beiden Haare die Media seien, durch die Devaki und Rohini empfangen. 
Dadurch wäre, ähnlich wie bei der Buddha-Legende, der Vater bei 
der Zeugung ausgeschaltet. Wahrscheinlich hängt der Name Kesava 
für Krsna mit dieser Tradition zusammen, aber doch wohl so, dafs 
letztere aus dem Namen abstrahiert ist. 

3 Über die symbolischen Zeichen, mit denen man sich Visnus Füße 
versehen dachte, vgl. GriErson, The auspicious Marks on the Feet of 
the incarnate Deity, JRAS. ıgıo, S. 87ff. Eine Abbildung von Visnus 
Fußsohlen mit den darauf sichtbaren Diagrammen findet sich bei 
v. GLasEnapp, Der Hinduismus S. 56. Kennzeichen der Avatäras an 
den Händen nach Madhva sind bei v. GLasenapp, Madhvas Philosophie 
‚des Visnu-Glaubens S.37 aufgeführt. Nachbildungen von Visnus Fuß- 
sohlen in Metall besitzt die Indische Abteilung der Sammlung für 
Völkerkunde an der Universität Zürich, Heilige Zeichen am Leibe des 
neugebornen Krsna nennen Harivamsa 60, Vs 3325; Visnu-Pur. V 3, 5; 
Bhägavata-Pur. X 3,9. Auch König Prthu, der als Teilavatära Visnus 

Abegg, Der Messiasglaube in Indien und Iran. 6 


an, 


die himmlischen Seher und die Götter freuen sich, daß Visnu, 
der Weltenherr, ins irdische Dasein getreten ist; aller Wesen 
Wonne ist mannigfach. Die Ahnengeister tanzen vor Freude, 
und die Götter singen seinen Preis; auch die Gandharven lassen 
ihre himmlischen Gesänge ertönen, und die Apsaras-Scharen 
führen Reigentänze auft. 

Am zwölften Tage der lichten Hälfte des Monats Mädhava 
(oder Vaisäkha, April/Mai) sehen die Eltern voll Freude, daß 
ihnen ein Sohn geboren ist”. Seine Amme ist Mahäsasti?, 
Nabelabschneiderin deren Mutter; Sävitri wäscht den Neu- 
gebornen mit Gangeswasser und reibt ihn ab. Die Erdgöttin 
spendet ihm den Nektar ihrer Milch (Zayaksudham) mit heil- 
bringenden Sprüchen am Geburtstage Krsnas*. Brahmä aber, 


gilt (s.o. S. 43), werden solche Zeichen an den Füßen zugeschrieben 
Visnu-Pur. I ı3, 40f.; Bhägavata-Pur. IV ı5, 6. Über die 216 Glückszeichen 
(mangala laksana) auf den Fußsohlen eines Buddha s. Kern, Manual of 
Indian Buddhism (in BüHLErs Grundriß, 1896) S. 62. 


! Ähnliche Wundererscheinungen bei Krsnas Konzeption schildert 
Visnu-Pur. V 2 ıff.; Lobpreis der Götter beim Eingehen Krsnas in den 
Leib der DevakI Bhägavata-Pur. X 2. Gewöhnlich jedoch werden die 
Wunderzeichen auf den Zeitpunkt der Geburt des Heilbringers ver- 
legt, so Visnu-Pur. V 3, 3ff. bei Krsnas Geburt; der Himmel ist wolken- 
los und leuchtend wie der Vollmond im Monat Kaumuda. Alle Guten 
empfinden höchstes Glück, alle Stürme schweigen, sanft fließen die 
Ströme dahin. Die Gandharven singen, die Apsaras tanzen, die Götter 
lassen vom Himmel einen Blütenregen fallen, die heiligen Opferfeuer 
brennen glückverkündend, und um Mitternacht, in dem Augenblick, da 
Krsna geboren wird, lassen die Wolken unter lieblichen Tönen Blüten 
niederregnen; vgl. auch Visnu-Pur. IV ı5, ısf.; Bhägavata-Pur. X 3, 2. 
Schreckliche Naturerscheinungen bei Krsnas Geburt nennt HarivamsSa 
60, Vs 3318f.: die Meere tobten, die Berge wankten; aber daneben 
finden wir auch hier jene lieblichen Züge: das glückbringende Brennen 
der heiligen Feuer, das sanfte Wehen der Winde. Daß bei der Geburt 
des Königs Prthu alle Wesen sich freuten, berichtet Visnu-Pur. I 13, 40. 
Es sei auch an die glücklichen Zustände und die Wundererscheinungen 
in Kapilavastu bei der Geburt des Buddha erinnert. 

®2 Es ist mit dem Bengali-Manuskript und der Bombayer Ausgabe 
jJätam zu lesen. Einen andern Zeitpunkt für Kalkis Geburt gibt das 
Bhavisya-Pur., s. 0. S. 67. 

® Eine Erscheinungsform der Durgä, welche die Kinder beschützt. 

* Dieser fällt auf den 8. Tag der dunklen Hälfte des Monats. 
Bhädrapada (Aug./Sept.). 


der (vermöge seiner Allwissenheit) von dem Geschehnis Kunde 
hat, sendet seinen schnellen Boten, den Windgott, nach dem 
Geburtshause, der Visnu auffordern soll, seine göttliche vier- 
armige Gestalt aufzugeben und gewöhnliche Menschengestalt 
anzunehmen!. Dies tut jener zum Erstaunen seiner Eltern, die 
glauben, es sei eine durch Zaubermacht bewirkte Täuschung ?. 
Die Leute von S’ambhalagräma aber feiern frohe Feste, schauen 
glückhafte Zeichen und sind befreit von Schuld und Übel. 
Sumati, deren höchster Wunsch nun erfüllt ist, da sie den 
siegreichen Visnu, den Weltenherrn, zum Sohn empfangen, 
beruft die vornehmsten Priester und gibt ihnen hundert Rinder 
zum Geschenk. Visnuya$as aber läßt reinen Sinnes durch 
treffliche Kenner der Vedas die Zeremonie der Namengebung 
(nämakarana)° an ihm vollziehen. Da kommen Räma*, Krpa?, 
Vyasa und Drauni® in der Gestalt von Bettelasketen, um den 
jungen Hari zu sehen, und Visnuyasas, der die wie Sonnen 
Leuchtenden kommen sieht, erweist ihnen die gebührenden 
Ehren. Sie neigen sich vor dem Kinde und erkennen, daß 
es Visnu ist, der geboren wurde, um die Befleckung (Zal/ka) 
der Welt zunichte zu machen; deshalb geben sie ihm den 
Namen Kalki’, verrichten die mit der Namengebung ver- 
bundenen Zeremonien und entschwinden. 


1 So bittet im Visnu-Pur. V 3,s Vasudeva den neugebornen Krsna, 
seine göttliche Gestalt (mit vier Armen und dem heiligen Vatsa-Zeichen 
auf der Brust) abzulegen, hier mit der Begründung, daß er nicht von 
seinem bösen Oheim Kamsa erkannt werde. 

2 bhramasamskäravat lalra menäte tasya mäyaya. 

® Eines der Sakramente (samskara), am ıı. oder 12. Lebenstage zu 
vollziehen; s. HıLLesranpt, Ritualliteratur S. 46ff.; Jorıy, Recht und 
SItte SSL UL 

+ Wohl Räma Jämadagnya, der auch später (13) wieder mit Kalki 
zusammentrifft. 

5 Ein Held des Mahäbhärata, nach XVII ı der Erzieher des Königs 
Pariksit, der nach der 0.5.6 Anm. ı angeführten Stelle des Padma- 
Puräna zu Beginn des neuen Krta wieder die Herrschaft führt. 


® Ein sonst nicht genannter Abkömmling des Drona. 

" Diese indische Erklärung des Namens beruht somit auf seinem 
Gegensinn. An anderen Stellen des Kalki-Puräna (so II 6, »2) führt 
Kalki, entsprechend der hier gegebenen Deutung des Namens, das 
Epitheton kalkavinäsana. Über die wirkliche Bedeutung von Kalki 
SORS.ET AS, 
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Von seiner Mutter Sumati behütet, wächst der Knabe 
heran wie der Mond in der lichten Monatshälfte!. Seine drei 
älteren Brüder Kavi, Präjna und Sumantu sind schon zuvor 
aus Teilen Visnus geboren worden? und ganz dem Dharma 
ergeben; Gärgyas, Bhargyas, Visälas und andere sind seine 
treugesinnten Verwandten. Die Brahmanen, von König Visaäkha- 
yüpa® beschützt, werden von hoher Freude erfüllt, wie sie 
Kalki erblicken. Sobald dieser das vorgeschriebene Alter er- 
reicht hat, schickt sich Visnuyasas an, die Brahmanenweihe # 
an ihm zu vollziehen, ihn mit der heiligen Opferschnur zu 
versehen und das Sävitri-Gebet? über ihm zu sprechen. Er 
unterweist ihn in den zehn Samskäras®, den drei täglichen 
Andachten” und lehrt ihn das Sävitri-Gebet. Nur ein Buße- 
reicher, Wahrhaftiger, so belehrt er ihn, vermag die Welt 
zu retten, ein Brahmane, der Visnu kennt und preist. 


ı Ein in der indischen Poesie beliebtes Bild, auch für das Wachsen 
des Kindes im Mutterleib. Autoren, die in allen Gotthelden den 
wachsenden Mond sehen, würden darin wahrscheinlich einen will- 
kommenen Beleg für ihre Theorie erblicken. 

? Sie sind also Teilinkarnationen Visnus und entsprechen den drei 
Brüdern Rämas (Laksmana, Bharata und S’atrughna), die ebenfalls als 
Teilavatäras Visnus gelten. Die Brüderteilung des Heilbringers ist auch 
in der Mythologie der Naturvölker oft zu finden, besonders in Form 
der Verdoppelung (vgl. Krsna und Balabhadra); s. darüber Breysıc, Die 
Entstehung des Gottesglaubens und der Heilbringer S. 167; EHRENREICH, 
Götter und Heilbringer S. 395; SÖDERBLOMm, Das Werden des Gottes- 
glaubens S. ı21. 

® Ein Visäkhayupa als Sohn des Königs PFälaka aus der Dynastie 
des Pradyota wird Visnu-Pur. IV 24, 2 in einer Liste von Königen des 
Kaliyuga genannt, desgleichen Bhägavata-Pur. XII ı, 3 (die Schreibung 
des Namens schwankt in den Handschriften: neben der im Text ge- 
gebenen Form kommt auch Vi$äkharüpa, -dhüpa, -süupa vor); s. WıLson 
Vishnu Puräna, Index. 

* upanayana, der Initiationsritus, durch den der Brahmanenschüler 
ins Vedastudium eingeführt wird; er findet für Brahmanensöhne im 
8. Jahre nach der Empfängnis statt (HıLLEBRANDT, Ritualliteratur S. 50). 

5 Die heilige Formel Rigveda III 62, ı0. 

‘* Die Sakramente des brahmanischen Rituals; sie werden von 
den Grhyasütras meist in höherer Zahl genannt, s. HıLLEBRANDT, Ritual- 
literatur S.4ı; Jorzy, Recht und Sitte S. 148. 

T samdhyätraya, vgl. Manu II 69; IV 93. 


Er schildert dem Sohn die Zustände, wie sie gegen Ende des 
Kaliyuga herrschen. Vor dem mächtigen Kali, der den Dharma 
zerstört und die Brahmanen in Sünde verstrickt, sind die 
Tugendhaften von Weltteil zu Weltteil geflohen; nur die Brah- 
manen, deren Tapas aber gering ist, sind geblieben: solche, 
die nur der Sinnenlust und dem Bauche dienen, am Unrecht 
ihre Freude haben und die heiligen Bräuche nicht mehr voll- 
ziehen, ausbündige Bösewichte, jeder Tugend bar, die sich 
selbst nicht zu schützen vermögen und zu Dienern der S’üdras 
herabgesunken sind. Sobald Kalki dies erfahren, steigt in ihm 
der Wunsch auf, Kalis Geschlecht zu vernichten. Nun wird er 
unter frommen Sprüchen der Brahmanen zum Vedaschüler 
geweiht und lebt von da an bei seinem geistlichen Lehrer, 
um die heiligen Texte zu studieren (12). 

Räma Jämadagnya!, der auf dem Berge Mahendra weilt, 
sieht (vermöge seines durch Tapas allwissenden Bewußtseins) 


ı Räma Jämadagnya, auch ParaSu-Räma genannt, nach der Axt, 
mit der er auf Befehl seines Vaters seine Mutter, die sich vergangen 
hatte, erschlug (Mahäbh. III 116), gilt als Visnus sechster Avatära und 
wird in die Zwischenzeit von Tretä- und Dväparayuga versetzt. Um 
seinen Vater zu rächen, vernichtete er zımal alle Ksatriyas der Erde 
(Mahäbh. 12; Ill ıı7; XIl49; XIV 29). Es begatteten sich dann die 
Ksatriyafrauen mit Brahmanen, worauf ein Goldenes Zeitalter eintrat; 
insofern ist Räma Jämadagnya ein Prototyp des Kalki. Am Ende seiner 
Laufbahn zog er sich auf den Berg Mahendra zurück, wo er heute noch 
als Asket lebt. Er bildet also in der Reihe der Avatäras insofern eine 
Besonderheit, als er nicht, wie die andern (auch Kalki selbst) stirbt 
und nach seinem Tode wieder in Visnu eingeht: dadurch wird es 
möglich, daß er mit einem späteren Avatära des Gottes zusammentrifft. 
Daß die Avatäras sich im Leben begegnen können, erinnert an die 
buddhistische Lehre, daß jeder Bodhisattva in früherem Dasein einem 
Buddha persönlich begegnet sein muß (Körren, Die Religion des 
Buddha I S. 311), wobei aber zu beachten ist, daß zwischen den nach- 
einander erscheinenden Buddhas keine persönliche Identität besteht 
wie zwischen den Avatäras Visnus. Auch Krsna soll Para$uräma be- 
gegnet sein (Harivam$a 95). Der Glaube, daß ein Avatära Visnus in 
einer dem gewöhnlichen Menschen unzugänglichen Einsiedelei im Ge- 
birge weiterlebe und besonders begnadeten Menschen Rat erteile — 
auch von Dattätreya und Vyäsa wird dies berichtet (v. GLAsENAPP, 
Madhvas Philosophie des Visnu-Glaubens S.*20) — berührt sich aufs 
engste mit der heute noch in Indien lebendigen Lehre von den Mahät- 
mäs. Nach Visnu-Pur. V 38,9 lebt Krsna im Tempel von Dväraka 
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Kalki nach der Behausung seines Lehrers sich begeben und 
spricht zu ihm: ‚Wisse, daß ich dein Guru bin, der aus dem 
Bhrgu-Geschlecht stammende Sohn Jamadagnis, mit Vedas und 
Vedängas wohl vertraut, in der Bogenkunde bewandert!. Nach- 
dem ich die Erde von Ksatriyas entblößt, gab ich sie den 
Brahmanen als Opferlohn. Ich habe mich auf den Mahendra- 
berg begeben, um Tapas zu üben. Studiere du hier den Veda 
und alle andern vortrefflichen Lehren!’ Erfreut über diese 
Aufforderung, erweist ihm Kalki Verehrung und widmet sich 
unter seiner Leitung dem Vedastudium. Und nachdem er auch 
die vierundsechzig Künste?, die Bogenkunst und die andern, 
von Räma erlernt hat, bittet er ihn, den Opferlohn zu nennen, 
der ihm als seinem geistlichen Lehrer gebühre, und dessen 
Entrichtung dem Geber Gelingen in allem schafft, was er 
unternimmt. 

Räma entgegnet, daß Kalki als Erscheinungsform Visnus, 
der das All erfüllt, auf Brahmäs Bitte in S’ambhalagräma ge- 
boren worden sei, um Kali zu überwältigen. Er werde von 
ihm das heilige Wissen, von Siva eine Waffe und einen all- 
wissenden Papagei empfangen, in Simhala seine Gattin Padmä 
gewinnen und dann die alten Rechtssatzungen wiederherstellen. 
Dann werde er als Welteroberer die gesetzlosen Könige, die 
Freunde Kalis, vernichten, desgleichen die Bauddhas, und schließ- 
lich die Könige Maru und Deväpi wieder in ihre Herrschaft 
einsetzen. Dies sei der Opferlohn, den er von ihm verlange. 
Dann werden wiederum Opfer, Spenden, Bußübungen auf Erden 
vollzogen werden, wie es sich geziemt. 


fort. Anderseits ist an die Lehre der Bhägavatas zu erinnern, daß 
alle Avatäras gleichzeitig und ewig seien (Priyädäsa zu Bhaktamäla 
Str. 5 bei Grierson, Gleanings from the Bhaktamäla, JRAS 1909 S. 622), 
und an die oben S. 52 berührte Anschauung, daß Visnu als Fisch 
Schildkröte, Pferd auf anderen Weltkontinenten jetzt noch bestehe. 


! Räma gilt schon im Mahäbhärata als berühmter Lehrer des 
Waffenhandwerks; I 130, Vs 5129 gibt er dem Drona seine Zauberwaffen. 

? Die 64 Kunstfertigkeiten (kaläa), über die ein Weltmann verfügen 
soll, sind aufgezählt in Vätsyayanas Kämasütra 13 (und im Kommentar, 
der Jayamangalä des Yasodhara, näher beschrieben). Auch der junge 
Buddha wird in allen weltlichen Künsten und Wissenschaften unter- 
richtet, Lalitavistara Kap. ıo. 


Kalki wendet sich nun an S’iva und preist ihn, worauf ihm 
der Gott eine Bitte freistellt und ihm verheißt, daß alle, die 
den von Kalki an ihn gerichteten Lobgesang vortragen, Ge- 
währung aller Wünsche erlangen sollen. Er schenkt ihm 
darauf ein Flügelpferd?, ein nach Wunsch laufendes, vielge- 
staltiges (Aamaga, bahurüpin), und einen allwissenden Papagei, 
der alle Vedas und Lehrbücher kennt. Er prophezeit ihm, daß 
die Menschen ihn den Besieger aller Geschöpfe nennen werden, 
und überreicht ihm ein furchterregendes, leuchtendes Schwert? 
mit juwelengeschmücktem Griff. Kalki eilt nun auf dem 
schnellen Roß nach S’ambhala und meldet Eltern und Brüdern, 
was Räma Jämadagnya ihm verkündet und S’iva ihm verliehen. 
König Visakhayüpa ist überzeugt, daß Hari erschienen ist, um 
Kali zu vernichten. Bald wird er denn auch dessen inne, 
wie in seiner Hauptstadt Mähismati* die Angehörigen aller 
Kasten wieder Opfer darbringen, den Brahmanen Gaben spenden, 
Tapas üben und die heiligen Satzungen halten. Visäkhayüpa 


! Ein sogenanntes Sravanaphala, die Verheißung des Lohnes für 
das Vortragen oder Anhören eines heiligen Textes. 

? garudam asvam, eigentlich ein wie der Adler Garuda (Visnus Reit- 
tier) gestaltetes Pferd. Garuda ist wohl ursprünglich der Sonnenvogel, 
der in ähnlicher Weise neben Visnu gedacht ist, wie das Pferd als altes 
Sonnensymbol neben Kalki, der Inkarnation eines Sonnengottes. Über 
Bilder des Flügelpferdes s. o. S. 48. Solche Wunderpferde kennt die 
indische Legende noch mehrfach, auch die buddhistische; so kommt im 
Mahävastu (ed. Stnarr III S. XI) das Pferd Ke$in von den Uttarakurus 
und rettet die auf eine Insel Verschlagenen, von Räksasas Bedrohten; 
im Kärandavyüha (Winternitz, Geschichte der indischen Literatur Il 
S. 240) erscheint der Buddha Avalokitesvara in Ceylon als das geflügelte 
Roß Baläha, um die von Unholdinnen angelockten Schiffbrüchigen von 
der Insel wegzutragen und zu retten (in Jätaka ıg6 wird das geflügelte 
Pferd mit dem Buddha in einer früheren Geburt identifiziert). 

3 Die meisten Abbildungen und Statuetten zeigen Kalki mit einem 
Schwert in der Faust, so die zu Anfang reproduzierte Miniatur der 
Münchener Mahäbhärata-Handschrift und die Figur der Indiensammlung 
Prof. Wenrris (Taf.I). uber Pferd, bes. fiiegendes, und Schwert als be- 
liebte Wunschdinge des Märchens s. v. NEGELEm, Das Pferd im arischen 
Altertum S. ı8f., und Zeitschrift des Vereins für Volkskunde 1902 S. 388f. 

* Eine Stadt dieses Namens in Südindien nennt das Mahäbhärata ll 30, 
Vs. ı130. Nach Lassen, Indische Altertumskunde I? S.681 war Mähis- 
matI, an einem Nebenfluß der Krsnä, lange Zeit der am weitesten süd- 
lich gelegene Sitz brahmanischer Götterverehrung und Gesetzgebung. 
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selbst ist ein gerechter Herrscher, der seine Untertanen be- 
schützt. Gier, Unrecht und die andern Laster verschwinden 
aus seinem Reiche: all dies zufolge von Haris Erscheinen. 
Kalki ergreift sein blankes Schwert, gürtet sich den Panzer 
um, besteigt sein siegverleihendes Pferd und verläßt S’ambhala- 
gräma, von seinen Brüdern und Verwandten begleitet wie der 
Mond von den Sternen, wie Indra auf seinem Wunderpferd 
Uccaihsravas von den andern Göttern umringt wird. König 
Visakhayüpa zieht Kalki entgegen, erweist ihm Verehrung und 
wird durch seinen bloßen Anblick ein Vaisnava. Bei dem 
König weilend, verkündet ihm Kalki die in der Vorzeit ge- 
schaffenen Normen der Kasten und Lebensstufen (srama), die 
ein Teil seines Wesens sind!, aber von Kali gebrochen wurden. 
Er fordert ihn auf, die Königsweihe (rajasiya) und das Pferde- 
opfer (asvamedha) für ihn zu vollziehen? ‚Ich bin die höchste 
Stätte’, offenbart er ihm, ‚das ewige Gesetz; Zeit, Sein und 
Werden gehorchen meinem Willen. Die beiden Könige Maru 
und Deväpi, dem Mond- und dem Sonnengeschlechte ent- 
stammend°®, werde ich wieder in die Herrschaft einsetzen, das 
Krtayuga wiederherstellen und dann in meinen Himmel zurück- 
kehren’ (I 3). In der Königshalle verkündet Kalki, der nun 
zum König erkoren worden ist, strahlend wie die Sonne*, den 
versammelten Fürsten die Schöpfungsgeschichte?°: In dem 


! Hier werden somit Institutionen.als Teilinkarnationen (amsäava- 
Zara) Visnus bezeichnet; es wird sich dies zunächst auf die heiligen Texte 
beziehen, in denen sie niedergelegt sind, und die in ähnlicher Weise 
als Erscheinungsformen Visnus gelten, wie der Veda als Emanation 
Brahmäs (sie werden im Kalki-Pur. 14, ı0 märtayah parah, höchste Er- 
scheinungsformen Visnus genannt). Auch an Yajııa (Opfer) als Teil- 
avatara Visnus (so Bhägavata-Pur.1 3, ı2; Bhaktamäla Str. 5, bei GRIER- 
son JRAS 1909 S. 628) wäre hier zu erinnern. 

® Die Königsweihe wird sonst nur am Thronfolger vollzogen; s. 
HiLLEBRANDT, Ritualliteratur S. 143; das Pferdeopfer darf nur von einem 
König vollzogen werden ebd. S. 149f. 

° Maru gehört dem Süryavam$a an, Deväpi dem Somavamsa, s u. 
SE TITEZU 103: 

* Dies ist in Anbetracht der Sonnennatur Visnu-Kalkis fast mehr 
als bloße dichterische Ausschmückung. 

5 Diese wird hier deshalb aufgenommen, weil eine Darstellung des 
sarga eines der fünf wesentlichen Merkmale (Zaksana) eines Puräna 


der gegenwärtigen Weltperiode vorausgegangenen Zustand der 
Weltauflösung (ralaya) bestand Visnu allein, ohne Zweites, 
und der Weltprozeß war zur Ruhe gekommen!. Am Ende 
der Brahman-Nacht entstand Viräj?, der tausendhäuptige, 
tausendäugige, tausendfüßige Purusa ?; aus seinem Leib wurde 
Brahmä, der Verkünder der Veden. Aus dem Teile von Visnus 
Wesen, der seelenhafter Natur ist (7zvop@dki), schuf Brahmä 
durch Prakrti, seine Mäya*, die Einzelseelen (7zva), die Götter, 
Manus? und übrigen Wesen, die beim Pralaya in Visnu auf- 
gegangen waren. So sind vor allem die Brahmanen aus Visnus 
Wesenheit entsprungen und deshalb dazu bestimmt, seine Ver- 
ehrung auf Erden zu fördern und ihn zu preisen. Sie sind 
die Verkünder der Veden, welche die höchsten Erscheinungs- 
formen (müärtayah) Visnus sind; sie haben Visnu als Herrn 
(z$vara) bezeichnet. Um das Vedawort zu schützen, verkörpert 
sich Visnu in der Menschenwelt. Die Herrlichkeit der Brah- 
manen, die alle Sünden tilgt, macht die Schädigungen Kalis 
zunichte und rettet aus jeglicher Not. 

Da erscheint der von S’iva geschenkte Papagei und be- 
richtet, er sei über das Meer nach Simhala geflogen und habe 
die Verhältnisse auf dieser Insel erkundet. Er schildert die 
Paläste und Heiligtümer der Inset, welche mit Edelsteinen ge- 


ist; s. 0.5.73. Wie die Kosmologie der Puränas überhaupt, so berührt 
sich auch diejenige des Kalki-Puräna vielfach mit der im ı. Buche des 
Mänava-DharmaSästra gegebenen, d.h. es ist brahmanische, stark mit 
Sämkhya-Ideen durchsetzte Schöpfungsgeschichte. Über die Beziehun- 
gen der puränischen Schöpfungslehre zum Dharmasästra s. W. Jann, 
Die kosmogonischen Grundanschauungen im Mänava-Dharmasßästra, 1904; 
Deussen, Allg. Geschichte der Philosophie 13, S. 39ff. 


! Dies wird dadurch symbolisch zum Ausdruck gebracht, daß Visnu 
bzw. Brahmä im Zustand der Weltauflösung schläft. 

2 Viräj wird Manu I 32 als erstes Entwicklungsprodukt Brahmas 
genannt, das dadurch erzeugt wird, daß er sich in eine männliche und 
eine weibliche Hälfte spaltet. 

® Nach Manu I ıı entsteht der Purusa aus den Urwassern. 

* Hier zeigt sich deutlich die für die Puränas typische Vermischung 
von Vedänta- und Sämkhya-Ideen; die Prakrti ist die undifferenzierte 
Urmaterie des Sämkhya, die aber später der Maya als kosmischer 
Illusion gleichgesetzt wird. 

5 Die den Manvantaras als Lenker gegebenen halbgöttlichen Wesen. 


schmückt, von Teichen und üppigen Gärten umgeben sind. 
Dort herrscht der König Brhadratha!, dessen Tochter Padmä- 
vati? mit allen Vorzügen ausgestattet ist. Ihr ist S’iiva mit 
Pärvati erschienen und hat ihr einen Wunsch freigestellt. Als 
sie die Gottheiten erblickte, neigte sie züchtig ihr Haupt und 
blieb, ohne einen Wunsch zu äußern, stehen. Da verkündet 
ihr S’iva, daß Visnu-Näräyana ihr Gatte sein werde; kein 
anderer als er sei ihrer würdig. Zugleich bestimmt er, daß 
alle Männer, die in Liebe zu ihr entbrennen, augenblicklich 
zu Weibern gleichen Alters werden sollen. Desgleichen sollen 
Götter, Asuras und Schlangendämonen (Nägas), Gandharvas 
und himmlische Sänger (carana), wenn sie sich mit Padmävati 
geschlechtlich vereinigen wollen, alsbald in weibliche Wesen 
derselben Art verwandelt werden ?; einzig Näräyana wird, wenn 
er um ihre Hand anhält, von diesem Schicksal verschont bleiben, 


! Seine Hauptstadt heißt nach II ı,s2 Kärumati. Könige dieses 
Namens sind im Visnu-Puräna mehrfach genannt (s. den Index bei 
Wırson); keiner derselben herrscht jedoch in Ceylon. 


® Nachher heißt die Königstochter auch Padmä. 


® Dadurch wird verhindert, daß Padmä irgend einem menschlichen 
oder göttlichen Freier außer Visnu-Kalki zur Frau gegeben wird. Daß 
es gerade S’iva ist, der hier und anderswo in der indischen Literatur 
(in unserem Text nochmals ll 4) Männer in Weiber verwandelt, hängt 
mit seiner phallischen Natur zusammen: er verleiht Mannheit und nimmt 
sie auch wieder. Aber auch sein androgynes Wesen (er wird als 
ardhanäri verehrt; Lassen, Indische Altertumskunde II? S.Sır. 1107ff.; 
BArTtH, Religions of India S. ı99f.) dürfte hereinspielen, wo ein Ge- 
schlechtswechsel durch S’iva bewirkt wird. Rämäyana VII 87 wird er- 
zählt, wie S’iva, welcher der Pärvati zuliebe selbst zum Weibe geworden, 
alle ihm begegnenden männlichen Wesen (auch Bäume!) in weibliche 
verwandelt, unter ihnen auch König Ila, den Vater des Purüravas. 
Visnu-Pur. IV ı, s wird Manus Sohn Sudyumna durch S’ivas Fluch in 
ein Weib verwandelt. Eine an die Episode des Kalki-Puräna erinnernde, 
aber im übrigen anders motivierte Erzählung von einer Verwandlung 
männlicher Wesen in weibliche gibt Bhägavata-Pur. V 17, ı5£.: im Welt- 
teil (varsa) }lävrta ist S’iva das einzige männliche Wesen; jeder, der 
dorthin kommt, wird durch eine Verwünschung der Bhaväni, der Gattin 
S’ivas in ein Weib verwandelt; ähnlich Devibhägavata VIil 8, sı (KırrEL, 
Kosmographie S. 105). Weiteres über das Motiv des Geschlechts- 
wechsels in der indischen Literatur bei ]J. J. MEyEr, Das Weib im indi- 
schen Epos, 1915, S. 278 ff. 


Als Padmävati den göttlichen Ausspruch vernommen, der ihr 
die Erfüllung ihres Herzenswunsches verkündet, neigt sie sich, 
einer aufgeblühten Lotusblume gleich, vor S’iva und begibt 
sich dann nach dem Palast ihres Vaters (14). 

Als König Brhadratha sieht, daß seine Tochter das heirats- 
fähige Alter erreicht hat, ohne daß sich ein Freier einstellte ’, 
ist er beunruhigt? und fragt seine Gemahlin Kaumudi, welchen 
nach Abkunft und Sinnesart ebenbürtigen Gatten er für seine 
Tochter wählen solle. Da eröffnet ihm die Königin, daß Visnu 
der Prinzessin als Gemahl bestimmt sei. Wie soll aber, fragt 
der König erstaunt, der in allem verborgen weilende Visnu 
die Hand meiner Tochter zum Ehebund ergreifen können? 
Ich bin nicht so mit Glücksgütern gesegnet, daß ich Hari zum 
Schwiegersohn wählen könnte, wie dies für Vedavati? geschah. 
Wenn aber Padmä eine Gattenwahl* veranstaltet, wird Visnu 
sie erwählen, wie er die aus der Quirlung des Weltozeans her- 
vorgegangene Padmä (S’ri)? erwählt hat. Darauf beruft der 
König alle durch Tapferkeit, Jugend und Reichtum Ausge- 
zeichneten zur Gattenwahl seiner Tochter zusammen und er- 
richtet für sie eine herrliche Behausung. Da stellen sich alle 


’ Dieser nicht ohne weiteres verständliche Zug, daß für eine mann- 
bar gewordene, mit allen Vorzügen ausgestattete Tochter kein Freier 
sich einstellt, findet sich noch häufig in der indischen Dichtung, es sei 
nur an die bekanntesten Beispiele, Damayanti und Sävitri erinnert. 

®2 Ein Vater, der seine Tochter nicht rechtzeitig, d. h. spätestens 
mit dem Eintritt des heiratsfähigen Alters vermählt, lädt damit die 
schwere Sünde der Embryotötung (dhrunahatya) auf sich, macht die 
Tochter zur S’üdrä (vorsalt) und verliert dadurch jedes Anrecht auf sie 
(Manu IX 93; Jorzy, Recht und Sitte S. 54). 

3 Die Apsaras Vedavati wird Väyu-Pur. Il 8, :» unter den Töchtern 
Ka$yapas erwähnt; sie soll aus einem Altar heraus geboren worden 
sein (veditalasamutpannä), vgl. Wırson, Vishnu Puräna Il S.87. Auf welche 
Legende unser Text anspielt, ist nicht ersichtlich. 

* Bei den Ksatriyas, dem kriegerischen Adel, konnte eine heirats- 
fähige Tochter eine sogenannte Gattenselbstwahl, einen svayamvara 
veranstalten, zu dem alle geladen waren, die sich um sie bewarben; 
s. über diese Eheform Jorry, Recht und Sitte S. 5of. 

5 Nach den Angaben der Puränas (s. Wırson, Vishnu Puräna IS. 146 f.) 
ist Padmä (S’ri) eines der bei der Quirlung des Ozeans gewonnenen 
Kleinode. 


Fürsten ein, um sich um die Hand der Prinzessin zu bewerben; 
sie sind von ihrem Gefolge umgeben, mit Gold und Juwelen 
geschmückt, reiten auf Elefanten und Pferden, sind von weißen 
Sonnenschirmen (dem Symbol der Königsmacht) beschattet und 
werden mit Fliegenwedeln befächelt. Auch die Götter, Indra 
voran, stellen sich ein, im Glanz ihrer himmlichen Waffen er- 
strahlend!. In großer Zahl kommen die Helden zusammen 
(etwa zwanzig werden mit Namen genannt), betreten die für 
den Wettbewerb hergerichtete Arena (zanga)?* und werden dann 
in den ihnen angewiesenen Palästen bewirtet, durch Musik und 
Tanz erfreut, mit bunten Gewändern und Blumenkränzen ge- 
schmückt. Wie der Simhala-Fürst seine in Schönheit strahlende 
Tochter, die mondantlitzige, perlengeschmückte sieht, denkt er: 
ist sie ein sinnbetörendes Blendwerk oder eine Wunschgeliebte 
(kdamapriya) auf Erden? Keine andere habe ich erschaut von 
solcher Schönheit, solchem Liebreiz, weder im Himmel noch 
auf Erden oder in den Gefilden der Unterwelt (patala). Die 
versammelten Fürsten, von ihrem Anblick geblendet und von 
Liebesverlangen ergriffen, stürzen zur Erde, lassen Waffen und 
Gewänder im Stich und werden im selben Augenblick in lieb- 
liche Weiber mit schwer herabhängendem Busen und schöner 
Taille verwandelt. Sobald sie diese Verwandlung inne geworden, 
reihen sie sich dem weiblichen Gefolge der Königstochter ein. 

Der Papagei Kalkis, der sich auf einen Feigenbaum in der 
Nähe gesetzt hat, ist begierig, die Hochzeit der Prinzessin mit- 
anzusehen, und hört, wie sie, da ihr Hochzeitsglück zunichte 
geworden, den Schutz S’ivas erfleht und Visnus im Gebete ge- 
denkt (I 5). Zu ihrer Lieblingsfreundin Vinatä spricht sie: ‚Hat 
etwa der Schöpfer auf meine Stirne ein Zeichen gesetzt, dessen 
bloßer Anblick Männer in Weiber verwandelt? Mir Unseligen 
hat die Verehrung S’ivas so wenig Frucht getragen wie ein 
Same, der auf salziges Erdreich gestreut wurde. Wie sollte 
Hari, der Gemahl der Laksmi, der Herr aller Welten, ein Be- 
gehren nach mir empfinden? Wenn sich S’ivas Wort als trüge- 


! In der Erzählung von Nala (Adhyäya 3) erscheinen ebenfalls 
Götter, und zwar die vier Welthüter (Zo2afäla), unter ihnen Indra, zum 
Svayamvara der Damayanti. 

® Vgl. Nalopakhyäna 5, 3. 


risch erweist und Visnu meiner nicht gedenkt, so werde ich 
meinen Leib dem Feuer übergeben. Und was soll der Gott, 
der Wesenbedränger, mit mir armem Weibe? Betrogen bin 
ich vom Schöpfer, getäuscht von S’iva, von Visnu verlassen. 
Welche andere würde so am Leben bleiben?’ 

Nachdem ich diese kummervolle Rede der Wehklagenden 
vernommen, sagt der Papagei zu Kalki, bin ich zu dir ge- 
eilt. Nun entsendet ihn Kalki zu der Prinzessin mit dem Auf- 
trag, seine Schönheit und Tugend vor ihr zu rühmen! und 
dann zu ihm zurückzukehren: ‚Sie ist meine Geliebte, ich bin 
ihr Gatte, ihr vom Schicksal bestimmt; du wirst unser Mittler 
sein. Allwissend bist du und schicksalkundig; tröste sie mit 
dem Nektar meiner Worte und bringe auch mir tröstlichen 
Bericht!‘ Erfreut ob dieses Auftrags fliegt der Papagei eilends 
nach Simhala, und nachdem er dort am Meeresstrand gebadet, 
vom Amrta getrunken und eine Zitrone verspeist hat, begibt 
er sich zum Palast des Simhala-Königs, setzt sich auf einen 
Nägesvara-Baum und spricht mit Menschenstimme zur Prinzes- 
sin: ‚Heil dir, du an Schönheit und Jugend Reiche! Du scheinst 
mir der Laksmi an Liebreiz vergleichbar. Vom Schöpfer der 
Welten bist du erschaffen worden, um die Herzen der Menschen 
in Verwirrung zu stürzen.’ Lächelnd erwidert die Königstochter: 
‚Wer bist du und weshalb bist du gekommen? Warum erscheinst 
du in der Gestalt eines Vogels? Bist du ein Gott oder ein 
Dämon (danava)?' Darauf der Papagei: ‚Ich bin allwissend und 
kann mich begeben, wohin ich will; unter Göttern, Gandharven 
und Fürsten bin ich hochgechrt. Um dich zu sehen, bin ich 
hierher geflogen. Da ich sehe, daß du im Herzen betrübt bist, 
auf alle Freuden verzichtest, dem Lachen und Scherzen deiner 
Freundinnen fern bleibst und deinen Schmuck abgelegt hast, 
möchte ich von dir vernehmen, welches die Ursache deiner 
Traurigkeit sei.’ Darauf erzählt ihm die Königstochter das 


ı Vögel als Liebesboten sind in der indischen Literatur oft an- 
zutreffen, man denke nur an den Flamingo im ersten Gesang des Nala, 
der in ähnlicher Weise die Vorzüge Nalas vor Damayanti rühmen soll. 
Der Liebesgott Käma wird auf einem Papagei reitend dargestellt; s. die 
Abbildung bei v. GLasenapr, Der Hinduismus S. ıı2. Einen Papagei als 
Boten nennt Mahävastu I 263. 


— 94 —— 


Geschehene (16), und trägt ihm auf seine Bitte den Preisgesang 
auf Visnu vor, den S’iva sie gelehrt (17). Der Vogel preist ihre 
unvergleichliche Schönheit und die Macht Visnus, der allein 
würdig sei, ihr Gatte zu werden. Er erzählt ihr sodann auf 
ihre Frage die Geschichte Visnu-Kalkis: wie er auf Brahmäs 
Bitte mit viert Brüdern im Hause des Brahmanen Visnuyasas 
zu S’ambhala geboren worden sei, wie er nach Vollzug der 
Brahmanenweihe bei Räma Jämadagnya den Veda studiert 
habe, und von S’iva die Bogenkunde und die Kunst des Ge- 
sanges erlernt, ein Pferd, ein Schwert, einen Panzer und ihn, 
den Papagei zum Geschenk empfangen habe und dann nach 
S’ambhala zurückgekehrt sei, wie er mit Hilfe des Königs 
Visäkhayüpa das Unrecht vernichtet und den Dharma wieder- 
hergestellt habe. Die Prinzessin bittet nun den Vogel, Kalki zu 
ihr zu führen; denn die Gabe, die ihr S’iva verliehen, gereiche 
ihr zum Fluche, da alle Männer, sobald sie von Liebe zu ihr 
ergriffen werden, in Weiber verwandelt würden. Mit diesem 
Auftrag fliegt der Bote nach S’ambhala, und Kalki eilt, von 
ihm begleitet, auf seinem ihm von S’iva geschenkten Roß nach 
dem Inselreich jenseits des Meeres?. Dort erblickt er die Stadt 
Kärumati, deren Herrlichkeit geschildert wird. In einem lieb- 
lichen Hain nahe der Stadt steigt Kalki vom Pferd und sendet 
seinen gefiederten Begleiter nach dem Palaste der Prinzessin. 
Dieser findet sie dort, von ihren Freundinnen umgeben und 
mit ihnen spielend. Er meldet ihr, daß sein Herr genaht sei 
und am Ufer des Teiches ihrer harre. Darauf zieht ihm Pad- 
mävati, in einer Sänfte getragen, mit acht Gespielinnen ent- 
gegen. Die Männer, denen sie auf ihrem Wege begegnet, 
stieben auseinander, aus Furcht, durch den Anblick der Königs- 
tochter in Weiber verwandelt zu werden®. Unter Scherzen und 


" So auch hier statt drei, wie oben S. 80. 

® Wie er das Meer überschreitet, wird nicht gesagt, aber das Pferd, 
das ihm Siiva geschenkt, ist ja kdmaga, es kann sich bewegen, wohin 
sein Besitzer will, vermag also auch übers Meer zu fliegen. Später (II 6) 
wird berichtet, daß das Meer fest wird, um Kalkis Heer hinüberzulassen. 
Anderseits ist auch an die dem Kalki zugeschriebenen Yogakräfte (s. o. 
S.63 Anm. 3) zu denken, die ihm u. a. ermöglichen, sich leichter als 
alles andere zu machen. 

® Eigentlich geschieht dies nach 14,41 nur, wenn die Männer sich in sie 
verlieben, aber es wird eben angenommen, daß dies immer der Fall sei. 


Lachen, mit Tanz und Gesang nähert sich der Zug dem Lotus- 
teiche, Kalki begrüßt die Prinzessin und preist ihre Schönheit, 
und sie erweist ihm Verehrung (Il2). Dann meldet sie das 
Erscheinen Kalkis ihrem Vater, und dieser macht sich mit 
Brahmanen und andern Respektspersonen auf, ihn in seine fest- 
lich geschmückte Hauptstadt Kärumati zu führen. Im könig- 
lichen Palast übergibt er ihm die Tochter, und Kalki verweilt 
bei ihr in dem Inselreich. Die Könige, die in Weiber ver- 
wandelt worden sind, kommen eilends zusammen, um ihn zu 
sehen. Sobald sie ihn erblickt, seine Lotusfüße berührt und 
auf sein Geheiß im nahen Fluß gebadet haben, werden sie 
wieder zu Männern. Daran erkennen sie, daß er Visnu ist, 
und preisen seine Taten in den zehn Avatäras: als Schöpfer- 
gott ließ er die Welt aus seiner Mäyä hervorgehen und ver- 
körperte sich dann immer aufs neue, um den Dharma zu 
schützen. Als Fisch (Matsya) hat er den Manu aus der großen 
Flut gerettet, als Eber (Varäha) die Erde aus den Urwassern 
gehoben, die der Dämon Hiranyaksa (Goldauge) in dieselben ver- 
senkt hatte; als Schildkröte (Kürma) war er bei der Ouirlung des 
Ozeans behilflich; als Mannlöwe! zerriß er den Dämonenkönig 
Hiranyakasipu (Goldschopf), der die Oberherrschaft der Welt für 
sich in Anspruch nahm und Götter und Menschen bedrängte; als 
Zwerg (Vämana) erschien er vor dem übermütigen Bali, der 
die drei Welten beherrschte, und bat ihn um so viel Land, als 
er mit drei Schritten durchmessen könne; sobald ihm dies zu- 
gesagt war, wurde er riesengroß und schritt von der Erde 
durch die Luftwelt zum Himmel. Als Rama aus dem Bhrgu- 
Geschlecht, Sohn des Jamadagni, vernichtete er zur Rache für 
den Raub der Opferkuh seines Vaters einundzwanzigmal die 
Ksatriya-Kaste. Als Rama, Sohn des Königs Da$aratha aus dem 
Sonnengeschlecht, bekämpfte er den Dämonenkönig Rävana auf 
Lankä, der seine Gattin Sitä im Walde geraubt hatte; er läßt 
von einem Affenheer das Meer überbrücken und erschlägt den 
Rävana. Als Sohn Vasudevas aus dem Geschlechte der Yäda- 
vas, als Balabhadra? hat er Dänavas und Daityas überwunden. 

L Unser Text gibt hier die sonst nicht übliche Bezeichnung Narahari 
statt Narasimha für den 7. Avatära. 


2 Als 8. Avatära gilt somit hier nicht Krsna, sondern sein älterer 
Bruder, der auch unter dem Namen Balaräma bekannt ist, das siebente 


Als Buddha verabscheute er die Vedas und heiligen Bräuche 
und die rechtgläubigen Lehrsysteme (darsana) ! und schuf 
aus der Prakrti ein täuschendes Scheinbild Brahmäs. Jetzt 
ist er zur Vernichtung von Kalis Geschlecht als Kalki 
wiedererschienen, um Bauddhas und andere Ketzer sowie die 
Barbaren auszurotten und Vedas und brahmanische Sitten zu 
schirmen. Er hat bereits seine wunderbare Macht und sein 
Mitleid bewiesen, indem er die Könige aus der Schmach des 
Weibseins errettete (II 3). 

Als Kalki den Lobpreis der Könige vernommen, ver kee 
er ihnen die Satzungen der vier Kasten, die im Kaliyuga ver- 
lorengegangen sind, und das Karma derer, die im Tun ver- 
harrten, sowie derer, die zu handeln aufgehört haben?. Darauf 
befragen ihn die Fürsten, zufolge welchen Karmas sie in 
Weiber verwandelt worden seien, und bitten ihn, ihre zukünf- 
tigen Geschicke vorauszusagen. Da erinnert sich Kalki des 
weisen Sehers Ananta, und dieser, der durch die Götter von 
Kalkis Erscheinen Kunde bekommen hat und weiß, daß in 
ihm der Welterlöser erstanden ist, kommt eilends herbei und 
erzählt, wie er, als Zwitter geboren, durch S’ivas Gnade ein 
Mann geworden sei?. Er preist sich glücklich, den wieder- 
gekommenen Krsna gesehen zu haben*: ‚Des Gestaltlosen 


Kind Vasudevas; der Text nennt ihn auch als Rämävatära. Schon in 
frühester Jugend tötete er die mächtigen Dämonen Dhenuka und Pra- 
lamba und vollbrachte auch sonst, wie sein Bruder, gewaltige Kraft- 
taten. Er gilt gewöhnlich als Teilinkarnation Visnus, manche betrachten 
ihn jedoch als 8. Avatära Visnus selbst oder als Inkarnation der Welt- 
schlange S’esa; s. Arte, Sanskrit-English Dictionary s. v. Balaräma. 


! Bekanntlich erschien Visnu nach dem Hinduismus als Buddha, 
um die Ungläubigen durch seine Irrlehren vollends dem Verderben 
zu überantworten. 

® Damit sind die schon bei Lebzeiten Erlösten (jivanmukta) gemeint, 
die zwar noch äußerlich handeln (wie die Töpferscheibe zufolge des 
ihr gegebenen Antriebes weiterrollt), ohne daß dadurch neues Karma 
aufgehäuft wird. 

® Dadurch soll gezeigt werden, daß S’iva es ist, der das Geschlecht zu 
ändern vermag. Daran schließt sich eine weitere Wundergeschichte und 
eine visnuitische Kosmogonie, ohne innere Beziehung zum Zusammenhang. 

* So kommt der weise Akrüra nach Goloka, um das Krsna-Kind 
zu schauen und preist sich glücklich, daß ihm dies beschieden war 


Gestalt habe ich erschaut, die Fußsohle des Fußlosen berührt, 
das Wort des unaussprechlichen höchsten Selbstes vernommen’. 
Dann zieht der Weise von dannen. Die Könige aber erlangen 
durch seine Worte die Nirväna-Stätte! (II 415). 

Nach dem Weggang der Könige entschließt sich Kalki, 
mit Padmä Simhala zu verlassen, und von einem Heere be- 
gleitet nach S’ambhala zu ziehen?. Indra, der dessen inne 
wird, beauftragt den Baumeister der Götter, Visvakarman, in 
S’ambhala einen herrlichen, mit Edelsteinen geschmückten, 
von Gärten umgebenen Palast zu schaffen unter Aufbietung 
all seiner Kunst. Vi$svakarman tut dies und verwandelt 
S’ambhala in eine Wunderstadt gleich dem Amarävati Indras. 
Nachdem Kalki die Stadt Kärumati verlassen, macht er am 
Meeresstrande Halt; König Brhadratha aber schickt ihm un- 
zählige Elefanten und Pferde, zweitausend Streitwagen und 
zweihundert Sklavinnen, zudem Prachtgewänder und Edelsteine, 
und nimmt unter Tränen Abschied von ihm. Als Kalki mit 
seinen Heerscharen an das Meer herantritt, sieht er mit Er- 
staunen einen Schakal, der sich anschickt, über die Wasser- 
fläche ans andere Ufer hinüberzugehen. Er überzeugt sich 
davon, daß das Meer auf wunderbare Weise fest geworden 
ist, und zieht mit seinem Heere trockenen Fußes hinüber. 


(Visnu-Pur. V ı7,1f.) Auch an den Seher Asita ist hier zu erinnern, 
der aus seiner Einsiedelei im Himälaya nach Kapilavastu kommt, um 
dem neugeborenen Buddha seine Verehrung zu erweisen (ASvaghosa, 
Buddhacarita I 54; Lalitavistara ed. Lerman Kap. 7, S. 107 ff.); Mahävastu 
ed. Stnart II 30f. Über die Frage eines historischen Zusammenhangs 
dieser Episode mit der neutestamentlichen Erzählung von Simeon im 
Tempel (Lukas Il 25f.) s. GArBE, Indien und das Christentum S. 48f.; 
PıscHer, Leben und Lehre des Buddha S. ı8. 


! Der Ausdruck zzrvana ist auch dem Brahmanismus vertraut, 
wo er das Aufgehen der Einzelseele im Brahman bedeutet ; so Bhaga- 
vadgitä Il 72; V 24. 

®2 Dem entspricht in der Krsna-Legende, z.B. Harivamsa ıı5, die 
Entführung der Rukmini. 

® Von König Prthu Vainya, dem wir schomsmehrfach als urzeit- 
lichem Heilbringer begegneten (er gilt auch als Teilavatära Visnus, s.o. 
S. 43), berichten Mahäbh. VII 69, Vs 2402 und Visnu-Pur. I ı3, 4, daß das 
Wasser fest wurde, als er ans Meer kam (/Zasya samstambhilä hy äpah 
samudrän abhiyasyalah bzw. äfas lastambhire cäsya samudram abhiyäs- 
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Dann entsendet er den Papagei nach S’ambhala mit dem Auf- 
trag, Eltern und Verwandten seine Vermählung zu melden, 
und dieser begibt sich nach der Stadt, die sich jetzt sieben 
Yojanas weit erstreckt, von Angehörigen aller vier Kasten 
zahlreich bevölkert ist und mit ihren Hunderten von Palästen 
wie die Sonne erglänzt. Er fliegt von Haus zu Haus, von 
Palast zu Palast, von Park zu Park und gelangt schließlich zu 
Visnuyasas’ Behausung. Dort richtet er mit lieblichen Worten 
seinen Auftrag aus und meldet das Kommen Kalkis und 
Padmäs. Eilends ruft VisnuyaSas die Leute zusammen und 
bringt erfreut dem König Visäkhayüpa die Kunde, worauf 
dieser die Stadt festlich schmücken läßt. Dann hält Kalki 
seinen Einzug, von seinen Eltern freudig begrüßt, und lebt in 
S’ambhala glücklich viele Jahre. Während dieser Zeit gebiert 
die Gattin seines Bruders Kavi, Kämakalä, zwei Söhne, Brhat- 
kirti und Brhadbähu; Samnati, die Gattin seines zweiten 
Bruders Präjna bekommt ebenfalls zwei Söhne, Yajna und 
Vijna, und Sumantraka, der dritte Bruder, erzeugt mit Mälinı 
den S’äsana und den Vegavat. Kalki selbst aber zeugt mit 
Padmä die beiden Söhne Jaya und Vijaya. Dann entschließt 
er sich, zur Gewinnung der Weltherrschaft das große Pferde- 
opfer darzubringen!. Darauf zieht er, von seinen Heerscharen 
umringt, gegen Kikata?, die gewaltige Stadt des Buddha, aus 


yatah); ähnlich Mahäbh. VII 61, Vs 2267 f. von König Dilipa. Über analoge 
Vorstellungen im Buddhismus und die Frage ihrer historischen Bezie- 
hungen zum Meerwandeln Petri s. GARBE a.a.O. S. 56f. Im Zarätust- 
Nämah (ed. Rosengers Vs 45ıf.) schreitet Zarathustra mit seinen Be- 
gleitern über das Wasser. 


ı Wie der Brahmane Audbijja im Harivams$a, der oben S. 59 Anm. 2 
als Dublette Kalkis genannt wurde, zum erstenmal im neuen Krtayuga 
ein solches vollzieht. Einem König, der den ASvamedha ausführt, bringt 
er Erfüllung aller Wünsche, vor allem aber Mehrung seines Reiches; 
s. HILLEBRANDT, Ritualliteratur S. 149f. 

® Kikata ist der Name eines nichtarischen Volkes (schon genannt 
Rigveda III 53, 14): als Appellativum bedeutet kikafa arm, geizig, 
knickerig; vgl. die Pani des Rigveda. Nach Bhägavata-Pur. I 3, 24 
wurde Buddha (Jina), der Sohn des Anjana (!) unter den Kikata geboren. 
Wenn mit Kikata das südliche Behar gemeint ist (nach Rarson, Ancient 
India S. ı23 Magadha), so ist die Lokalisation der Bauddha in jener 
Gegend ganz zutreffend, da ja dort der Buddhismus entstanden ist. 


der Vedas und heilige Bräuche verbannt sind, wo weder Ahnen 
noch Götter verehrt werden und der Glaube an die jenseitige 
Welt erstorben ist. Dort behauptet man, daß der Leib der 
Atman seit; edle Geschlechter und Kasten sind dort aus- 
geschlossen; in Geld, Weibern und Sinnengenüssen sehen sie 
ihr Höchstes, und alles mögliche Volk, das nur am Essen 
und Trinken seine Freude hat?, strömt dort zusammen. 
Sobald der Jina® vom Heranrücken Kalkis hört, zieht er 
ihm mit zwei großen Heeren entgegen. Mit seinen Kriegs- 
elefanten, Streitwagen und Pferden bedeckt sich die ganze Erde, 
und erschimmert von den Rüstungen und Waffen, den Ban- 
nern und Standarten der Helden (Il6). Da treibt Visnu, der All- 
besieger, Kalki, der alle Unreinheit vernichtet (Zalkavinasanah), 
sein Heer an, wie der Löwe ein Elefantenweibchen vor sich 
her jagt, und dem Heere des Gegners, das wie eine rotge- 
schminkte, breithüftige Schöne mit aufgelöstem Haar kreischend 
sich flüchtet, ruft er zu: ‚He, ihr Buddhisten! Fliehet nicht, 
kehrt zurück in die Schlacht; kämpft und laßt mich euren 
Heldenmut sehen!’ Als der Jina mit seinen schwachen Streit- 
kräften diesen Zuruf Kalkis vernimmt, zieht er ihm, auf einem 
Stiere reitend, entgegen. Mit mannigfachen Waffen versehen 
! Damit und mit dem Folgenden werden gegen den Buddhismus 
Vorwürfe erhoben, die besser auf den Materialismus des Cärvaka zu- 
treffen, wie er im ı. Kapitel des Sarvadar$ana-Samgraha geschildert ist; 
vgl. die Übersetzung Deussens, Allgem. Geschichte der Philosophiels3, 194f. 
®2 Der Vorwurf der Unmäßigkeit ist vielfach von seiten strenger 
Asketensekten gegen die Buddhajünger erhoben worden; man vergleiche 
etwa die Auslassungen des Sivaitischen Schädelasketen und die eigenen 
Eingeständnisse der Buddhamönche in Mahendra-Vikramavarmans 
Mattaviläsa-Prahasana, übersetzt unter dem Titel ‚Die Streiche des 
Berauschten’ von Herrer (Indische Dichter, hg. von H. WELLER I 1924) 
S2291: 
® Jina bedeutet ‚Sieger’. So heißt hier nicht Mahävlra, der Begründer 
des Jaina-Glaubens, sondern Buddha, der diesen Beinamen auch in 
der buddhistischen Literatur, besonders in der nördlichen häufig führt 
(vgl. die Indices der Ausgaben des Lalitavistara von Lerman und des 
Mahävastu von S£nart). Diese Namengleichheit beider Religionsstifter 
hat früher neben andern Gründen dazu verführt, Bauddhas und Jainas 
zu identifizieren oder in den Jainas nur eine buddhistische Sekte zu sehen. 
In den Puränas werden Bauddha und Jaina oft als Ketzer zusammen 
genannt, auch wohl etwa verwechselt; vgl. z.B. Visnu-Pur. III 17/8. 
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und mit ihrer Führung wohl vertraut, kämpft der Tapfere mit 
Kalki zum Erstaunen der Götter. Er verwundet Kalkis Pferd 
mit der Lanze und sucht den Gegner durch Pfeilschüsse in 
Verwirrung zu bringen. Dann umfaßt! er ihn blitzschnell, ver- 
mag aber nicht, ihn vom Boden aufzuheben, und erkennt daran, 
daß sein Gegner Visnu, der Allerhalter ist”. Mit zornfunkeln- 
dem Blick zerhaut er ihm den Harnisch und zerschlägt ihm 
die Waffe, einem Dämon gleich. Da schlägt König Visäkha- 
yüpa den Jina mit seiner Keule nieder, und hebt den ohn- 
mächtigen Kalki in seinen Streitwagen. Wieder zu sich ge- 
kommen, springt Kalki aus dem Wagen und geht von neuem 
auf Jina los, ohne diesmal den Speer zu schleudern; sein feu- 
riges Streitroß bedrängt den Gegner durch Hufschläge, Bisse? 
und Schütteln der Mähne und zerstampft die Feinde zu Hun- 
derten und Tausenden. Von seinem Schnauben werden manche 
in die Luft emporgehoben und fallen in einem andern Welt- 
teil wieder zur Erde, und eine Menge Elefanten, Pferde und 
Streitwagen des feindlichen Vordertreffens kommen zu Fall®. 
Unzählige Feinde erschlägt Gargya, desgleichen Kavi mit seinen 
beiden Söhnen, sowie Präjna und Sumantraka. Kalki ruft Jina 
zu: ‚Steh mir, du Bösewicht! Wisse, daß ich das Schicksal 
(daiva) bin, das für gute und böse Tat den Lohn erteilt®. 


ı Es ist zu lesen krodikritya mit Ed. Bombay; im Bengali-Manuskript 
des India Office fehlt der Halbvers. 

® Kalki besitzt, wie wir sahen (o. S. 63) die Fähigkeit, sich schwerer 
als alles andere zu machen (gariman); man denke auch an das Schwer- 
werden des Krsna-Kindes, als sein Vater Vasudeva es durch den Fluß 
trägt (Christophorus-Motiv); über die Frage historischer Beziehungen 
zur christlichen Legende s. GARBE, Indien und das Christentum, 1914, 
S. Iorf.; H. Günter, Buddha in der abendländischen Legende? 1922, 
S. 19 ft. 

3 Statt dandäghätaih ist zu lesen dantäghätaih; der Hindi-Übersetzer 
gibt dafür damliomse kätkar. 

* An solchen Stellen blickt die ältere Anschauung noch deutlich 
durch, nach welcher Kalki das Pferd selber ist; auch später (III 7, 22) 
wird das Pferd als selbsttätig aufgefaßt. 

5 Über die verschiedenartigen Versuche der visnuitischen Theo- 
logie, die Schicksalsbestimmung durch den I$vara mit der Karmalehre 
in Einklang zu bringen, s. STEn Konow in CHANTEPIE DE LA SAUSSAYE, 
Lehrbuch der Religionsgeschichte * Band II S. 158. 
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Den Leib von meinen Pfeilschauern durchlöchert, wirst du hilf- 
los dem Verderben verfallen!’ Darauf Jina: ‚Unerforschlich ist 
das Schicksal; dir aber ist bestimmt, daß du erschlagen werdest, 
denn wir Buddhisten sprechen die Wahrheit!; ihr aber seid 
falsche Asketen (vr/kasramah). Auch wenn du das Schicksal 
bist, halten wir dir stand; wenn du uns mit deinen Pfeil- 
schauern triffst, werden wir Bauddhas uns nichts daraus machen. 
Tadelnswertes hast du gesprochen; es möge auf dich selbst 
zurückfallen! Jetzt wehre dich!’ Bei diesen Worten überschüttet 
er Kalki mit furchtbaren Pfeilschauern; dieser aber läßt den 
Pfeilregen zunichte werden wie die Sonne den Schnee. Selbst 
die Brahmanwaffe, Wind, Feuer, Donnerkeile werden vor Kalkis 
bloßem Blick wirkungslos, wie Same, auf salziges Erdreich 
gestreut, oder eine Gabe für einen, der die heiligen Schriften 
nicht kennt?, oder Visnubhakti, die aus Haß gegen Gute ge- 
übt wird. Darauf stürzen die beiden Gegner zur Erde wie 
zwei zornige Kampfhähne; im Fall ergreift Jina den Kalki bei 
den Haaren und packt seine Hand. Dann erheben sie sich 
wieder, außer sich vor Wut, wie Cänüra® und Kısna einander 
an Händen und Haaren festhaltend; wie zwei gewaltige Bären 
kämpfen die Hochmächtigen, ohne Waffen. Da trifft Kalki, 
der große Yogin* durch einen Fußtritt seines Gegners Hüfte 
und bringt ihn zu Fall wie der wütende Elefant einen Palm- 
baum. Die Bauddhas, die den Sturz ihres Führers mit an- 


ı Wir sind Zrafyaksavadinah, d.h. solche, die nur den unmittelbaren 
Augenschein als Wirklichkeit gelten lassen; dies ist nach dem S’abda- 
kalpadruma eine Bezeichnung der Buddhisten, auf Grund des strengen 
Positivismus ihrer Philosophie. 

® asrotriya, eine Gabe an solche schafft kein religiöses Verdienst, 
wie anderseits ein Geschenk, das von einem Unwürdigen entgegen- 
genommen wird, den Empfänger ins Verderben stürzt (Manu III 179; 
EV SA XI 24 2), 

° So heißt einer der von Krsna erschlagenen Ringkämpfer, die ihn 
im Solde des Königs Kamsa (des Herodes der Krsna-Legende) töten 
sollten; Harivamsa 55, Vs 3116; 85, Vs 4539; 87, Vs 4692 ff.; Visnu-Pur.V 20f.; 
Bhägavata-Pur. X ı, 36f.; Bhäsa, Bälacarita Akt V, ed. WELLER S. 69. 

* Daß Kalki die übernatürlichen Fähigkeiten eines Yogin zu- 
geschrieben werden, ist schon in anderem Zusammenhang bemerkt 
worden; s. o. S.63 Anm. 3. 
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sehen, erheben lautes Wehgeschrei, Kalkis Heerscharen aber 
frohlocken. Da eilt Jinas Bruder, der starke Suddhodana! mit 
einer Keule in der Hand herbei, um Kalki zu erschlagen. Aber 
dessen Bruder Kavi überschüttet ihn schon von weitem mit 
seinen Pfeilen, und es brüllt der Feindetöter wie ein Löwe, 
der einen Elefanten anfällt. Sobald er sich davon überzeugt, 
daß der Gegner nur eine Keule trägt und zu Fuß anrückt, 
stellt er sich ihm ebenso entgegen, und die beiden kämpfen 
mit ihren Keulen wie Elefanten mit ihren Stoßzähnen, Schlag. 
auf Schlag erwidernd, unter furchtbarem Geschrei. Als S’uddho- 
dana die unzähligen Streitwagen Kalkis herannahen sieht, macht 
er sich eilends auf, Mäyädevi zu holen, durch deren bloßen 
Anblick Götter, Asuras, Menschen und andere Wesen kraftlos 
werden, bloßen Bildern gleich?. Die Bauddhas lassen sie an 
die Spitze ihres Heeres treten, und rücken, von zahllosen 
Barbarenscharen umgeben, zum Kampf heran. Sobald Kalkis 
Leute die Mäyä erblicken — mit der Löwenstandarte? auf 
ihrem Streitwagen, von Schakalen und Krähen umgeben, 
Waffen aller Art (durch Zaubertrug) entstehen lassend, von 
der Gruppe der Sechs* bedient, in vielfacher Gestalt er- 


! Es wird hier also Buddhas Vater, der Fürst von Kapilavastu, zu 
seinem Bruder gemacht. 

® Mäyädevi ist die Fürstin von Kapilavastu, die Mutter des Buddha; 
daß sie nach der Legende wenige Tage nach der Geburt starb, ist hier 
nicht berücksichtigt, wie die Puränas auch sonst mit der Buddhalegende 
sehr frei umgehen. In den Wirkungen, die der Mäyä hier zugeschrie- 
ben werden, wirkt offensichtlich die Bedeutung von maya als kosmischer 
Illusion im Vedänta nach. Übrigens werden auch die Buddhisten selbst 
von ihren Gegnern gelegentlich als Vertreter der Mäyä-Theorie (mäya- 
vadın) bezeichnet, wie umgekehrt die Vedäntins von der Richtung 
S’amkaras als ‚heimliche Buddhisten’ (racchannabauddha) betrachtet 
wurden, und dies nicht ganz zu Unrecht, stammt doch der Mäyavada 
aller Wahrscheinlichkeit nach aus der buddhistischen Metaphysik. — 
In ähnlicher Weise wie hier Mäyä gegen Kalki, wird Visnu-Pur. V 34, 32ff. 
Krtyä (‚Behexung’) gegen Krsna losgelassen. 

® Sollte in diesem Attribut der Buddhistenfürstin ein Nachklang an 
die Bezeichnung S’äkyasimha ‚Löwe aus dem S’äkya-Geschlecht’ für 
den Buddha zu erblicken sein? 

* Damit sind entweder die fünf Sinne und das Manas (der innere 
Sinn) gemeint, welche die Erscheinungswelt dem Bewußtsein vermitteln, 
somit ganz zutreffend als Diener der Mäyä (des Inbegriffs der phänome- 


scheinend, durch die drei Gunas! gekennzeichnet — da stürzen 
sie sich auf sie. Aber augenblicklich sind alle ihrer Kraft be- 
raubt, einem bloßen Bilde gleich, ob sie auch ihre Waffen noch 
in Händen halten. Wie Kalki seine Kämpfer so geschwächt 
sieht, zeigt er sich ihnen in seiner göttlichen Größe und Herr- 
lichkeit?, und blickt die der S’ri an Schönheit vergleichbare 
Mäyä an. Da wirft auch diese, von Liebesverlangen erfüllt, 
ihre Blicke auf ihn — und verschwindet jählings in seinem 
Leibe?®. Die Bauddhas, die ihre Fürstin nicht mehr sehen, 
erheben allerwärts ein Geschrei, denn sie sind nun elend, ihrer 
Kraft und Mannheit beraubt. Wohin ist sie verschwunden? 
fragen sie bestürzt. Kalki aber bringt durch seinen bloßen 
Blick die Seinigen zum Stehen, ergreift sein scharfes Schwert 
und schickt sich an, die Barbaren zusammenzuhauen; und als 
die Bauddhas ihn erblicken, wie er schlagfertig zu Pferde sitzt, 
sein Schwert fest in der Faust haltend, mit Bogen und Pfeilen 
bewaffnet, wie die Sterne über den Wolken schimmernd, mit 
einem von Edelsteinen leuchtenden Diadem geschmückt, seine 
Gegner mit grimmigen Blicken messend, da geraten die Ver- 
ächter der heiligen Ordnungen in Schrecken, aber es freuen 
sich die Götterscharen im Himmel, die sich von den Opfer- 
gaben nähren* (II7). 

Scharenweise sendet Kalki die Barbaren in des Todesgottes 
Behausung, indem er die einen mit dem Schwert vor sich 


nalen Welt) bezeichnet werden können; vielleicht aber doch eher die 
sechs inneren Feinde des Menschen: kama Leidenschaft, kArodha Zorn, 
lobha Begier, harsa freudige Erregung, mana Überhebung, mada Betörung. 


! Die drei Konstituenten, welche nach dem Sämkhya die Urmaterie 
(frakrti) bilden. Wenn hier Mäyä als durch die Gunas charakterisiert 
erscheint, so ist dies durchaus im Einklang mit der späteren synkre- 
tistischen Auffassung, die Mäyä und Prakrti gleichsetzt. 

® Wie in der Bhagavadgitä (11. Gesang) Krsna dem Arjuna in seiner 
übermenschlichen Gestalt erscheint. 

3 pravistä lasya vigrahe; Hindi-Übersetzung: Zinke Sarirmen praves 
karke lin hogai. Da Visnu-Kalki in seiner göttlichen Gestalt die ganze 
Welt umfaßt, geht auch Mäyä in ihm auf (vgl. das Krsna-Kind im Mahä- 
bhärata (o. S. 25), in das der Weise Märkandeya eingeht und in dem 
er das Weltall wiederfindet. 

* Die sie verlieren würden, wenn Buddha siegreich wäre. 
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hertreibt, die andern mit Pfeilen überschüttet. König Visakha- 
yüpa, Kalkis Brüder, Gargya, Bhargya, Visäla und andere 
helfen ihm dabei. Die Bauddhas des S’uddhodana, Kapota- 
roman (Taubenhaar), Käkäksa (Rabenauge), Käka (Rabe), 
Krsna! und andere eilen herbei, um mit Kalkis Kriegern zu 
kämpfen. Die Schlacht ist furchtbar und erregt allen Wesen 
Schrecken, aber dem Herrn der Dämonen (S’iva) Wonne. 
Der Erdboden wird vom Blute der fallenden Elefanten und 
Pferde gerötet; der tiefe, schwer zu überschreitende, reißende. 
Blutstrom hat die Haare der darin Ertrinkenden als Algen, die 
darin schwimmenden Pferde sind die Alligatoren, die Bogen 
der Kämpfer die Wellen, Elefanten die Sandbänke, Köpfe 
die Schildkröten, Streitwagen die Schiffe, Hände die Fische. 
Es ertönen überall Paukenschläge, die die Menschen vor 
Schreck erstarren lassen, aber den Schakalen und Aasgeiern 
Freude erregen. Elefanten bringen Elefanten zu Fall, Männer 
die Pferde, Esel die Kamele, Streitwagen die Streitwagen; von 
Pfeilen getroffen, an Armen, Beinen, Nacken verwundet, sinken 
die Kämpfer dahin. Das Gesicht mit Asche beschmiert, mit 
blutgeröteten Kleidern und aufgelösten Haaren eilen sie nach 
allen Seiten. Die einen suchen sich durch sinnlose Flucht zu 
retten, andere bitten um Wasser; aber von dem schnellen 
Heere Kalkis zerstampft, finden sie nirgends Schutz. 

Da kommen die Eheweiber der Bauddhas, auf Wagen 
fahrend und auf Elefanten, Vögeln, Pferden, Mauleseln und 
Stieren reitend, ihnen zu Hilfe, die jungen, schönen und gatten- 
treuen, wohl gerüstet mit Schwert und Spieß, Bogen und Pfeil, 
die Lotushände mit Ringen geschmückt; Kurtisanen und andere 
freie Weiber sind unter ihnen. Aus Schmerz über den Tod 
ihrer Gatten wollen sie mit Kalkis Kriegern kämpfen. Diese, 
verwundert ob des seltsamen Anblicks, melden es Kalki, der 
herbeieilt und den Weibern zuruft: ‚He, ihr Weiber! Vernehmt 
ein nützliches Wort von mir! Was soll das Weib in der 
Schlacht? Das ist ein Geschäft für Männer. Und wer wollte 
gegen eure mondgleichen, lockengeschmückten Gesichter, die 

! So heißt ein Asura Harivams$a 240, Vs 12936. Bei den Buddhisten 


selbst ist Krsna das Haupt der schwarzen Dämonen, welche den Buddha 
bekämpfen (Lalitavistara Kap. ıı, ed. Lerman S. 130). 


den Augen Wonne spenden, Schläge führen? Wo Augen 
spielen, an Glanz jungen Wasserlilien gleich, mit lang aus- 
gezogenen Augenwinkeln: wer vermöchte da einen Schlag zu 
führen? Wo Brüste schwellen, von Perlenschnüren geziert, 
die selbst den Stolz des Liebesgottes zunichte werden lassen: 
wer könnte da einen Schlag führen? Wer darf den flecken- 
losen Antlitzmond, dessen Licht, von den spielenden Locken 
ausgestrahlt, der Cakora-Vogel trinkt!, verletzen?’ Ihm ent- 
gegnen die Weiber: ‚Du schlägst unsere Gatten, dadurch 
sind wir verloren.’ Nun schweben die vergoldeten Waffen der 
Erschlagenen in Menschengestalt? heran, und sprechen zu den 
Weibern: ‚Erkennet, daß Er, den wir mit unserer Schärfe 
verletzen wollten, der das All erfüllende Ätman (d.h. Visnu) 
ist. Was Er, unser Herr, gebietet, das führen wir aus, sind 
wir doch durch die Entwicklung von Name und Gestalt? aus 
ihm entstanden. Auf dessen Gebot die fünf Wesenheiten, 
welche Gegenstand der fünf Sinnesempfindungen sind, wirken ®: 
er ist Kalki, das höchste Selbst, nach dessen Willen die Ur- 
materie (prakrti), welche auch Käla, Svabhäva, Samskära 
heißt?, das Welt-Ei schafft, das den Ahamkära und die andern 


! Der Cakora (Perdix rufa) nährt sich nach indischem Volksglauben 
von Mondstrahlen. 

®2 In ähnlicher Weise treten die Waffen und Attribute Visnus als 
Personen auf Kalki-Pur. III ı9, :3, diejenigen Krsnas in Bhäsas Bäla- 
carita im I. Akt, ed. WELLEr S. ıgf. Die Auffassung berühmter Waffen 
(auch Musikinstrumente) als persönlicher Wesen ist weitverbreitet, so 
haben solche z. B. in indonesischen Sprachen den persönlichen Artikel; 
Ss. R. BRANDSTETTER, Der Artikel des Indonesischen, verglichen mit dem 
des Indogermanischen, 1913, S. 6 

® namarüpadıbhedena: durch das Principium individuationis (nama- 
rüpa) erscheint das transzendente Brahman bzw. Visnu als Mannig- 
faltigkeit der empirischen Weit. 

* Die fünf Wesenheiten (bhutapancakah) sind die Elemente (Erde, 
Wasser, Feuer, Luft, Äther) als Objekte der fünf Sinnesempfindungen 
(wobei der Äther, äkäsa, dem Gehör entspricht). 

5 kala, die Zeit, ist hier als schöpferisches Prinzip der Prakrti gleich- 
gesetzt, also nicht im Sinne des kalavada genommen, der in der: Zeit 
eine alles zerstörende Macht sieht; svabhäva ‚Selbstsein’ ist die Prakrti, 
sofern sie die nicht mehr weiter ableitbare Grundlage aller materiellen 
Prozesse ist; samskära sind die durch Karma bewirkten Dispositionen 
der Materie, insbesondere des ‚feinen Leibes’ (szksma-, löngasarira) als 
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kosmischen Entwicklungsprodukte! aus sich hervorgehen läßt; 
durch dessen Wundermacht (mäyd) der Weltprozeß (jagad- 
yätrd), bestehend in Schöpfung (sarga), Bestehen (s2%iti) und 
Vergehen (anta)?, seinen Lauf nimmt, welcher der Uranfäng- 
liche und der Letzte ist.‘ ‚Er ist mein Gatte (spricht eine der 
Waffen), ich bin seine Gattin; Söhne und Verwandte weilen, 
Träumen gleich, in ihm wie durch Zauberwerk entstanden. 
Daß sie wirklich existieren, ist nur die Meinung derer, die im 
Wahn der Liebe (szeka) befangen sind? und auf das Kommen 
und Gehen der Dinge dieser Welt schauen, nicht aber derer, 
die Kalki-Visnu verehren. Wo ist die Zeit, wo der Tod? 
Wo ist Yama (der Todesgott), wo sonst eine Gottheit *#? 
Alles ist Kalki, der Erhabene, der durch Mäyä vielfach 
Gewordene. Wir Waffen haben somit kein wahres Dasein, 
und es sind auch nicht solche da, gegen die wir kämpfen; 
die Scheidung zwischen Waffe und Kämpfer besteht nicht im 
höchsten Selbst. Sogar einen bloßen Diener Kalkis vermögen 
wir nicht zu verletzen; wie sollten wir Hari selbst töten, der 
Prahläda, den Sohn des Daityakönigs (Hiranyakasipu) vor 
seinem Vater beschützte??’ 

Sobald die Weiber diese Rede der Waffen vernommen, sind 
sie von der Verblendung der Liebe befreit und nehmen ihre 
Zuflucht zu Kalki-Visnu. Als der Gemahl Padmäs sie so hin- 
gegeben und im Besitz der Erkenntnis sieht, verkündet er 


des Trägers der Seelenvorgänge; insofern sie die Prakrti ganz erfüllen, 
können sie derselben gleichgesetzt werden. 


1 Die Entwicklungsprodukte aus der Prakrti sind nach dem Sämkhya 
Buddhi (‚Denkorgan’), Ahamkära (Organ der Ich-Beziehung) und Manas 
(innerer Sinn), und zwar hier zunächst in ihrer überindividuellen, kos- 
mischen Form; s. GARBE, Die Samkhya-Philosophie? 1917, S. 307 ff. 

?2 Gewöhnlich verteilen sich diese drei Grundfunktionen auf die 
Trimürti-Götter so, daß Brahmä die Schöpfung, Visnu die Erhaltung, 
S’iva die Zerstörung der Welt bewirkt; die Vaisnava indessen schreiben 
ihrem Gotte gern alle drei Tätigkeiten zu. 

® Statt den Dingen in absolutem Gleichmut, der jenseits von Liebe 
und Haß ist, gegenüberzustehen. 

* Es ist zu lesen devat& mit dem Manuskript und der Ed. Calcutta. 

5 In Gestalt des Mannlöwen (Narasimha) brach Visnu aus einem 
Pfeiler hervor und erschlug den Daityakönig Hiranyaka$ipu. Die Szene 
ist häufig bildlich dargestellt; vgl. z.B. Moor, Hindu Pantheon, 1864, S. 112. 


ihnen die Lehre von der Gottesliebe (bhaktiyoga), die alle 
sündige Befleckung tilgt, von der Ergebung im Handeln (Zarma- 
yoga), die auf der Hingabe an den Atman beruht!, und von 
der Ergebung in der Erkenntnis (jrzänayoga), welche die 
richtige Unterscheidung ? zur Grundlage hat, und die zur Frei- 
heit von den Wirkungen des Karma führt. Durch das ihnen 
von Kalki offenbarte Wissen erlangen die Bauddha- und Mleccha- 
Weiber in der Bhakti das höchste Heil, die selbst für Yogins 
schwer erreichbare Stätte. Kalki aber, nachdem er ihnen die 
Erlösung gewährt, fährt fort, Bauddha- und Mlecchascharen 
zusammenzuhauen, und sein Glanz erfüllt ihr ganzes Land. 
— Wer diese Erzählung von dem großen Kampf und der Ver- 
nichtung der Bauddhas mit anhört oder selbst vorträgt, der 
erleidet fortan weder Wiedergeburt noch Tod (in späterem 
Dasein); alle seine Wünsche sind erfüllt, die Betörung der Mäyä 
ist von ihm gewichen und die Qualen des Samsära finden für 
ihn ihr Ende? (II ı). 

Nach Besiegung der Bauddhas und ihrer Barbarenscharen 
zieht Kalki unter Mitnahme reicher Schätze aus dem Kikata- 
Lande ab, und begibt sich, von seinen Brüdern und vielen 
Königen * begleitet, nach dem Cakratirtha, um im heiligen 
Teich zu baden. Dort trifft er Asketen, die ihn betrübten 
Herzens und voller Furcht um Schutz anflehen; es sind Väla- 
khilyas® und andere, in Zwerggestalt, in Lumpen gehüllt und 


ı Über Karmayoga vgl. Bhagavadgitä III, und mit teilweise anderer 
Wendung des Gedankens das 4. Kapitel von RABINDRANATH TAGORES 
Sädhanä, das in der ursprünglichen Bengali-Fassung den Titel Karma- 
yoga trug. 

® Die Unterscheidung (vzveka) zwischen Atman-Purusa und Prakrti 
im Sinne des Sämkhya. 

® Ein S’ravanaphala; s. 0.S. 37 Anm. r. 

* Kalki ist somit Oberkönig oder samraj, schon in seiner Eigen- 
schaft als Welteroberer (cakravartin). 

5 Dieser Wallfahrtsort befindet sich nach dem Hindt-Übersetzer im 
Naimisa-Walde. 

® Die Välakhilyas sind eine besondere Art Rsis, an Zahl 60 000, von 
Daumengröße, die den Sonnenwagen bewachen und Vögeln gleich die 
Luft durcheilen; s. v. GLasenarp, Der Hinduismus S. 109; Horkıns, 
Epic Mythology S. 186, ıgı, 199. Nach Visnu-Pur. I ıo, ıı sind sie Söhne 
der Samnati, der Gattin Kratus. 
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die Haarflechte der Büßer (czrajata) tragend. Kalki fragt die 
ihm züchtig Nahenden, warum sie hergekommen seien, und 
vor wem sie sich fürchten; er werde ihren Feind niederschlagen, 
und wenn es der Burgenbrecher Indra selbst wäre. Da er- 
zählen ihm die Välakhilyas, erfreut über seine Worte, die Ge- 
schichte von Kuthodari, der Tochter des Riesen (raksasa) 
Nikumbha!, der Enkelin des Kumbhakarna (‚Topfohr’)?, der 
Hauptgemahlin des Kälakanja® und der Mutter des Vikanja. 
Das Haupt auf den Himälaya stützend und die Füße auf den 
Nisadha-Berg*, säugt sie mit ihren von Milch überquellenden 
Brüsten den Vikafja. ‚Von ihrem Atemwind bedrängt, sind 
wir hergekommen, vom Schicksal geleitet, um deinen Schutz 
zu erflehen. Asketen sind ja von dir zu beschützen vor Räk- 
sasas und andern Gefahren.’ Da zieht Kalki, von den Väla- 
khilyas geführt, mit seinen Heerscharen nach dem Himälaya und 
verbringt am Fuße desselben eine Nacht. Als er dann in der 
Morgenfrühe weiterzicht, gelangt er an einen schäumenden, 
reißenden Milchstrom, der wie Muscheln weiß im Mondlicht 
erglänzt. Erstaunt machen seine Kriegsleute Halt, und Kalki, 
von seiner ganzen Heeresmacht, von Elefanten, Pferden und 
Streitwagen umgeben, befragt die Välakhilyas, was für ein 
Milchstrom dies sei. Sie belehren ihn, daß der Strom auf dem 
Himälaya aus der einen Brust der Räksasi Kuthodari entspringe. 
Nach einiger Zeit? werde ein anderer reißender Strom sich 
ergießen, dann werde das Flußbett wieder trocken sein, so daß 
Kalki es durchreiten könne. Kalki fragt voll Staunen, wie 
groß denn der Leib und die Kraft der Riesin® sei, wenn sie 


! Dies ist nach BönrtLinsk-Rorns Wörterbuch Name eines Dänava 
und eines Räksasa. 

2 So heißt ein von Räma bekämpfter und getöteter Räksasa, ein 
Bruder Rävanas Rämäyana VI 67; Mahäbh. III 277, Vs ı5805ff.; eines 
Dänava im Harivam$a nach Lancroıs 11 408 (die Calcutta-Ausgabe liest 
Purnakumbha). 

® Kälakanja heißt ein Asura-Geschlecht Taittiriya-Brähmanal 1, 2, 4; 
Käthaka 8, ı; einen Daitya dieses Namens nennt HarivamSa 240, Vs 12940. 

* Ein Gebirge im Dekhan. 

5 ghatikäsaptakaih, nach sieben Halbstunden; eine ghafikä ist genau 
24 Minuten. 

% nisäcärı, nächtliche Unholdin. 


mit der andern Brust den Vikanja säuge? Dann zieht er auf 
dem von den Munis bezeichneten Wege nach der Gegend, wo 
die Räksasi auf einem Berggipfel ihren Sohn an ihrer einen 
Brust trinken läßt. Da sieht er, wie die Waldelefanten vom 
gewaltigen Schnaufen der Riesin weit weggeweht werden, und 
wie Löwen in ihren Ohrmuscheln ihren Wohnsitz genommen 
haben und dort schlafen. Gazellen hausen, Läusen gleich, an 
ihren Haarwurzeln, und sind nicht in Furcht vor einem Jäger. 
Sobald Kalki das Riesenweib erblickt, wie es, selbst einem 
Berge gleich, auf dem Berggipfel ruht, da ruft er seinen 
Kriegern, die vor Bestürzung alle Besinnung verloren haben, 
und weder an Angriff noch an Abwehr denken, zu: ‚Mein Fuß- 
volk soll in einer Bergfeste Halt machen und sich durch 
Feuerbrände (vor wilden Tieren) schützen; die auf Elefanten, 
Pferden und Wagen Kämpfenden sollen sich um mich sammeln; 
ich werde mit einer kleinen, erlesenen Streitmacht der Riesin 
entgegenziehen, um sie mit einem Hagel von Pfeilen, mit 
Schwertern, Speeren und Streitäxten zu bekämpfen.” Dies 
geschieht, und das Riesenweib fährt zornig auf, mit fürchter- 
lichem Gebrüll, so daß die Kriegsleute voller Schrecken wie 
betäubt zu Boden stürzen. Sie öffnet ihren grauenerregenden 
Rachen und verschlingt fauchend Wagen und Elefanten; auch 
die Krieger und Kalki selbst geraten in ihren Bauch, Ameisen 
gleich, die von einem Bären verschlungen werden. Götter und 
Gandharven, die zusehen, erheben laute Rufe des Staunens; 
die Välakhilyas verfluchen die Riesin, während Maharsis Gebete 
sprechen. Erprobte Kämpfer wehklagen, aber die Dämonen 
der Nacht frohlocken. Kalki indessen, der Vernichter der 
Götterfeinde, der dieses Weltverderben mit ansieht, erinnert 
sich seines wahren Wesens (sasmärätimänam dtmanä), er ent- 
zündet im Bauche des Ungeheuers aus Pfeilen, Kleidern, Panzern, 
Wagenhölzern ein Feuer, zerhaut mit seinem gewaltigen 
Schwerte die Bauchwand! der Räksasi, und tritt, von seinen 
wohlbewaffneten Brüdern auf ihren Streitwagen umgeben, 
heraus, wie der Tausendäugige (Indra) den Bauch Vrtras mit 


ı Es ist zu lesen Awkszm mit der Handschrift; die Druckausgaben 
haben ein unverständliches daksyam. 
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seinem Donnerkeil durchbracht. Aus den Körperöffnungen 
des Riesenweibes stürzen Elefanten, Wagen und Streitrosse 
heraus; die Krieger hauen ihr Arme und Beine ab und schneiden 
ihr den Bauch auf, so daß sie mit verstümmeltem Leibe stirbt, 
Luftraum und Himmel mit ihrem Geschrei erfüllend und die 
Berggipfel zerstampfend. Wie Vikanja seine Mutter so erblickt, 
verzagt er, und rennt waffenlos mitten in das Heer hinein. 
Die Brust mit einer Kette von Pferden geziert, mit einer Riesen- 
schlange als Kopfbinde, auf dem Daumen einen Löwen tragend, 
zerstampft er aus Gram über das Unglück seiner Mutter 
Kalkis Heer. Dieser aber spaltet mit der Brahmanwaffe, 
die ihm Räma Jämadagnya geschenkt?, dem fünfjährigen Räk- 
sasa das Haupt, so daß er niederstürzt und den Berggipfel 
mit Blut und Staub bedeckt. Nachdem Kalki so die Riesin 
samt ihrem Sohn getötet, verbringt er die Nacht in Haridvära 
am Ufer der Gangä°?, von Göttern und Sehern geehrt. Am 


ı Nach diesem Vergleich wäre Indra von Vrtra verschlungen worden 
und hätte sich selbst, nicht die Wolkenkühe oder die Wasser aus ihm 
befreit, was zu seinem ursprünglichen Charakter als Sonnengott gut paßt, 
aber meines Wissens in der Literatur nirgends belegt ist. Immerhin sei auf 
Atharvaveda IV ıo, 5 verwiesen, wonach die Sonne aus Vrtra geboren 
wurde; vgl. HıLLesranpt, Vedische Mythologie III S. 202 Anm.ı. Die 
ganze Episode von Kuthodari macht durch das ihr zugrunde liegende 
Verschlingungsmotiv den Eindruck eines Sonnenmythus, und böte so- 
mit einen weiteren Anhaltspunkt für den ursprünglich solaren Charakter 
Visnus und insbesondere des Kalki-Avatära. Verschlungenwerden durch 
einen Fisch berichtet Visnu-Pur. V 27,4 von Pradyumna, dem Sohne 
Krsnas von der Rukmini. Zum Verschlingungsmotiv s. FrosEnıus, Das 
Zeitalter des Sonnengottes, 1904, I, Kap. 9: Der Sonnengott im Fisch- 
bauch (wo auch der Zug, daß der Held im Bauch des Ungeheuers ein 
Feuer entzündet, aus der Mythologie von Naturvölkern bezeugt ist); 
Wunpr, Mythus und Religion II (Völkerpsychologie V) S. 272ff. In der 
indischen Traummantik bedeutet das Verschlungenwerden von einem 
Fisch den Tod; s. v. NEGELEm, Der Traumschlüssel des Jagaddeva, 1912, 
zu ll ı37. Eine Parallele zu der Geschichte von dem Verschlungen- 
werden Kalkis und seiner Krieger bietet eine (offenbar der Puräna- 
Literatur entnommene) Legende bei Wırkıs, Hindu Mythology S. 257, wo 
Durgä, auf einem Löwen reitend (simhavahıni) gegen Canda und Manda 
kämpft, sie erschlägt und einen großen Teil ihres Heeres verschlingt. 

® Von einer solchen war in Iz nicht die Rede. 

® Heute noch ist Hardvär, wo der Ganges den Himälaya verläßt 
und in das mittelindische Tiefland eintritt, ein berühmter Wallfahrtsort. 


N 


Morgen erblickt er Scharen von Büßern, die hergekommen 
sind, um ihn zu sehen und zu preisen (III2). 

Kalki fragt die Asketen, wer sie seien, und sie nennen ihm 
ihre Namen: Vämadeva, Atri, Vasistha, Gälava, Bhrgu, Parä- 
$ara, Närada, As$vatthäman, Räma, Krpa, Trita, Durväsas, De- 
vala, Kanva, Veda, Pramiti!, Angiras und viele andere ?; ihnen 
voran aber die beiden Könige Maru aus dem Sonnengeschlecht 
und Deväpi aus dem Mondgeschlecht, die Hochmächtigen, die 
lange Zeit Tapas geübt?. Die beiden preisen Kalki, und dieser 


! Die Druckausgaben haben Vedapramiti als einheitlichen Namen. 

®2 Es sind dies alles berühmte Rsis der Vorzeit, die zum Teil auch 
als Verfasser vedischer Hymnen bekannt sind (Vämadeva, Vasistha); 
ParäSara und Närada gelten als Autoren von Rechtstexten; Kanva ist 
der Pflegevater der S’akuntalä; über einen Pramiti als Vorläufer oder 
Dublette Kalkis s. 0. S.60. Es ist anzunehmen, daß diese Rsis, gleich 
den nachher genannten zwei Königen, in wunderbarer Weise bis zum 
Erscheinen Kalkis am Leben geblieben sind, als Mahätmäs in unweg- 
samen Gegenden des Himälaya weilend, und jetzt aus ihrer Abge- 
schiedenheit in die Welt zurückgekehrt sind. 

® Die Könige Maru und Deväpi blieben durch Yoga-Kraft (maha- 
yogabaloßetau) während der vier Weltalter am Leben und weilen als 
Büßer im Kaläpagräma auf dem Himälaya. Zu Beginn des neuen Krta- 
yuga werden sie in die Menschenwelt zurückkehren und Ksatriya- 
Dynastien gründen (d.h. Maru wird das Sonnengeschlecht, Deväpi das 
Mondgeschlecht fortsetzen; so Harivamsa ıs, Vs 82gf.; Väyu-Pur. I 32, 39 
(wo im Druck fehlerhaft Manu statt Maru); Visnu-Pur. IV 4, 48; 24, 45 ff.; 
Bhägavata-Pur. IX ı2,5f.; XII 2,3”. Zum Motiv des in einer Höhle 
schlafenden Königs vgl. die Legende von Mucukunda, der den Göttern 
im Kampf gegen die Asuras geholfen hatte und von ihnen in tiefen 
Schlaf versetzt wurde, bis ihn Kälayavana auf Krsnas Geheiß weckte, 
Harivam$a ı15, Vs 6464f.;, Visnu-Pur. V 23, ısff.;, Bhägavata-Pur. X 5ı. 
Parallelen aus dem Glauben der Iranier sind Karasaspa (Säma), der in 
der Ebene PeSyänsai schläft, von zehntausend FravasSis bewacht, und 
zur Endzeit erweckt wird, um Dahäk zu schlagen (Bundahisn ed. Justı 
Kap. 30, ed. WESTERGAARD S. 69, Z. ııff.; Denkart VII 9, 10), und in ge- 
wissem Sinn auch Yima, dessen unterirdisches Paradies (var) bei der 
Auferstehung geöffnet wird, damit er und die Menschen seines Reiches 
ans Tageslicht treten und dem SaoSyant bei seinem Werke helfen 
(Mainyok-1-Khrat 27, 24—31; Vahman-Yast III 55). Der Islam bietet eine 
Parallele zu dieser Vorstellung in seiner Lehre vom letzten Imäm Mahdi, 
der nicht gestorben, sondern in einem unterirdischen Gemach oberhalb 
Baghdäd verschwunden ist, von wo er eines Tages wieder erscheinen 
und die Gläubigen um sich versammeln wird. Neben den allgemein 
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fragt sie nach Namen und Herkunft, worauf König Maru ihm 
die Geschichte der Sonnendynastie (szryavamsa) vorträgt, die 
bis auf Visnu zurückführt!. Unter den Königen seines Ge- 
schlechts ist auch Räma, der Sohn des Da$aratha, ein Avatära 
Visnus. Auf Verlangen Kalkis erzählt Maru die Geschichte 
derselben? im Stil der Kunstpoesie (in Aryä-Strophen), in 
wesentlicher Übereinstimmung mit dem Rämäyana (III 3). König 
Maru ist mit Budha? und Sumitraka nach dem Kaläpagräma 
gezogen * und hat dort Tapas geübt, in Erwartung des kommen- 
den Avatära Visnus, den ihm Vyäsa prophezeit hat. Er hat 
das Ende des Kaliyuga abgewartet und tritt jetzt vor Kalki, 
der die Sünden ungezählter Erdenleben zunichte macht, den 
verlorengegangenen Dharma neu verkündet und alle Wünsche 
sich erfüllen läßt (II 4). Kalki fragt nun auch König Deväpi 
nach Namen und Herkunft, und dieser zählt die Herrscher der 
Monddynastie (somavamsa) auf, der er entstammt, und die er 
ebenfalls auf Visnu zurückführt’, und die in ihm endet. Er 
übergab sein Reich dem S’äntanu, zog nach dem Kaläpagräma, 
um Tapas zu üben, und ist nun mit Maru und den Munis her- 
gekommen, um Kalki zu schauen, seine L.otusfüße zu verehren 
und sich aus dem weitgeöffneten Rachen der Zeit (oder: des 
Todes) ® nach seiner unvergänglichen Stätte zu flüchten. 

bekannten Fassungen des Kyffhäusermotivs bei den germanischen 
Völkern mag hier nur noch die schweizerische Volkssage von den 
„drei Tellen‘‘ erwähnt sein, die in einer Höhle oberhalb des Rütli den 
Tag erwarten, da sie ihrem bedrängten Volk zu Hilfe kommen werden; 


dieselbe ist im Dialekt von Andermatt am Gotthard aufgezeichnet in 
Vf., Die Mundart von Urseren (hg. von A. BACHMAnN), 1910, S. 8gf. 

ı Die Königsliste der Sonnendynastie wird in ähnlicher Form Visnu- 
Pur. IV 4 gegeben. 

2 Abgesehen davon, daß Räma, der König aus dem Sonnen- 
geschlecht, ein Avatära Visnus ist, wird eine äußere Beziehung zum 
Vorhergehenden geschaffen durch die Erwähnung der Räksasas 
Nikumbha (Vers 44) und Kumbhakarna (Vs 46), des Vaters und Groß- 
vaters der Kuthodari. 

® So heißt der Sohn Candras in der sich im folgenden anschließen- 
den Aufzählung der Könige der Monddynastie. 

* Nach der umstehend angeführten Stelle des Visnu-Puräna hätte 
er sich seit dem Krtayuga dort befunden. 

5° Die Könige des SomavamsSa sind Visnu-Pur. IV off. behandelt. 

° kalakaräläsyat, so die Handschrift und die Ausgabe von Bombay. 


Kalki lobt die beiden Könige, die als treffliche Kenner des 
Dharma auf Erden bekannt seien, wenn sie seine Weisungen 
befolgen, werden sie auch in Zukunft wieder ihre Reiche be- 
herrschen. Sobald die gesetzlosen Barbaren (mleccha), welche 
Menschen und andere Lebewesen bedrohen !, vernichtet sind, 
soll Maru in seiner Stadt Ayodhyä (heute Oudh) zum König 
geweiht werden, und dasselbe wird Deväpi in Hästinapura 
(nordöstlich vom heutigen Delhi) zuteil, wenn er die Pukkasas? 
besiegt hat. Kalki selbst wird sein Quartier zu Mathurä? auf- 
schlagen, alle Furcht aus der Welt verbannen und nach Ver- 
nichtung der S’ayyäkarnas, Ustramukhas, Ekajanghas und 
Vilodaras* das neue Krtayuga heraufführen und alle Wesen 
beschirmen. Die beiden Könige sollen die Stätte ihrer Askese 
verlassen, ihre Observanzen aufgeben, den Streitwagen besteigen 
und von ihren Heerscharen begleitet mit Kalki in den Kampf 
ziehen. Dann wird der König Visäkhayüpa dem Maru seine 
liebliche Tochter Sundari zur Frau geben, während Deväpi 
S’äntä, die Tochter Rucirä$vas heimführen wird. Die Könige 
und die Munis, die diese Verkündung Kalkis vernommen, sind 
überzeugt, Hari, den Herrn vor sich zu haben, und während 
Kalki noch spricht, kommen vom Himmel herab zwei sonnen- 
gleich strahlende, aus Edelsteinen aller Art bestehende, von 


ı Also dem brahmanischen Gebot der ahzmsä, der Schonung alles 
Lebens, zuwiderhandeln. 

2 Eine verachtete Mischlingskaste; nach Manu X 49 leben die 
Pukkasas (v. I. Pulkasas) in Höhlen und nähren sich von der Jagd. 

® Mathurä an der Yamunä (heute Muttra an der Jumna) war der 
Schauplatz von Krsnas Taten. 

* Namen von Fabelvölkern jenseits der Grenzen Indiens: S’ayyä- 
karna ‚Ohren so groß wie Bettstellen habend’ (im Rämäyana werden 
großohrige Völker als im fernen Südosten wohnend erwähnt, vgl. die 
Panotier der Alten); Ustramukha ‚büffelmäulig’; Ekajangha ‚einbeinig’; 
Vilodara ‚hohlbäuchig’. Ähnliche Bezeichnungen für sagenhafte Völker 
am Rande der bekannten Welt enthält der Bundahiön ed. Justı Kap. ı5 
(Brustohren und Brustäugler, Einfüßler, geschwänzte, behaarte Wald- 
menschen). Eine reichhaltige Zusammenstellung solcher Vorstellungen 
gibt Prinıus, Historia Naturalis VII Kap. 2; vgl. ferner Lupwıc TosLer, 
Über sagenhafte Völker des Altertums und Mittelalters. Kleine Schriften 
zur Volks- und Sprachkunde hg. von BÄcuroLp und BacHMAnN, 1897, 
S. 106ff. 

Abegg, Der Messiasglaube in Indien und Iran, 8 
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selbst sich bewegende Wagen vor ihnen angefahren, von strah- 
lenden himmlischen Waffen beschirmt. Was ist dies? rufen 
die Fürsten, die Munis und ihre Begleiter voll Freude, als sie 
die beiden von Visvakarman, dem Künstler der Götter er- 
schaffenen Wagen erblicken. Kalki erklärt ihnen, die Wagen 
seien mit Geist begabt und wüßten, daß die beiden Könige 
zur Beschirmung der Welt erschienen seien, nachdem sie lange 
Zeit im Verborgenen weilten. Er fordert die Könige auf, die 
ihnen von Indra geschenkten Wagen zu besteigen. Bei seinen 
Worten lassen die Götter Blumen regnen, und es weht ein 
sanfter, vom Gangeswasser gekühlter, von Blütenstaub duften- 
der Wind (II 4). 

Da erscheint vor Kalki ein lotusäugiger* Wanderasket 
(maskarin), dessen Leib leuchtet wie glühendes Gold, Haar- 
flechte und Überkleid tragend, den Stab? in der Hand, ein 
Schirmer des Dharma, der die Welt überwunden, der mit dem 
bloßen Hauch seines Mundes die Scharen der Ungerechten 
vernichtet, an Tapas reich wie Sanaka®?. Kalki begrüßt den 
Ankömmling, ehrt ihn, wie es einem Gast geziemt, und fragt 
ihn, ob er einer der sündlosen, vollkommenen Männer sei, die 
als Freunde Aller die Welt durchziehen, im Streben, die Men- 
schen zur Erlösung zu führen. Der Asket antwortet, er sei 
das Krtayuga in Menschengestalt*, hergekommen, um das Er- 
scheinen Kalkis mitanzusehen. Dann trägt er ihm die Lehre 
von der Zeit und ihren Maßen vor, vom Augenblick (Zsana) 
bis zum Brahman-Tag von tausend Caturyugas, innerhalb dessen 
vierzehn Manus regieren, die Visnus Machtentfaltungen (v26A2tz) 
sind®. Nach hundert Jahren wird Brahmä wieder in Visnu 
eingehen, am Ende des dann erfolgenden Pralaya ersteht er 


ı puskaräaksa ist auch als Eigenname bezeugt, wird indessen doch 
hier Appellativum sein. 


2 Die visnuitischen Bettelasketen tragen einen aus drei Teilen be- 
stehenden Stab als Abzeichen. 


® Ein Rsi, einer der geistgebornen Söhne Brahmäs. 

* Im Bhavisya-Puräna IV 26, ıs entsteigt das Krtayuga als ein 
schöner Mann der Opfergrube; s. o. S. 69. 

5 Im System der Bhägavatas gelten die Manus (‚Manvantaras’) als 
Neben-Avatäras (gauna, ävesa) Visnus; GRIERSON JRAS 1909, S. 628. 
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aus ihm aufs neue und erschafft die Welt!. ‚Dann werde ich, 
das Krtayuga, dir erscheinen, die Zeit, von der es heißt, daß 
sie die guten Werke gedeihen lasse, und die ihren Namen da- 
her hat, daß in ihr die Menschen das, was zu tun ist (ihre 
Pflichten) getan haben (sie sind ArZakrtya). Kalki vernimmt 
diese Verkündung mit höchster Freude, und ist entschlossen, 
Kali? in seiner eigenen Stadt Vi$asana (Gemetzel) anzugreifen 
und ihn zum Kampf zu zwingen. Er gibt Befehl, seine Heer- 
scharen mit Elefanten, Wagen und Pferden, mit Waffen aller 
Art wohl ausgerüstet zu versammeln (III 5). Die beiden Könige 
Maru und Deväpi, die Kalkis Ruf vernommen, besteigen ihre 
Streitwagen und eilen herbei. Sie sind gepanzert, tragen 
eiserne Helme, und der Tritt ihrer sechs Heere erschüttert 
die Erde. Auch König Visäkhayüpa rückt heran, von Kriegs- 
elefanten zu Zehntausenden umgeben, von unzähligen Wagen- 
kämpfern und Bogenschützen, deren Kopfbinden im Winde 
flattern. Kalki selbst erscheint mit seiner ungeheuren Streit- 
macht, von Brüdern, Söhnen und Freunden umringt, wie Indra 
von den Göttern. So zieht der Weltenherr aus, begierig, den 
Erdkreis zu unterwerfen. Da erscheint in Gestalt eines Brah- 
manen, von seinen Schülern begleitet, Dharma, der von Kali 
und Bali? bedrängt wird. Mit seinen Söhnen Rta (Recht), 
Prasäda (Friede), Abhaya (Sicherheit), Sukha (Glück), Muda 
(Freude), Svaya (Besitz), Yoga (Hingabe), Artha (Erwerb), 
Adarpa (Bescheidenheit), Smrti (Erinnerung, Tradition), Ksema 
(Behaglichkeit), Pratisraya (Gehorsam), sowie Nara und Närä- 
yana, die aus Teilen Haris entstanden sind*, ist er eilends 


! Hier schließt sich somit das neue Krtayuga an eine Weltschöpfung 
an, wie in der o. S. 68 behandelten Stelle des Bhavisya-Puräna. 

2 Kali hier als Personifikation des nach ihm benannten Yuga, als 
König der Gottlosen; seine Genealogie s. oben S.76; als Brahmane 
erscheint er vor König Pusyamitra Bhavisya-Pur. IV 23, 32, als S’üdra 
in königlichem Ornat Bhägavata-Pur.I 16, 5. 

® Bali, ein Daitya (d.h. zu der Klasse der Asuras gehörig, die die 
Unterweltsregionen bewohnen), war zur Zeit der Zwerg-Inkarnation 
Visnus Weltherrscher. 

* Nara und Näräyana gelten nach der Theorie der Bhaktas (Bhä- 
gavata-Pur. I 3,9 und Bhaktamäla 5) als Teilinkarnationen (amsavatara) 
Visnus. 

8*+ 
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hergekommen; auch seine Frauen hat er mitgebracht: S’raddhä 
(Glaube), Maitri (Freundschaft), Dayä (Mitleid), S’änti (Seelen- 
frieden), Tusti (Zufriedenheit), Pusti (Gedeihen), Kriyä (heilige 
Handlung), Unnati (Erhebung), Buddhi (Einsicht), Medhä (Weis- 
heit), Titiksä (Geduld), Hri (Schamhaftigkeit), Mürti (Gestalt), 
die Behüterinnen des Dharma. Sie alle sind hergekommen, 
um Kalki zu schauen! und ihm ihre Not zu klagen. Kalki be- 
grüßt den Brahmanen, ehrt ihn nach Gebühr und fragt ihn 
demutvoll: ‚Wer bist du und woher kommst du? Aus welches. 
Königs Reiche stammst du? Du gleichst ja einem Dämon 
(graha), dessen religiöses Verdienst dahin ist (Zsmapunya). 
Deine Söhne und Weiber, die bejammernswerten, haben Kraft 
und Mut verloren; doch sind sie treffliche Vaisnavas und halten 
sich von Ketzern fern.’ Darauf preist Dharma mit Söhnen und 
Weibern den Kalki mit zusammengelegten Händen?, und be- 
kennt sich als den ihm entsprossenen Dharma°, den Führer 
der Götter, den Gewährer aller Wünsche. Auf dein Geheiß, 
sagt er zu Kalki, wandle ich auf Erden, den Guten Ruhm be- 
reitend Tag für Tag. Jetzt aber werde ich von Kali und Bali 
bedrängt, die mit S’akas*, Kämbojas? und S’abaras® mein Land 


! Es ist mit der Handschrift zu lesen Kalkim alokitum gegen älokitam 
der Drucke. 

2 kriänjaliputa, die indische Gebärde der Verehrung: die hohl zu- 
sammengelegten Hände werden dem Angesprochenen entgegengehalten, 
als ob man ihm eine Gabe darreichen wollte. Abbildungen bei 
v. GLASEnAPP, Der Hinduismus S 96: Hanumat macht die Gebärde vor 
Räma, Bhima vor Krsna; vgl. RABINDRANATH TAGorzs ‚Gitänjali’. 

® Der Prajäpati Dharma ist nach manchen Puränas (s. Wırson, 
Vishnu Puräna I S. ıoı f.) ein Sohn Brahmäs, und damit ein Abkömm- 
ling Visnus, da nach der visnuitischen Theogonie Brahmä aus dem 
Nabel Visnus entspringt. 

* Dies führt in die Zeit der Skytheneinfälle, die schon um die Mitte 
des 2. vorchristl. Jahrhunderts ihren Anfang nahmen und sich bis 
Surästra und Kathiäwär, wahrscheinlich auch nach Taxila und Mathurä 
erstreckten. Im 2. nachchristl. Jahrhundert erfolgte dann der Einbruch 
der Kusana-Könige, deren mächtigster, Kadphises II., sich des größten 
Teils von Nordwestindien bemächtigte, was auch zahlreiche Münzfunde 
bestätigen. Unter Kaniska reichte dann die Skythenherrschaft bis an 
die Narbadä; s. Rarson, Ancient India, 1922, S. 581f. 

5 Dies Volk gehört, wie die S’akas, dem Nordwesten an, denn es 
wird immer mit S’akas und Yavanas (Persern) zusammen genannt, so 


verheeren. Jetzt nahen dir, Allmächtiger, gequält die Guten, 
die vom Feuer der Zeit und des Seins verbrannt sind.’ Kalki 
verkündet nun dem Dharma, daß das neue Kıtayuga in der 
Gestalt eines Asketen genaht sei, und daß König Maru und 
er selbst erstanden seien, um den vom Schöpfer gewollten 
Kampf auszufechten, und Kikatas, Bauddhas und die andern, 
die dem Visnuglauben feind sind und das heilige Recht ver- 
letzen, zu vernichten. Siegreich will Kalki mit seinen Heeren 
die Erde durchziehen, und auch Dharma soll, im Vertrauen 
auf Opfer, Spenden, Askese und Observanzen an seiner Seite 
kämpfen, bis das Satyayuga wieder ersteht, und Dharma ent- 
schließt sich freudig dazu. Er läßt seine Frauen und Söhne 
im Siddhäsrama! zurück, und zieht wohlgerüstet in den Kampf, 
unter den Ehrenerweisungen aller Guten. Der Veda und das 
Brahman sind seine Streitwagen, seine Kunst im Aussinnen 
der verschiedensten Lehrsysteme ist sein Bogen; die sieben 
Töne? sind sein Streitroß, ein Brahmane (dhüdeva) ist sein 
Wagenlenker, das Opferfeuer sein Schutz, und von der Kraft 
der heiligen Bräuche durchdrungen bricht er auf. 

Kalki aber zieht nach dem Wohnsitz Kalis, um Khasas?, 


in der Völkertafel Mahäbh. VI o, Vs. 3ı7f. Die Puränas führen die 
Kämboja unter den Völkern des Nordens auf; s. Kırreı, Kosmographie 
S. 73, und weiteres bei CHARPENTIER, Zeitschr. f. Indologie und Iranistik II 
(1926) S. ı40ff., der den Namen Kambyses (altpersisch Kambüujiya) da- 
von ableitet, sowie bei Rapson a.a.O. S. 334. 

® Die S’abaras, Saßdocı bei den antiken Schriftstellern, sind ein 
barbarisches Bergvolk des Dekhans; sie werden schon Aitareya-Bräh- 
mana VII ı8, 2 mit Andhras, Pundras, Pulindas zusammen genannt. Unter 
ihnen sollen die älteren Söhne Vi$vämitras zufolge eines Fluches ge- 
boren werden. Mätsya- und Vämana-Pur. nennen sie unter den Völkern 
des Südens, s. KırreL S. 174 und Rarson a.a. O. S. 117 und 124. 


! Die ‚Einsiedelei der Gückseligen oder Vollendeten’; nach dem 
Hindi-Erklärer ein Tirtha am Himälaya. Nach dem Brahmavaivarta- 
Puräna IV ı33 weilt dort GaneSa, der elefantenköpfige Gott der Ge- 
lehrsamkeit. 

2 Es sind damit die in heiligen Texten gebräuchlichen Akzente ge- 
meint; nach Päniniyasiksä ıı, ı2: nzsäda, gändhara (Abarten des Hoch- 
tons, vdätta), rsabha, dhaivata (Abarten des Tieftons, anudatta), sadya, 
madhyama, pancama (Unterarten des Zirkumflex, svarzta). 

® Die Khasias in Ka$mir. 
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Kämbojas, S’abaras und Barbaras! zu besiegen. Dort hausen 
böse Wesen (bruta) und große Hunde (sarameya), Krähen, 
Eulen und Schakale; da ertönt das Gezänk und Schimpfen von 
Weibern und Falschspielern (durdyata),; es ist ein grauser 
Ort, der die Welt mit Schrecken erfüllt, und wo in den Häusern 
die Weiber regieren?. Kali, der das Heranrücken Kalkis ver- 
nommen, bricht zornerfüllt von seiner Stadt Vi$asana auf, von 
Söhnen und Enkeln umgeben, auf seinem Streitwagen mit dem 
Eulenbanner?. Sobald Dharma mit seinen Rsis ihn erblickt, 
beginnt er heftig mit ihm zu kämpfen, von Kalkis Zuruf an- 
gefeuert. Mit Rta (heilige Ordnung), der auf Dharmas Seite 
steht, kämpft Dambha (Heuchelei, ein Sohn Adharmas); Pra- 
säda (Friede) fordert Lobha (Begier) zum Kampf heraus, 
Krodha (Zorn) den Abhaya (Sicherheit), den Bhaya (Furcht) 
bedrängt Sukha (Glück), den Muda (Freude) greift Niraya 
(Verderben) mit mannigfachen Waffen an; Adhi (Sorge) und 
Vyädhi (Krankheit) kämpfen gegen den mächtigen Ksema 
(Behagen), Gläni (Ermattung) gegen Pra$raya (Zuflucht); Jarä 
(Alter) ruft Smrti (Gedenken) zum Kampfe auf. So erhebt 
sich eine furchtbare Schlacht, welche mitanzusehen die Götter, 


! Barbaras nennen die Puränas unter den Völkern des Nordens; 
das Wort entspricht griechischem ßagßaooı, aber für den diesem eigenen 
Begriff gebrauchen die Inder mleccha. 

2 käminisvämi grha, vgl.1117, 3, u.S. 120: s/risvoamzka. Nichts wider- 
spricht so sehr der brahmanischen Rechtsordnung wie ein Weiber- 
regiment; stellt doch das Gesetzbuch des Manu gleich zu Beginn des 
Abschnittes über Eherecht (IX ı) den Grundsatz auf: za strisvatantryam, 
‚es gibt kein Selbstbestimmungsrecht für Weiber’. Daß das Weib nicht 
zum Herrschen berufen sei, begründen die Inder, wie OTTO WEININGER 
(Geschlecht und Charakter) nicht mit einer intellektuellen, wohl aber 
mit einer ethischen Minderwertigkeit des weiblichen Geschlechts. 
Gynäkokratische Institutionen sind ein stehender Zug in den Schilde- 
rungen der Endzeit; s. schon oben S. 33. 


3 hecakaksarathopari;, Hindi-Übersetzung: azse rathpar cadhkar jismem 
ullukt dhvajo lagitht. Das Manuskript liest aber ?reca-. 


* In ähnlicher Weise zählt der Bundahisn (ed. WESTERGAARD S. 76 
2. 6ff.) einzelne Kämpferpaare aus dem Heer des Ahura Mazda und des 
Angro Mainyu auf, die den Endkampf ausfechten; ihre Namen sind 
ebenfalls symbolisch für ihre Zugehörigkeit zum Reich des Guten und 
Bösen (s. III. Teil). 
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Brahmä voran, herbeieilen. König Maru kämpft mit Khasas 
und Kämbojas, Deväpi mit Cinas und anderen Barbarenvölkern, 
Visäkhayüpa mit Pulindas! und S’vapacas?; sie führen den 
Kampf mit wunderbaren, hellstrahlenden Waffen. Kalki selbst 
kämpft mit Koka und Vikoka®, zwei Führern der Dänavas*, 
die durch eine Gunst Brahmäs übermütig geworden sind’; 
sie sind im Kampfe wohl erfahren, von hohem Mut beseelt, 
so daß sie sogar den Göttern Schrecken einjagen. Sie kämpfen 
zu Fuß, mit der Keule in der Hand; sie haben Leiber gleich 
Donnerkeilen (vajra)® und machen sich den Erdkreis untertan. 
Von S’umbhas”? sind sie umgeben; sogar Mrtyu, den Tod haben 
sie im Kampfe besiegt. Unter lautem Geschrei stürmen die 
Heere gegeneinander. Vom Wiehern der Pferde, dem Gebrüll 
der Elefanten, vom Zähneklappern der erschreckten Krieger 
und dem Klang der Bogensehnen, von lauten Schmährufen der 
Kämpfer und Getrampel der Rosse widerhallt die Welt, und die 
Menschen finden nirgends Schutz; die Götter aber enteilen, von 
Schrecken gepackt, auf allen möglichen Wegen zum Himmel. 
Mit Knüppeln, Stöcken, Schwertern, Lanzen und Keulen ge- 
schlagen, fallen die Helden mit zerhauenen Gliedern zu unge- 
zählten Tausenden (III 6). 

Sobald die Schlacht im Gange ist, kämpft Dharma, mit 
Krta® vereint, gegen Kali und überschüttet ihn mit Pfeilen, 


! Ein räuberisches Bergvolk im Vindhya-Gebirge; Rapson S. 117. 

2 Eigentlich ‚Hundeköche’, eine verachtete Mischlingskaste (nach 
Manu X ı9 Söhne von Ksatriyas und Ugra-Weibern.) 

3 Söhne des Asura Vrka (Wolf), Enkel S’akunis (vgl. III 7, 15). Koka 
bedeutet als Appellativum ebenfalls Wolf. 

* Ein Dämonengeschlecht. 

5 Wahrscheinlich bestand diese Gunst in der Verheißung, daß die 
beiden durch Waffen nicht getötet werden können, was sich aus III 7, ?7 
(s. u. S.ı21) ergibt. Dort verrät dann Brahmä, auf welche Weise sie 
umzubringen seien. 

® D.h. so hart, so unverwundbar wie solche. 

? Visnu-Pur. V ı,s0o nennt die Daityas S’umbha und Visumbha, die 
Krsna besiegen werde; Märkandeya-Pur. 89/9go kämpft der Asura S’umbha 
gegen Candikä. 

8 Das personifizierte Krtayuga (oder sollte Krta statt Rta stehen wie 
an der Parallelstelle des Väyu-Pur. zu Visnu-Pur. IV 5, ı3, nach Wiırson, 
Vishnu Puräna III S. 335?). 
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so daß er sein Reittier, einen Esel, im Stiche läßt und sich in 
seine Stadt zurückzieht. Sein Wagen mit dem Eulenbanner 
ist zerschmettert, mit Blut bespritzt und von Gliedmaßen Ge- 
fallener bedeckt; stinkend wie eine Moschusratte, mit weitauf- 
gerissenem Maul begibt er sich in seine Stadt, wo die Weiber 
regieren (sfrzsvamika). Auch sein Mitkämpfer Dambha zieht, 
aller Freude beraubt, von Pfeilen getroffen, verzagt und kraftlos 
nach Hause, ein Schandfleck für sein eigenes Geschlecht. 
Dem Lobha wird von Prasäda mit der Keule das Haupt ge- 
spalten, so daß er blutspeiend von seinem mit Hunden be- 
spannten Wagen fällt; Krodha, von Abhaya besiegt, mit blut- 
überströmten Augen, läßt seinen von Moschusratten gezogenen 
Wagen, der in Trümmer gegangen ist, im Stich und flieht 
nach Vi$asana. Bhaya fällt, von einem Fußtritt Sukhas getroffen, 
entseelt zur Erde. Adhi, Vyädhi und ihre Begleiter lassen 
ihre Streitwagen ebenfalls zurück und fliehen, von Schrecken 
gepackt, nach allen Seiten. Nun dringt Dharma mit Krta in 
Visasana, die Stadt Kalis ein und steckt sie mit seinen Pfeilen 
in Brand; Kali, dessen Söhne und Weiber getötet sind, entwischt 
mit versengten Gliedern und unter Wehgeheul in einen anderen 
Erdbezirk?. König Maru schlägt mit seinen blitzenden Götter- 
waffen S’akas und Kämbojas, Deväpi S’abaras, Colas® und 
Barbaras, Visäkhayüpa Pulindas und Pukkasas. Kalki aber 
kämpft immer noch, zum Schrecken aller Welt, mit Koka und 
Vikoka, wie Visnu mit den beiden Dämonenfürsten Madhu und 
Kaitabha®; sie werden zerschmettert, und die Keule entfällt 
ihrer Hand, so daß ein lauter Ruf des Staunens aus der Kämpfer- 
schar ertönt; dann spaltet Visnu, der Weltbezwinger, mit einer 


I svakulängära, eigentlich: ‚eine glühende Kohle für seine eigene 
Familie.’ Daß ein Sünder ‚sein Geschlecht bis ins siebente Glied ver- 
brennt’, ist eine in der Ritualliteratur nicht selten begegnende Formel. 

2 varsa, d.h. er verläßt Bharatavarsa (Indien), womit indes nicht ge- 
sagt ist, daß er sich nach einem andern Dvipa außerhalb des Jambu- 
dvipa begibt. 

® Ein Volksstamm an der Koromandelküste; Rarson S. 595 f. 

* Diese beiden Daityas hatten Brahmä die Vedas entwendet, und 
Visnu in der Gestalt des Hayagriva oder AS$vaSiras nahm sie ihnen 
wieder ab; vgl. Mahäbh. XIl 347, Vs 13497, sowie Wiırson Vishnu Puräna V 
S.3 Anm. Über Hayagriva als Avatära Visnus s. o. S. 52. 
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Waffe! dem Vikoka das Haupt, so daß er stirbt. Aber sobald 
Koka ihn erblickt, erhebt sich der Gewaltige wieder, zum Er- 
staunen der Götter, die dem Kampfe zusehen. Da schlägt 
Kalki auch dem Koka den Schädel ein, aber dieser erhebt sich 
gleichfalls wieder, sobald seines Bruders Blick auf ihn fällt. 
Und aufs neue kämpfen die beiden mit vereinten Kräften, 
indem sie dabei beliebige Gestalten annehmen (Zamarüpadharau), 
wie ein zweiter Käla?® oder ein zweiter Mrtyu. So oft auch 
Kalki ihre Köpfe mit seinen Pfeilen durchbohrt: er sieht, daß 
sie immer wieder unverletzt sind, und es befällt ihn darob 
tiefe Verzagtheit. Als sein Pferd seine Mutlosigkeit bemerkt, 
schlägt es die beiden mit seinen Hufen, worauf sie, hart be- 
drängt, es durch Pfeilschüsse zu töten suchen. Da zerbeißt 
es jedem einen Arm, und als sie sich darauf an seinem Schweife 
festklammern, versetzt es ihnen mit den Hinterfüßen einen 
Schlag auf die Brust, der sie gleich einem Donnerkeil trifft 
und für einen Augenblick betäubt. Sie erheben sich aber 
sogleich wieder. Da naht Brahmä, um Kalki zu belehren, daß 
die beiden mit Waffen nicht getötet werden können, sie 
seien vielmehr nur durch einen gleichzeitigen Faustschlag 
umzubringen, denn wenn der eine den anderen tot sehen könne, 
werde dieser dadurch wieder zum Leben erweckt. Diesem 
Rate folgend, schlägt Kalki den beiden, die sich verzweifelt 
wehren, mit seinen donnerkeilschweren Fäusten die Schädel 
ein, so daß sie, Bergen gleich, deren Gipfel vom Blitz getroffen 
wurden, niederstürzen, selbst in ihrem Fall den Göttern im 
Himmel noch Schrecken erregend. Die Gandharven- und Ap- 
sarasenscharen, die dies große Wunder mit ansehen, singen 
und tanzen; Munis, Siddhas ® und himmlische Sänger lobpreisen 
Kalki; die Götter lassen voll Freude einen Blumenregen nieder- 


ı bhallaka, der Hindi-Überscetzer erklärt: dhalla präcina yudahke 
yogya astravisesa. 

®2 Die Zeit als Symbol des Todes; s. o. S. 19. 

s Das Pferd ist so sehr mit Kalki verwachsen, daß es seine Seelen- 
regungen unmittelbar wahrnimmt; auch darin liegt eine Hindeutung auf 
die ursprüngliche Identität beider. 

* Darin bestand, wie schon oben S. ııg Anm. 5 bemerkt, die ihnen 
von Brahmä verliehene Gnadengabe. 

5 ‚Vollendete’, Geister berühmter Asketen, im Luftreich gedacht. 


— ER 2 


fallen; himmlische Paukenschläge erschallen, und die Welt hat 
(wenigstens für einige Zeit) den Frieden gefunden (III 7). 
Jetzt bricht Kalki, mit dem Schwert umgürtet, von seinen 
Heerscharen begleitet, zu Pferde auf, um die Stadt Bhalläta! 
zu erobern. S’a$idhvaja?, der Beherrscher von Bhalläta, ein 
Zauberer (yogin), der erkannt hat, daß der Angreifer Visnu, 
der Weltenherr ist, zieht ihm mit seinem Heere und seinen 
Kriegselefanten voll Kampfbegier entgegen. Sein Leib ist 
lang und schwarz von Aussehen, seine Körperhärchen sträuben 
sich vor Freude. Da sagt seine Hauptgemahlin Susäntä, die 
dem Visnu ergeben ist, zu ihm: ‚Wie wirst du den geliebten 
Weltenherrn, den inneren Lenker des Alls (sarvantaryamin), 
Kalki-Näräyana schlagen?’ S’asidhvaja antwortet, es sei vom 
Schöpfer bestimmte höchste Pflicht, im Kampfe sich zu wehren, 
selbst für einen Schüler Visnus seinem Lehrer gegenüber. 
Dem Überlebenden winkt Königsglück?, der im Kampf Ge- 
fallene wird im Himmel selig; so bringt sowohl Sieg als Tod 
dem Krieger Gewinn*. Aber Susäntä entgegnet: ‚Göttlichkeit 
und Königtum sind nur für die Toren bestimmt, deren Wünsche 
sich auf die Sinnenwelt richten, nicht aber für diejenigen, die 
Haris Füße verehren. Und wie sollte ein Diener Haris, der 
doch im Grunde mit ihm eines Wesens ist, gegen ihn kämpfen?’ 
Worauf S’asidhvaja: ‚Wenn im Herrn (isvara), der über die 
Zweiheit (von Subjekt und Objekt) erhaben ist (dvandvatita), 
wie zum Spiel? eine Zweiheit entsteht, indem er und sein 
Diener, die in Wirklichkeit eins sind, sich als zwei Personen 


! So heißt ein Fürst, der Sohn des Udaksena, der von Karna 
getötet wurde (Harivamsa 20, Vs 1070f.; Visnu-Pur. IV 19, 13); ein Berg 
Mahäbh. II 29, Vs. 1079. Dagegen ist eine Stadt dieses Namens sonst 
nicht bezeugt. 

® Eigentlich: ‚den Mond (sasin) im Banner führend’; so heißt ein 
Asura Harivamsa 240, Vs 12944. Sollte an unserer Stelle ein Moham- 
medaner gemeint sein? Die ersten Zusammenstöße mit Moslems er- 
folgten 987 n. Chr. zwischen König Jaipäl und Sabuktigin im Panjab. 

® Es ist mit der Handschrift zäjyabhogah zu lesen. 

* Ähnlich Krsna zu Arjuna in der Bhagavadgitä II zıff. 

5 Wie die Weltschöpfung selbst nach brahmanischer Auffassung als 
einziges Motiv die spielerische Betätigung Visnus hat; vgl. die analoge 
Motivierung von Visnus Verkörperungen 0.S. 45. 


gegenübertreten, so werde ich, selbst wenn ich gegen ihn 
kämpfe, sein Verehrer bleiben. Visnu ist ja beides, der Ver- 
ehrte (sevya) und der Verehrer (sevaka); die Verehrung (seva) 
ist lediglich Täuschung (maya), wie alle Verhältnisse der Er- 
scheinungswelt. — Deshalb, schließt S’asidhvaja, mache ich 
mich auf, um mit meinem Heere Kalki zu bekämpfen; du 
magst indessen dem Gemahl der Kamalä (Laksmi) deine Ver- 
ehrung erweisen.’ Darauf Susäntä: ‚Ich bin zufrieden, wenn 
du deine Seele Visnu weihst; in dieser und in jener Welt 
öffnet sich der Weg zu ihm.’ Da weiß S’asidhvaja, daß auch 
er ein Vaisnava ist!, und zieht frohgemut, von seinen Helden 
umringt, in den Kampf, indem er Visnus Namen preist und 
seiner Gestalt gedenkt. Er fällt in Kalkis Heerscharen ein 
und treibt einen großen Teil derselben in die Flucht, unter- 
stützt von den wohlbewaffneten S’ayyakarnas. Sein Sohn Sür- 
yaketu, der Hochmächtige, ein trefflicher Bogenschütze, kämpft 
mit König Maru, während sein Enkel, dessen Stimme lieblich 
tönt wie die des Kokila, im Keulenkampf mit Deväpi streitet. 
Visäkhayüpa aber, von seinen Streitelefanten umringt, kämpft 
gegen S’asidhvaja selbst; es kämpft Bhargya auf rotem Pferd, 
den Bogen und die schnelle Lanze in der Hand, mit S’änta, 
dem Schützen. Mit allen Waffen wird der Kampf geführt, 
von Bannern und Standarten werden Staubwolken aufgewirbelt, 
so daf tiefe Finsternis sich über die Kämpfenden breitet. Die 
Götter des Luftraumes verweilen mit Gandharven und himm- 
lischen Sängern über dem Kampfplatz; alle Menschen kommen 
zusammen, um die staunenswerte Schlacht mitanzusehen, und 
verstummen vor dem Getöse der Muschelhörner und Trommeln, 
dem Gewieher der Pferde, dem Geschrei der Kämpfer. Wagen- 
kämpfer, Fußsoldaten, Reiter und Kriegselefanten? kämpfen 


! Die orthodoxen Hindus bezeichnen ihre Religion als Sanätana- 
Dharma, als ewiges Gesetz, das immer bestand und für alle Menschen 
gilt, mag es auch von den Ungläubigen nicht in seinem vollen Sinn 
‚erfaßt werden; es sind somit alle Menschen im Grunde Vaisnavas; 
s, v. GLASENApp, Der Hinduismus S. 12. 

2) Es ist ein vollständiges, viergliedriges Heer (cafuranga), wie es 
(die indische Kriegswissenschaft vorschreibt, und dessen Vierteilung 

O. 


noch in den Figuren des Schachspiels (arabisch & ge <caturanga; 
vgl. das mittelpersische Catrang-nämak) fortlebt. 


je mit ihresgleichen; es ist eine Schlacht wie zwischen Göttern 
und Dämonen; des Todesgottes Reich erfährt gewaltigen Zu- 
wachs durch das Morden. Mit verletzten Gliedern fallen die 
Kämpfer scharenweise; fliehend, Schmährufe ausstoßend, mit 
Blut bespritzt, werden sie von Elefanten, Rossen und Wagen 
zermalmt; das fließende Blut der Erschlagenen ist für die 
Dämonen ein Strom der Wollust, in dem die Federbüsche der 
Gefallenen die Flamingos, verwundete Elefanten die Sandbänke, 
Streitwagen die Schiffe, abgehackte Glieder die Fische, Gold- 
verzierungen der Waffen der Sand sind. (Der Kampf Sürya- 
ketus mit Maru, derjenige Brhatketus mit Deväpi wird weiter- 
hin eingehend geschildert.) S’asidhvaja aber sieht Ihn, der das 
Weltall in sich faßt, sieht Kalki vor sich, der an Glanz die 
Sonne überstrahlt, von herrlicher Hautfarbe, in rötlichem Ge- 
wande, die Augen lotusgleich, mit gewaltigen Armen, mit einem 
herrlichen Diadem geschmückt, die Glieder mit Juwelen aller 
Art bedeckt, Ihn, der die Finsternis aus Augen und Herzen 
der Menschen vertreibt, von Dharma und Krta verehrt (III 8). 

Sobald S’asidhvaja diese Gestalt Kalkis, wie er in der Medi- 
tation erscheint (d,yanaspada)? erblickt hat, spricht er zu ihm, 
der mit dem Schwert in der Hand, Bogen und Pfeil haltend, 
auf seinem herrlichen Pferde sitzt, zu ihm, der zur Vernichtung 
der Leiden, die aus der Sünde stammen, das Heil der Welten 
wirkt: ‚Heran, du Lotusäugiger! Triff mich ins Herz, oder 
dring mit dem Schauer deiner Pfeile in mein stockfinsteres 
Inneres. Der Qualitätslose (zzrguna) kennt doch die Qualitäten; 
der Zweitlose versteht doch mit Waffen zu kämpfen; der 
Wunschlose hat ein Heer, das ihm zu Sieg und Erfolg ver- 
hilft; so mögen die Welten meinem Wagen-Zweikampf mit ihm 


! Eigentlich von schwarzblauer Farbe, $yama, die in Indien für 
besonders schön gilt. 

® Ähnlich der göttlichen Gestalt Krsnas, die Arjuna mit dem ihm 
von dem Gotte verliehenen übersinnlichen Auge erschaut, Bhagavad- 
gitä Xlogff. Nach Madhva besteht der Leib der Avatäras nicht aus irdi- 
schem Stoff, sondern aus göttlicher Reinessenz (v. GLasenarp, Madhvas 
Philosophie des Visnu-Glaubens S. 37). 

® Die drei Konstituenten Sattva, Rajas und Tamas, aus denen nach 
der Sämkhya-Philosophie die Materie (Zrakrt:) besteht, von denen jedoch 
der Geist (Zurusa) ewig frei bleibt. 


zuschauen!’ Auf diese Worte hin trifft Kalki, der Zornlose, 
gleich als ob er erzürnt wäre, seinen gewappneten Gegner mit 
Pfeilen. Dieser, der sich des plötzlichen Angriffs nicht versehen, 
überschüttet ihn gleichfalls mit einem Pfeilregen, wie S’iva einen 
Berg mit seinen Sturzbächen. Jetzt ist Kalki aufs höchste er- 
grimmt, und die beiden greifen nun zu himmlischen Waffen, mit 
denen sie den Kampf weiterführen: Brahmanwaffe kämpft mit 
Brahmanwaffe, Winde kämpfen mit Bergen, Feuer mit Blitzen, 
Schlangendämonen mit Garudas (göttlichen Adlern). Die Welten 
samt ihren Hütern! sind von Schrecken erfüllt und glauben 
das Weltende nahe. Die Götter, von Pfeilen und Feuerbränden 
erschreckt, entfliehen durch den Luftraum. Jetzt steigern Kalki 
und S’asidhvaja ihre Anstrengungen aufs höchste; sie werfen 
die Waffen weg und kämpfen Mann gegen Mann, die Helden, 
wohl erfahren im Faustkampf. Mit einem Ruf, wie Varäha? 
ihn ausstieß, schlägt Kalki seinen Gegner, so daß er betäubt 
wird. Er ermannt sich jedoch sogleich wieder und trifft Kalki 
mit seinen Fäusten wie mit Donnerkeilen, so daß er bewußtlos 
zu Boden stürzt”. Dharma und Krta, die sehen, daß der 
Weltenherr ohnmächtig geworden, eilen herbei, um ihn zu 
retten; aber S’asidhvaja nimmt die beiden unter den Arm, faßt 
Kalki an der Brust, und begibt sich mit den Dreien befriedigt 
nach Hause*. Da sieht er im Tempel Haris seine Gattin 
Susäntä mit lächelndem Antlitz mitten unter den andern Visnu- 
Verehrerinnen, welche Haris Tugenden preisen, und verkündet 
ihr Kalkis Erlebnisse und Taten (Ill o9). 

Susäntä preist Visnu und bittet ihn, ihren Gatten zu be- 
siegen, dann aber Mitleid walten zu lassen. Er ist es, der die 
durch Kali in die Welt gebrachte Befleckung wegschafft, der 


ı Die Welthüter (lokapala) sind die vier bzw. acht Götter, denen 
die Weltgegenden unterstellt sind. 

: Visnu als Eber, als er die Erde aus der Urflut emporhob. 

3 Nach Madhva sind alle Fehler und Gebrechen, welche an den 
Avatäras vorhanden sind (so also auch hier das vorübergehende Unter- 
liegen im Kampf), nur scheinbar und von Visnu beabsichtigt; v. GLASENAPP, 
Madhvas Philosophie des Visnu-Glaubens S. 37. 

* Eine Indravajrä-Strophe variiert dies, sagt aber, daß S’asidhvaja 
den Dharma und den Krta in seiner Achselhöhle birgt (njakursayuge 
nidhäya; Hindi-Übersetzung: donomko kämkhamem grahankar). 


die Weltangst (dAavabhaya) zunichte macht, so daß die Wesen 
nicht mehr im leidvollen Samsära verharren müssen. Sein Er- 
scheinen läßt das Ansehen der Guten wieder wachsen; er be- 
schützt die Götter, führt ein neues Krtayuga herauf, erfüllt das. 
Gesetz (dyarma) und bereitet Kalis Geschlecht den Unter- 
gang. — Da erwacht Kalki aus seiner Betäubung, sieht um 
sich Susäntä und S’a$idhvaja, Krta und Dharma, und fragt er- 
staunt, wie sie hierhergekommen seien, und wie es komme, 
daß die Frauen des Gegners ihm, dem Feinde, Verehrung 
erweisen. Da entgegnet ihm Susäntä: ‚Wer von den Menschen, 
Nägas!, Göttern und Dämonen in der Unterwelt, im Himmel 
und auf Erden sollte dich, Näräyana, nicht verehren? Wenn 
schon vor dem Anblick deiner Diener und Freunde alle Feind- 
schaft schwindet, wie könnte einer dein Feind sein? Mein Herz 
ist dein Diener, ich bin deine Dienerin; du bist erschienen, 
Großmächtiger, um uns beide zu belehren, wie du zu verehren 
seist'’*. Dharma und Krta zeigen sich hochbefriedigt über 
S’asidhvajas und Susäntäs Bekenntnis zu Visnu. S’asidhvaja 
bittet Kalki, ihn für seine Gegnerschaft zu bestrafen, doch 
dieser erklärt ihm mit lächelndem Antlitz: ich bin es, der von 
dir besiegt ist. Da ruft S’asidhvaja seine Söhne aus dem 
Kampf zurück, und gibt im Einverständnis mit Susäntä seine 
Tochter Ramä° dem Kalki zur Frau. Er ruft Maru und De- 
väpi herbei; auch König Visäkhayüpa kommt auf seinem röt- 
lichen Pferde vom Kampfplatz; von dem König der S’ayyäkarnas. 
begleitet kommen alle nach der Stadt Bhalläta, die von den 
unzähligen Heerscharen, vom Gedränge der Elefanten, Pferde: 
und Wagen fast erdrückt wird. Dort soll Kalkis Hochzeit mit 
Rama festlich begangen werden. Freudig eilen die Bewohner 
herbei und lassen Muschelhörner, Trommeln, Pauken und Musik- 


! Schlangendämonen. 

2 avayoh sampradäyaya; sampradäya bedeutet nach Apre, Sanskrit- 
English Dictionary: a peculiar system of religious teaching, a religious. 
doctrine inculcating the worship of one peculiar deity. 

® Ramä ist auch ein Beiname der Laksmi wie Padmä, der Name: 
von Kalkis erster Gemahlin. Auch Krsna ist zunächst mit zwei Frauen 
verbunden, mit seiner Hirtengeliebten Rädhä und der Prinzessin Ruk- 
mini, an die sich dann allerdings noch eine ganze Reihe anderer- 
schließen. 


iustrumente ertönen; unter Tanz und Gesang der festlich ge- 
schmückten Frauen der Stadt wird die Hochzeit froh gefeiert. 
Mit Speise und Trank reich bewirtet, betreten die Könige den 
Festsaal; Angehörige aller Kasten, bunt geschmückt, erscheinen, 
um Kalki zu sehen, der in der Halle erglänzt, der Lotusäugige. 
Wie der volle Mond unter der Schar der Naksatras erstrahlt, 
so der Oberherr der Königsscharen, der alle Welt durch seinen 
Glanz blendet. Auch S’a$idhvaja läßt sich ergebungsvoll vor 
Kalki nieder (III 10), und erzählt Begebenheiten aus seinem 
früheren Dasein, die ihn und seine Gattin, die damals als 
Geierpärchen lebten, zur Verehrung Visnus führten, und ver- 
kündet daran anknüpfend die bekannten Lehren von der Visnu- 
bhakti und der Einheit des Bhakta mit dem Allgott (III ıı 
und 12). Dann tut er seinen Entschluß kund, sich nach Hari- 
dvära zu begeben, um Tapas zu üben; Kinder und Enkel will 
er in Kalkis Schutze zurücklassen. Er wünscht sich, durch 
Visnus Wurfscheibe Sudarsana den Tod zu finden, was ihm in 
früherem Dasein prophezeit wurde, und dadurch zur Erlösung 
einzugehen (Ill 13) !. 

Nachdem S’asidhvaja Abschied genommen hat und mit 
seiner Gattin in den Wald gezogen ist, macht sich Kalki auf, 
gegen die Stadt Kähcani? zu ziehen, die durch Bergfesten un- 
zugänglich ist und durch giftspeiende Schlangen geschützt 
wird. Kalki durchbricht mit seinen Heerscharen die Bollwerke?, 
zertrümmert mit seinen Geschoßen die vergifteten Waffen und 
sieht nun die Stadt vor sich. Sie ist mit Gold und Edelsteinen 
reich geschmückt und von Schlangenweibern in Scharen be- 
schirmt; viele Sandelbäume (karicandana) wachsen dort, den 
Menschen aber ist sie verschlossen. ‚Was ist das?’ ruft Kalki 

ı Wer von Visnus Hand fällt, kommt in den Vaikuntha-Himmel; 
s. Pafcatantra 15. 

2 Käncani bedeutet ‚die Goldene’. Vielleicht ist hier an die Lehre der 
Omina-Kunde zu denken, daß der Anblick goldener Städte (Fata Morgana) 
ein Todesvorzeichen ist; s. v. NEGELEIn, Traumschlüssel des Jagaddeva 
S. 179; über Gold als Unglückszeichen in der Traummantik ebd. S. 307 
und 349. 

3 Dies tut er wohl durch seine Wunderkraft, wie sein Prototyp, 
König Prthu Vainya, vor dem sich nach Mahäbh. VII 69, Vs 2402 und 


Visnu-Pur. I 13, 49 die Berge spalteten: Zarvatäas ca dadur märgam dhva- 
jJabhangas ca näbhavat. 
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den Königen zu. ‚Das ist eine liebliche Schlangenstadt, aber 
den Menschen erregt sie Furcht. Wollen wir sie betreten, ob- 
gleich sie von Schlangenweibern wimmelt? Sprecht!’ Da er- 
tönt eine Stimme aus der Luft: ‚Du darfst die Stadt, die du 
gesehen, nicht mit deinen Kriegern betreten, denn außer dir 
würden alle andern infolge des Anblicks der Giftmädchen ! 
sterben.” Da besteigt Kalki sein Pferd und eilt, nur von dem 
Papagei begleitet, nach der verwunschenen Stadt. Dort erblickt 
er bald ein Giftmädchen, dessen bloßer Anblick auch den Mut 
der Tapfersten schwinden läßt. Als es den Gemahl der Laksmi 
leibhaftig vor sich sieht, spricht es mit lächelndem Antlitz: ‚In 
dieser Welt haben schon viele Menschen durch den Blick 
meiner Augen ihr Leben verloren ?; auch Könige von gewaltiger 
Kraft fanden den Tod. Ich Elende muß die Liebesblicke von 
Dämonen, Göttern und Menschen entbehren. Vom Nektar 
(amrta) deines Lotusaugenpaars benetzt, erweise ich dir Ver- 
ehrung. Was bin ich Giftäugige, Elende neben dir mit dem 
Nektarblick? Welchem Tapas? habe ich es zu verdanken, daß 
ich in diesem Dasein dir begegnen durfte?’ Kalki fragt das 
Mädchen: ‚Wer bist du, und warum traf dich dies Geschick ? 
Sage mir, zufolge welcher Tat du das Giftauge bekamst.’ Darauf 
das Giftmädchen: ‚Ich bin die Gattin des Gandharva Citragriva 


! visakanyä. Unter solchen versteht man sonst in Indien Dirnen, 
welche mit einem tödlich wirkenden Gifte imprägniert sind, und die 
man einem Feind, den man verderben will, zum Geschenk macht; 
vgl. Visakhadattas Mudräräksasa (I. Akt, ed. HıLLesranpr S. 8), wonach 
Parvatesvara so den Tod fand. Über diesen Glauben, der durch die 
arabische Schrift Szrr-al-asrar nach dem Abendland gelangt ist, siehe 
W. Hertz, Die Sage vom Giftmädchen, Abh. der bayr. Akad. Bd. 2o 
(1897), S. 109ff.; DARMESTETER, Ormuzd et Ahriman, 1877, S. 173; J.]J. 
Meyer, Isoldes Gottesurteil in seiner erotischen Bedeutung, 1914, S. 242. 
Als Ausgangspunkt des Glaubens betrachtet J. J. Meyer, Das Weib im 
indischen Epos, 1915, S. 170 die zauberische Gefährlichkeit, die nach 
weit verbreiteter Ansicht der Menstruierenden innewohnt. 

2 Der böse Blick der Schlange bringt Verderben, ÜÖLDENBERG, 
Religion des Veda S. 5oı. In der Traummantik ist die Schlange ein 
Todeszeichen (v. NEGELEm, Der Traumschlüssel des Jagaddeva S. 281 ff.) 
Über die tödliche Wirkung des Blickes der ‚Giftmädchen’ s. Hertz 
a.a,O. S. 106 (Belege aus Frauentog und Huco v. TRIMBERG). 


® Askese, hier in weiterem Sinn: religiöses, moralisches Verdienst. 


(Bunthals) mit Namen Sulocanä!. Eines Tages fuhr ich mit 
meinem Gatten in einem Vimäna (Götterwagen, fliegender 
Palast) nach einem Hain des Gandhamädana? und gab mich 
den Freuden der Liebe hin. Da sah ich einen Yaksa (Luft- 
geist), der dort Askese übte, von häßlichem Aussehen und 
krank. Im Übermut meiner Jugendschönheit verlachte ich ihn 
und warf ihm spöttische Seitenblicke zu. Der Yaksa, der dies 
bemerkte und meine unfreundlichen Worte hörte, geriet in 
Zorn und verfluchte mich; deshalb habe ich den Giftblick. Ich 
wurde in die Schlangenstadt Käncani unter die Schlangen- 
weiber versetzt; von Gatte und Schicksal verlassen, lebe ich 
hier, Gift verbreitend. Ich weiß nicht, durch welches Tapas 
ich in den Bereich deines Blickes gekommen bin; aber jetzt 
werde ich, vom Fluche befreit?, mit Nektaraugen in die Welt 
meines Gatten gelangen.’ Nach diesen Worten fährt sie auf 
einem sonnengleich strahlenden Wagen zum Himmel. Kalki 
aber setzt den Mahämati zum König der Schlangenstadt ein. 
Sein Sohn ist der weise Amarsa, sein Enkel Sahasra, und dessen 
Sohn der ruhmvolle König Asi*. Den König Maru°, dessen 
Nachkommen die Brhannala-Fürsten sind, weiht Kalki in 
Ayodhyä zum König und begibt sich nach Mathurä. Dort setzt 


! Mit schönen Augen’; so heißt eine Apsaras Harivamsa 261, 
Vs 14 164; eine Hexe (yaksznt) Kathäsaritsägara 49, ı72f. 

® Dieser mythische Berg ist eine der vier Stützen (viskambha) des 
Meru, und zwar die südliche (so im Bhägavata-Puräna, KırrEL S. 93); 
nach anderen Quellen ein Gebirge im Westen (ebd. S. 97). 

3 Daß Verdammte durch den Anblick Tugendhafter, besonders 
aber der Gottheit selbst von ihrem Fluche befreit werden, ist eine 
vielfach bezeugte Vorstellung, man denke nur an die brahmanische 
Legende von König Hariscandra und die buddhistische vom Buddha 
Avalokitesvara, deren Erscheinen in der Hölle die Qualen der Ver- 
dammten wenigstens für den Augenblick lindert. 

* raja visrutavan asih mit der Textausgabe von Calcutta; das 
Manuskript und die Ausgabe von Bombay lesen asz ‚du bist‘, aber es 
wird an dieser Stelle niemand angeredet. Möglich ist es immerhin, daß 
der Passus aus einem ganz andern Zusammenhang stammte, was bei 
dem kompilatorischen Charakter der Puränas oft genug vorkommt. Ein 
Personenname Asi ist sonst nirgends bezeugt. 

5 Im Text steht Manu; vgl. die oben S. ııı Anm. 3 berührte Stelle 
des Väyu-Puräna, wo dieselbe Verwechslung vorliegt. 

Abegg, Der Messiasglaube in Indien und Iran. 9 
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er den Süryaketu zum Fürsten ein und macht Deväpi zum 
Herrn über die fünf Städte Väranävata, Aristhala, Vrkasthala, 
Makanda und Gajähvaya (Hästinapura). Er selbst kehrt nach 
S’ambhala zurück und gibt seinen Brüdern die Länder S’aumbha, 
Paundra, Pulinda, Surästra und Magadha, seinen übrigen Ver- 
wandten Kikata, Madhyakarnäta, Andhra, Odra, Kalinga, Anga 
und Vanga!. Während er in S’ambhala bleibt, überläßt er 
dem König Visäkhayüpa das Kaläpa-Land samt Kankaka; das 
Gebiet der Colas, Barbaras und Karvas, die im Dväraka-Lande 
wohnen, überläßt er seinen Söhnen. Seinem Vater Visnuyasas 
macht er reiche Geschenke, und seine Untertanen, die Be- 
wohner von S’ıambhalagräma läßt er den Frieden genießen. Mit 
seinen Gattinnen Padmä und Ramä lebt er in ungetrübtem 
Glück. 

Der Dharma ist jetzt wieder vierfach?, und die Dreiwelt 
vollkommen in einem neuen Krtayuga. Die Götter wandeln 
überall auf Erden, und spenden Gaben wie es verheißen war; 
die Erde trägt Saaten aller Art, und ist erfüllt von frohen und 
blühenden Menschen. Da ist keine Falschheit, kein Diebstahl, 
keine Lüge, weder Not noch Krankheit. Die Priester sind 
wieder vedakundig und reich an Segenskraft, die Frauen edel 
und ihrem Gelübde treu, Götterverehrung und Opfer eifrig 
vollziehend, ihren Gatten die Treue haltend. Auch die Ksatriyas 
widmen sich dem Opferwerk, während die Vaisyas ihren Ge- 
schäften nachgehen, doch über diesen ebensowenig Visnus 
Dienst versäumen. Die S’üdras endlich dienen den Angehörigen 
der höheren Kasten, und es wird ihnen als Lohn dafür verliehen, 
die Legenden von Kalki mit anzuhören (Ill 14). S’asidhvaja, 
der Bhallätapura verlassen hat, preist die Mäyä*, um die Er- 
lösung aus dem Samsära zu erlangen. Er übt dann auf dem 


! Diese Städte- und Völkernamen sind mit Ausnahme der bekannten 
und schon an anderer Stelle erklärten nicht genauer zu bestimmen. 
Varanävata wird Visnu-Pur. IV ı3, 36 genannt, wo der Kommentator es 
als Hästinapura erklärt; Aristhala bedeutet ‚Feindesstätte’, Vrkasthala 
‚Stätte der Wölfe’. ' 

2 'S, oben S.#9. 

® Dies ist nach den brahmanischen Dharmasästras die wesentliche 
Pflicht der S’üdras. 

* Die S’akti (Potenz) Visnus. 


Kokämukha! Tapas, und wird, während er im Walde über 
Visnu meditiert, von dessen Wurfscheibe Sudarsana getroffen, 
und geht in Visnus Paradies Vaikuntha ein (II 15). 

Unter Kalkis Herrschaft sind Veda und Dharma wieder in 
Geltung. Götter und Menschen, alles was steht und geht freut 
sich und gedeiht. Da gibt es keine durch Betörung (maya) 
verblendete Ketzer, welche die Guten täuschen; an allen Glie- 
dern sind die Menschen mit heiligen Zeichen (Zxlaka) geschmückt, 
da Kalki König ist. Während er mit seinen Gattinnen Padma 
und Rama in S’ambhala weilt, fordert sein Vater Visnuyasas 
ihn auf, den weltbeschützenden Göttern ein Opfer darzubringen, 
und Kalki, in Ehrfurcht sich verneigend, entgegnet, er habe 
zur Erreichung der drei Lebensziele? die drei großen Opfer 
Räjasüya, Väjapeya und Asvamedha? dargebracht. Mit einer 
Schar heiliger Männer (rsz) nimmt er am Zusammenfluß der 
Gahgä und Yamunä* ein Reinigungsbad; dann bewirtet er 
vedakundige Brahmanen, beschenkt sie mit Opfergaben und 
erfreut sie durch Gesänge und Tänze bei der Begehung des 
Väteropfers®. Frauen, Kindern und Greisen läßt er Geschenke 
darreichen, wie es sich für einen König ziemt. Die Apsaras 
Rambhä® spielt die Zymbel, der Gandharva Huhu’ singt und 
tanzt. In der Halle des Visnuyasas erzählen weise Brahmanen 
Geschichten von den Königen der Vorzeit. Da kommt der 
von den Göttern geehrte Närada®, von Tumburu°? begleitet. 
Kalki und sein Vater empfangen ihn ehrfurchtsvoll, und Vis- 
nuyasas spricht zu dem großen Weisen, der die Laute in der 

1 ‚Wolfsgesicht', ein nicht genauer bestimmbares Tirtha. 

®2 Dharma, Artha, Käma; s. o. S. 21. 

3 Über Räjasüya s. 0. S.83 Anm. 2, über A$vamedha S. 59 Anm. 2; 
zu Väjapeya vgl. Hırresranprt, Ritualliteratur S. 137 und 141. 

4 In Prayäga, der geheiligtsten Stätte des Brahmanismus, durch den 
Zusammenfluß zweier Ströme besonders geweiht, das heutige Allähäbäd. 

5 ditryajna, über dieses s. HILLEBRANDT a.a.0. S. 74f., 118. 

® Sie gehört zu den Zaukrkä apsarasah, den in der Welt, unter den 
Menschen lebenden Nymphen;; s. Wırson, Vishnu Puräna II S. 75. 

” Ein solcher wird auch Bhägavata-Pur. VIII 4, 3 genannt. 

s Einer der geistgebornen Söhne Brahmäs, der Lehrer und Bote 
der Götter. 

®° Ein Gandharva, im Harivamsa 128, Vs 7220 unter den Führern der 
Götter (nelaro devadevanam) genannt; vgl. auch Visnu-Pur. II 10, 3. 


g* 


Hand trägt: ‚Mir ist Heil widerfahren, wie man es nur nach 
Hunderten von Geburten erwirbt; daß ich den Vollendeten er- 
schaue, bringt mir die Erlösung.’ Darauf verkündet ihm Närada, 
daß er in Visnus Selbst eingehen werde und dort den Frieden 
finde. Dann umwandeln die beiden Seherfürsten Kalki rechts- 
herum ! und begeben sich nach Kapilas”? Einsiedelei. Visnuyasas 
aber zieht in die Wildnis und übt im Badarika-Walde® Tapas. 
Er vereinigt seine Seele mit Visnu* und verläßt als ein 
Vollendeter (pärna) die Körperlichkeit. Als Sumati ihren 
Gatten entseelt sieht, geht sie, aus Liebe von Sinnen, ins Feuer . 
ein und wird im Himmel (als eine sat?) gepriesen. Kalki, der 
den Tod seiner Eltern aus Sehermund vernimmt, vollzieht 
tränenden Auges für sie die Totenzeremonie (Zriya). Mit 
Padmä und Ramä vereint, führt er dann in dem göttergeliebten 
S’ambhala die Herrschaft. 

Da kommt Räma (Jämadagnya), der eifrig die heiligen Wall- 
fahrtsorte (firZka) besucht, vom Gipfel des Mahendra® nach 
S’ambhala, um Kalki zu schauen, er, der die Tirthas durch seinen 
Besuch erst zu solchen macht (ZirZkattrthakrt). Freudig erhebt 
sich Kalki mit seinen Gattinnen, erweist ihm die gebühren- 
den Ehren, und spricht zu ihm: Durch deine Gnade, o Lehrer, 
habe ich die drei Lebensziele erreicht; vernimm nun ein Wort, 
das die Tochter S’asidhvajas (Ramä) an dich richtet. Da 
spricht die Liebliche voll Freude zu Jamadagnya: ‚Durch welche 
Gelübde und Gebete wird mir der Sohn zuteil, den ich in 
meinem Herzen ersehne?’ (III ı6). Darauf lehrt Räma sie das 

ı pradaksinikrtya, ihm ihre rechte Seite zuwendend, in der Richtung 
des Sonnenlaufes, zum Zeichen der Verehrung. 


® Der mythische Begründer der Sämkhya-Philosophie, nach manchen 
ein Teil-Avatära Visnus (s. o. S.43), hier als Mahätmä am Himälaya 
noch lebend gedacht. 

3 Ein Badari-A$rama auf dem Gandhamädana-Berge nennt Visnu-Pur. 
V 37,32; dorthin sendet Krsna kurz vor seinem Tode die Yädavas, 
nachdem schreckliche Zeichen ihren Untergang verkündet haben. 


* Dies geschieht bei Lebzeiten Kalkis, woraus allein schon hervor- 
geht, daß dieser nur ein Teil-Avatära ist; über das Fortbestehen Visnus 
neben seinen Avatäras überhaupt s. o. S. 65, Anm. 3. 


5 Wo er als ein Mahätmä weilt; s. o. S. 85. 


Rukmini-Gelübde!, wodurch Ramä reich an Söhnen, mit allem 
Glück gesegnet und mit lange dauernder Jugend begabt wird. 
Schon in der Vorzeit ist dies Gelübde vollbracht worden, so 
von S’armisthä?, Sitä® und Draupadi®. In gleicher Weise wie 
diese Heldengattinnen vollzieht es nun Rama, am zweiten Tage 
der lichten Hälfte des Monats Vaisäkha (April/Mai) während 
vier Jahren. Sie schlingt einen Seidenfaden (pazftasatra)? um 
ihre Hand, läßt Brahmanen in großer Zahl speisen und genießt 
mit ihrem Gatten zusammen ÖOpferbutter und Mehlspeisen. 
Darauf gebiert sie die beiden Söhne Meghamäla und Valähaka®, 
die durch Opfer, Spenden, Tapas und Observanzen die Götter 
fromm verehren, hochmächtige, heldenkräftige, Kalki selbst 
gleiche, und lebt verehrt und erfüllten Wunsches, ein unver- 
gleichliches Glück genießend (II 17). 

Volle tausend Jahre vergehen, während Kalki mit Brüdern, 
Söhnen und übrigen Verwandten in S’ambhala lebt. Die Stadt 
ist mit Hallen, Märkten (2araka), Höfen ausgestattet und mit 
bunten Standarten und Fahnen geschmückt, gleich Indras 
Wunderstadt Amarävati. Achtundsechzig heilige Plätze (ZirZha) 
gibt es dort. Die Erde Kalkis ist frei vom Tode, weil der Fuß 


! rukminivrata, benannt nach Krsnas Lieblingsgattin Rukmini, der 
Tochter Bhismakas, die er gewaltsam entführte (Visnu-Pur. V 26); sie 
wurde später mit Laksmi identifiziert. 

? Die Tochter des Asura-Königs Vrsaparvan. Es wird hier die 
Geschichte von S’armisthä und Devayäni nach Mahäbhärata I 82/3 er- 
zählt; vgl. zu derselben ]. J. MEver, Das Weib im indischen Epos S. ı65ff.; 
Porzıs, Die wichtigsten Erzählungen des Mahäbhärata Bd. I: Liebes- 
geschichten. Aus dem Sanskrit übersetzt (Indische Erzähler, hg. von 
JoH. HErTEL Bd. ı2, 1923) S. ı2ff. 

® Sitä, die Gemahlin Rämas (des Sohnes Da$arathas) soll das Ruk- 
mini-Gelübde in einem A$oka-Wäldchen mit Saramä, der Gattin des 
Räksasa Vibhisana vollzogen haben, während sie auf Lankä in Rävanas 
Gefangenschaft weilte; sie gewann dadurch ihren Gatten zurück (Vs4o). 
Nach Rämäyana VI 33/4 wird sie von Saramä getröstet. 

* Draupadi, die gemeinsame Gattin der fünf Pändava-Prinzen im 
Mahäbhärata, vollbrachte es durch die Gnade Brhadasvas, und wurde 
dadurch mit ihrem Gatten vereint und aus allem Leid befreit (Vs ar). 

5 Über Fadenzauber s. ZacHArtE, Kleine Schriften, 1920, S. 288 
(= WZKM ıo, S. 240f.). 

° Valähaka ist sonst eine Bezeichnung für Gewitterwolke; insbeson- 
dere wird eine der sieben Wolken beim Pralaya (s. 0. S. 35) so genannt. 


des Fleckenlosen sie berührt!. Rings um die Stadt dehnen 
sich Wälder und Haine, von bunten Blumen erfüllt, und 
schmücken S’ambhala, so daß man glauben könnte, diese Stadt 
spende schon auf Erden Erlösung. Dort pflegt Kalki, die 
Augenwonne der Stadtbewohnerinnen, mit Padmä und Rama 
nach Wunsch der Liebe. Auf einem ihm vom Oberherrn der 
Götter (Indra) geschenkten, durch den bloßen Willen sich be- 
wegenden Wagen fährt er mit seinen Gespielinnen durch alle. 
Erdteile mit ihren Strömen, Bergen und Wäldern und ergötzt 
sich dort; unersättlich im Liebesverlangen merkt er nicht mehr, 
ob Tag oder Nacht sei? (II ı8). Alle Götterscharen mit 
Brahmä an der Spitze kommen auf ihren fliegenden Wagen 
(vimana) herbei, um Kalkis Herrlichkeit zu schauen; auch die 
großen Weisen mit Gandharvas, Kimnaras und Apsarasen, sie 
alle kommen freudenvoll in dem göttergeliebten S’ambhala zu- 
sammen. Sie begeben sich in die Königshalle und sehen in 
seinem Glanze den Lotusäugigen, der denen Sicherheit verleiht, 
die sich in seinen Schutz begeben. Er schimmert wie eine 
dunkelblaue Wolke; lang und kräftig sind seine Arme. Sein 
Diadem leuchtet wie die‘ Sonne oder wie ein gewaltiger Blitz. 
Sein Mund, der sich zu freundlicher Rede öffnet, ist durch ein 
Lächeln verschönt, und seine Feinde trifft ein Blick des Mit- 
leids. Seine Brust erglänzt von Perlenketten und von einem 
leuchtenden Indrakänta-Stein?; er trägt die funkelnden Waffen 
und Gewänder S’akras (Indras), und seine wunderbare Gestalt 
erglänzt von Edelsteinen aller Art. Da preisen Götter und 
Gandharven und alle andern göttlichen Wesen, die herbei- 
gekommen sind, in tiefer Ergebung (dat) den Wonnespender 
Kalki, den Lotusäugigen: ‚O Götterherr, Gebieter des Alls! In 
Dir, Unendlicher, ist alles Sein beschlossen. Rette uns, Visnu! 


I mriyor moksah ksitau Kalker akalkasya fadasrayat; über die im 
Krtayuga herrschende Unsterblichkeit s. o. S. ıı Anm. 3. 

® Kalkis Liebesfreuden werden hier im Stil der erotischen Kunst- 
poesie geschildert, in deutlicher Anlehnung an Krsnas Liebesabenteuer 
im X. Buch des Bhägavata-Puräna, aber auch schon im Harivamsa 76 
und Visnu-Pur. V 13. 

° Eine Namenbildung wie suryakanta ‚sonnengeliebt' (eine Art 
Adular), candrakanta ‚mondlieb’, ebf. Bezeichnung eines edlen Steins. 


Mit unseren Gattinnen suchen wir unsere Zuflucht bei Dir. 
Wenn Du dich unser erbarmst, so begib dich nach dem Vai- 
kuntha-Himmel; verlaß den Erdkreis!, nachdem Du ihn be- 
lehrt hast, und Tugend und Gerechtigkeit in ihm unbeschränkt 
walten’ ?. 

Darauf entschließt sich Kalki, die Welt zu verlassen. Er 
beruft seine vier Söhne zu sich und setzt sie in die Herrschaft 
ein; dann läßt er das Volk zusammenrufen und verkündet ihm 
seinen Entschluß, abzuscheiden, da die Götter bedrängt seien. 
Darob wehklagt alles Volk und fleht ihn an, es nicht zu ver- 
lassen. ‚Wo Du hingehst, rufen seine Untertanen ihm zu, da 
gehen auch wir hin, unsere Frauen, Güter und Kinder, ja unser 
Leben folgt Dir nach; in jener Welt wie hienieden werden wir 
Deinen Kummer lindern, da wir erkennen, daß Du Visnu? 
bist... Da tröstet sie Kalki mit freundlichen Worten und zieht 
bekümmerten Herzens mit seinen beiden Gattinnen in den 
Wald. Dann begibt er sich nach dem von Seherscharen be- 
völkerten, von den Wassern der Gangä bespülten Himälaya*. 
Dort weilt er, der Herrliche, Vierarmige?, von Götterscharen 
umgeben, am Ufer des heiligen Stromes und versenkt sich mit 


ı Zu lesen bhüökhandam mit dem Manuskript und der Textausgabe 
von Bombay. 

® Diese Aufforderung der Götter an Kalki, in den Vaikuntha-Himmel 
einzugehen, erinnert an ihre frühere Bitte an Visnu, die Erde aus ihrer 
Bedrängnis zu retten (s. 0. S.44); so heißt es auch hier (Vs ı5), daß 
die Götter bedrängt seien (devanam uparodhatah), ohne daß indessen 
gesagt wird, durch wen oder wodurch. Im Visnu-Puräna (V 37, 14 ff.) 
senden die Götter einen Boten zu Krsna, der ihn daran erinnert, daß 
er nun mehr als hundert Jahre im Dienste der Götter auf Erden geweilt 
und die Bösen ausgerottet habe. Jetzt möchten die Götter ihren Ober- 
herrn wieder unter sich sehen, er möge also, zu ihrem Trost, in den 
Himmel zurückkehren. Das Bhägavata-Puräna, das hier, wie noch 
mehrfach, genauer mit dem Kalki-Puräna übereinstimmt als das Visnu- 
Puräna, läßt (XI 30) die Götter selbst zu Krsna kommen und ihm ihre 
Bitte vortragen. 

® yajnapurusa, die Seele des Opfers. 

* Die folgende Schilderung von Kalkis Ende ist in manchen Zügen 
der Darstellung von Krsnas Tod Visnu-Pur. V 37 und Bhägavata-Pur. 
XI 3ı nachgebildet. 

5 Vierarmigkeit ist ein stehendes Merkmal der Avatäras, sofern sie 
in ihrer göttlichen Gestalt erscheinen. Auch Bhägavata-Pur. XI 30, 27 


seinem Selbst in das höchste Selbst!. Ganz aus Licht be- 
stehend, als reiner Geist, das uranfängliche höchste Wesen, er- 
strahlt er, dem Lichtmeer von tausend Sonnen vergleichbar, 
von Muschelhorn (sankha), Wurfscheibe (cakra), Keule, Lotus 
und Bogen, die als Personen erscheinen?, gepriesen, mit Schmuck 
aller Art geziert, das Juwel Kaustubha auf der Brust tragend. 
Die Götter lassen Blumen von wunderbarem Duft auf ihn 
herabregnen*; unter den Klängen himmlischer Pauken preisen . 
ihn alle Welten mit allem was steht und geht, als sie die Ge- 
stalt des Gestaltlosen bei seinem Hinscheiden erschauen, und 
die Stätte Visnus, das Vaikuntha-Paradies, sich ihren Blicken 
öffnet. Ramä und Padmä, welche die große Wundererscheinung 
(mahad äscaryam) ihres Gatten mitansehen, gehen ins Feuer 
ein* und werden mit ihm vereint®. Dharma und Krta, die 
Unvergleichlichen, walten auf Kalkis Geheiß noch lange glück- 
lich in der Erdenwelt; auch die Könige Maru und Deväpi be- 
schirmen ihre Völker, Kalkis Geboten getreu. Visäkhayüpa 
aber macht, als er Kalkis Hingang vernommen, seinen Sohn 
zum König und begibt sich in den Wald. Die andern Fürsten, 
voll Kummer ob der Trennung von Kalki, gedenken seiner 
im Gebet. 

Damit hat S’uka seine Prophezeiung von den Gescheh- 
nissen der Zukunft beendet® und zieht sich in eine Einsiedelei 
zurück. Märkandeya und die andern Weisen meditieren über 


nimmt Krsna beim Abscheiden seine göttliche, vierarmige Gestalt an 
und erstrahlt in seinem eigenen Lichte. 


I sasmärätmänam ätmanä; ähnlich Bhägavata-Pur. XI 31,5 von Krsna: 
samyojyälmani cälmanam. 

2 Die Attribute Visnus erscheinen auch hier, wie oben II8 (S. 105) 
in Menschengestalt redend; an der Parallelstelle der Krsna-Legende 
Visnu-Pur. V 37,47 umwandeln die Waffen Krsnas ihn vor dem Tode. 

® Ähnliche Wundererscheinungen in der Natur bei Krsnas Ab- 
scheiden schildert Bhägavata-Pur. XIz31ı, +f. 

* Wie die acht Frauen Krsnas, Rukmini voran, sich mit ihm ver- 
brennen lassen, Visnu-Pur. V 38, >. 

® Mit dem Gatten im Jenseits vereint zu sein, ist die Verheißung 
für eine satt, vgl. z.B. Garudapuräna-Säroddhära X 45 (Vf., Der Preta- 
kalpa des Garuda-Puräna, 1921, S. 141). 

27520489475: 


Kalki und singen sein Lob, auf dessen Gebot keine Unge- 
rechten, keine Kurzlebigen, keine Armen auf Erden sind, weder 
Ungläubige noch Zweiflert, weder Sorge noch Krankheit, keine 
Leiden, die vom Schicksal oder andern überweltlichen Mächten, 
von den Dingen der Außenwelt oder aus der eigenen Seele 
stammen?. Ohne Eigennutz, in stetem Glück leben die Ge- 
schöpfe dahin (III 18) °. 


RER, 

Vergleicht man die Darstellung des Kalki-Puräna von Kalkis 
Leben und Taten mit den vorher zusammengestellten Berichten 
des alten Epos und der großen Puränas, so zeigt sich, daß 
dem Verfasser unseres Textes ähnliche Traditionen vorlagen, 
daß er aber auch noch aus sonst verlorenen Quellen schöpfte, 
und manches — so die Geschichte von der Verwandlung der 
Freier Padmäs in Weiber, von der Räksasi Kuthodari, von 
den Giftmädchen — anderen, ursprünglich nicht mit der Ge- 
stalt des Kalki zusammenhängenden Stoffkreisen entnommen 
hat. Vieles, namentlich gegen den Schluß, ist, wie wir zeigten, 
der Krsna-Legende nachgebildet, wenn auch der Lebenslauf 
Kalkis sich lange nicht so schablonenhaft nach demjenigen 
eines vorausgegangenen Avatära richtet, wie in der bud- 
dhistischen Messiasdichtung die Lebensumstände des Buddha 
Maitreya denen des historischen Buddha S’äkyamuni nach- 
gebildet wurden. Auf altes Legendengut geht offenbar die 


ı haituka, die überall nach dem Grund (hei) fragen. Der heiuväda 
wird als verwerfliche Lehrmeinung hingestellt Saura-Pur. 49, ı26 (Jaun, 
Das Saurapuränam. Ein Kompendium spätindischer Kulturgeschichte 
und des Sivaismus, 1908, S. 132). 

® Dies ist die vom Sämkhya begründete Dreiteilung der mensch- 
lichen Leiden in adhzdaivika, adhibhautika und ddhyätmika; Ss. GARBE, Die 
Sämkhya-Philosophie? S. ıg2.. Eine noch minutiösere Klassifikation 
aller Leiden auf Grund der genannten Dreiteilung gibt Visnu-Pur. VI 5, ıff. 

® Es folgt noch die übliche Verheißung der Sündentilgung für das 
Vortragen und Anhören des Kalki-Puräna (Sravanaphala), ein Lobpreis 
der Göttin Gangä und eine Zusammenfassung, die mit der Angabe 
schließt, daß am Ende des letzten Pralaya das Kalki-Puräna aus Visnus 
Munde hervorging und von Vyäsa auf Erden verkündet wurde, wes- 
halb denn auch dieser als eigentlicher Verfasser desselben gilt (III ı9/2r). 
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Verbindung Kalkis mit den aus dem Yogaschlaf erweckten 
Königen Maru und Deväpi zurück, finden wir doch eine ana- 
loge Verknüpfung der Messiaslegende mit dem Kyffhäusermotiv 
im Buddhismus wie im Parsismus wieder!. Der Text des 
Kalki-Puräna gehört als Ganzes gewiß der jüngeren Schicht 
der Puräna-Literatur an; immerhin dürfte die starke Betonung 
der buddhistischen Gegnerschaft des Brahmanismus (vgl. 0.5. 23 
in den Schilderungen des Kaliyuga) auf die Jahrhunderte weisen, 
während denen der Visnuglaube mit dem Buddhismus um die 
Existenz zu ringen hatte, was bis ins neunte Jahrhundert der 
Fall war. 


IV. Kapitel. 
Schlußbemerkungen über den Messias des Hinduismus. 


Kalki, der zukünftige Avatära Visnus erscheint in den lite- 
rarischen Quellen, soweit sie sich nicht darauf beschränken, 
seinen bloßen Namen anzuführen, als durchaus menschliche 
Gestalt. Nur seine ständige Verbindung mit dem Wunderpferd 
weist auf eine theriomorphe Grundlage zurück, von der es in- 
dessen nicht mit Sicherheit zu entscheiden ist, ob sie ihm 
ursprünglich zugehört, oder ob wir in Kalki die sekundäre 
Verschmelzung der in die Zukunft projizierten uralten Pferde- 
Inkarnation Visnus mit einer von Anfang an menschlich ge- 
dachten Gestalt, einem Brahmanen und Weltkönig, dem er- 
hofften Wiederhersteller der heiligen Satzungen, in dem aber 
auch Züge Visnus als des Weltzerstörers lebendig sind, zu 
erblicken haben?. In Anbetracht der Häufigkeit und des hohen 
Alters tiergestaltiger Götter in Indien ist die Annahme, die 
ganze Konzeption des Kalki sei fremden Ursprungs, wie sie 
Lassen? vertrat, nicht nötig, so wenig eine Ableitung des 
Avatära-Gedankens etwa aus der christlichen Inkarnationslehre 


! Über die iranischen Parallelen s. o. S. ırı Anm. 3 sowie in Teil III, 
über die buddhistischen im II. Teil. 


?® Über diese Fragen s. o. S. 58f. 
° Indische Altertumskunde ? IV S. sgıf. 


in Betracht kommt!. Zuzugeben ist immerhin, daß die Ge- 
stalt des berittenen Kämpfers dem indischen Epos durchaus 
fremd ist; die großen Helden des Mahäbhärata kämpfen alle 
zu Wagen. Lassens Vermutung, daß die Inder mit Kalki ihren 
an Reiterei überlegenen Feinden zur Zeit der Skythen-, Hunnen- 
und Mohammedanereinfälle einen sie übertreffenden Führer 
entgegenstellen wollten?, entbehrt also vielleicht doch nicht 
jeder Berechtigung. Die Vorstellung eines zu Pferd kämpfen- 
den Brahmanen widerspricht jedenfalls in seltsamer Weise dem, 
was nach indischen Begriffen mit dem Brahmanenstand verein- 
bar ist; es erscheint hier die Gestalt des Brahmanen mit der 
eines Ksatriya, eines Cakravartin, verschmolzen. 

Der Name Kalki ist, sofern er dem arischen Sprachgut 
entstammt, eine Ableitung von #alka, was Beschmutzung irgend- 
welcher Art, aber auch seelische Befleckung, Sünde bezeichnet ’®. 


! Eine solche nahm Auer. WEBER, Indische Studien II, 1851, S. 169 
an, aber sie ist schon durch das Alter der frühesten Zeugnisse für 
Verkörperungen Visnus in Indien ausgeschlossen; s. BArtH, Religions 
of India S. 430; GArBE, Indien und das Christentum S. 2ı2f.; 264f. — 
Auf eine außerindische Parallele des Pferde-Avatära wurde schon oben 
(S. 54 Anm. ı0) hingewiesen (Varadrayna im Varhrän-YaSt des Awesta 
Vsg als weißes Pferd erscheinend). E. LeHmAnn (CHANTEPIE DE LA 
SaussayE, Lehrbuch der Religionsgeschichte * ITS. 227) spricht geradezu 
von einem Avatära Varadraynas. Sollte in Kalki und Voarsdrayna als 
Pferd eine Vorstellung aus indo-iranischer Zeit weiterleben? Ob irgend- 
welcher historischer Zusammenhang zwischen Kalki und dem Reiter 
auf weißem Pferd in der Apokalypse besteht (xai idov Innos Aevxos, zul 
ö xadmusvos En’ abırov zaloluevos nuorös zal Almdwös, zal Ev Öızaoodvn 
zolveı zal moleuel 19, 11), und in welcher Richtung sich in diesem Falle 
die Entlehnung bewegt hätte, wagen wir nicht zu entscheiden; des- 
gleichen entzieht sich der Messias in Gestalt eines weißen Stieres bei 
Henoch (KautzzscHh, Apokryphen und Pseudepigraphen des Alten Testa- 
mentes Bd. 1I S. 298) unserer Beurteilung. Beispiele von Welterlösern, 
die auf Tieren reiten (darunter der fünfte Buddha der Mongolen, auf 
einem Pferde kommend), gibt WoLLHeım pa Fonseca, Mythologie des 
alten Indien S. 69. SPitteLer läßt im ‚Olympischen Frühling’ (I S. 82) 
den Weltheiland beritten sein, und sein Pferd in der Asche des Welt- 
brands schnuppern. 


ST ASSEN 9. 240, 5..593; 


: Vgl. über den Namen Kalki und seine Deutung durch die Inder 
oben S.83 Anm. 7. 


Kalki oder Kalkin bedeutete somit den mit Schmutz oder 
Sünde Behafteten und wäre damit einer jener gegensinnigen 
Namen von Heilbringern, wie sie die Religionsgeschichte noch 
mehrfach kennt!. Möglicherweise aber liegt in Kalki gar keine 
an sich signifikante Bezeichnung, sondern ein historischer 
Name vor, wie in Räma oder Krsna, die ebenfalls Avatäras 
Visnus sind. Nach der Lehre der Jaina leben in den Zeiten 
des Niedergangs (duhsama) böse Könige, Kalkis und Upakalkis, 
welche die Heiligen des Jainaglaubens verfolgen?. Falls der 
Name ursprünglich aus dem Visnuismus stammt, so erklärt 
sich seine Verwendung bei den Jainas unschwer aus der Feind- 
schaft zwischen diesen und den Vaisnavas®. Auch die Periodi- 
zität, in der nach den Jainas alle tausend Jahre ein Kalki, alle 
fünfhundert Jahre ein Upakalki ersteht*, weist auf brahmanische 
Herkunft dieser Gestalt, denn hier tritt ja auch am Ende jedes 
Kaliyuga ein Kalki auf®. — In ganz später Zeit ist der Name 
Kalki auch in die buddhistische Literatur gedrungen; der 
Kulika Sucandra von Zambhala, von dem tibetische Texte des 


! Auf die Parallele des iranischen PeSötan wurde schon oben 
S. 57 Anm. 3 hingewiesen. In diesen Zusammenhang gehört es auch, 
wenn einer der auf Maitreya folgenden Buddhas den Namen Rähu trägt 
(Kandjur bei FeEer, Annales du Mus&e Guimet II S. 222), denn so heißt 
‚ im Hinduismus der die Sonne bei Eklipsen verschlingende Dämon. 
Über Spottnamen für Heilbringer s. Wunpr, Mythus und Religion III 
S. 222f. Eine eigenartige psychologische Deutung gegensinniger Heil- 
bringernamen gibt C. G. Jung, Psychologische Typen, 1921, S. 365f. 

? v. GLAsEnAPP, Der Jainismus S. 301. 

> Über die Gegnerschaft zwischen Jainas und Vaisnavas und das 
Zurückweichen des Jainismus vor dem Visnu-Glauben s. v. GLASENAPP 
Da ESTOTIT: 

* Über die Kalkis im Glauben der Jainas s. bes. Brıpr, Is Kalkiräja 
an historical Personage? Indian Antiquary 48, 1919, S. ı23ff. Nach 
Jaina-Autoren soll Kalkiräja etwa Iooo Jahre nach dem Nirväna Mahä- 
viras gelebt und Jaina-Heilige verfolgt haben. Er wird gelegentlich, 
aber gewiß zu Unrecht (s. Buipe a.a. O.), mit Mihiräkula oder Yaso- 
dharman identifiziert. 

5 Visnu-Pur. III 2,57; Kalki ist somit einer der vier periodischen 
Avatäras, die in einem bestimmten Yuga jedes Caturyuga auftreten: 
im Krta erscheint Visnu als Kapila, im Tretä als Cakravartin (Welt- 
herrscher, so als Räma Jämadagnya im letzten Tretäyuga), im Dväpara 
als Vyäsa. Über Kapila und Vyäsa als Neben-Avatäras s. o. S. 43. 
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Kälacakra-Systems berichten!, ist wohl kein anderer als 
Kalki, und das Reich Zambhala ist gewiß nicht am Jaxartes 
zu suchen, sondern mit dem S’ambhala der Kalki-Legende 
identisch. GRÜNWEDEL erwähnt ja selbst, daß die Einkleidung 
der Kälacakra-Texte durchweg visnuitisch sei, und die Avatäras 
Visnus, besonders Kalki, darin oft genannt werden. 

In den Klassifikationen der Avatäras, welche die spätere 
visnuitische Theologie aufgestellt hat?, nimmt Kalki durchweg 
eine ziemlich untergeordnete Stellung ein. Nach den einen 
Systemen gehört er zwar zu den hauptsächlichen Avatäras 
(mukhya), aber nicht zu den Voll-Inkarnationen (pärna) wie 
Mannlöwe, Zwerg, Räma Dä$arathi, in denen Visnus ganzes 
Wesen enthalten ist, nicht einmal zu den einfachen Teilinkar- 
nationen (amsavatära) wie Fisch, Schildkröte, Eber, sondern 
zu den Bruchteil-Avatäras (2ala) wie Dhanvantari oder Kapila. 
Nach andern ist er den Neben-Avatäras (gauna) einzuordnen, 
und zwar speziell als @vesa- oder Zarya-avatara, welcher nur 
zu einem bestimmten Zweck, zur Vernichtung der Barbaren, 
erscheint, ähnlich wie Räma Jamadagnya zur Ausrottung der 
Ksatriyas. Nach dem Matsya-Puräna (47, »s1ff.) gehört Kalki 
im Gegensatz zu den drei himmlischen Manifestationen Visnus: 
Dharma, Narasimha und Vämana zu den sieben menschlichen, 
die zufolge von S’ukras Fluch erfolgten? Damit wird Kalki 
beträchtlich von den großen, übermenschlichen Avatäras der 
mythischen Vorzeit abgerückt und rein menschlischen Er- 
scheinungen angenähert, was der Messiasidee des Hinduismus 
einen guten Teil ihrer Wirkung raubte. Der Kultus Kalkis 
scheint, schr im Gegensatz zu demjenigen des Buddha Maitreya 
im Mahäyäna, nie eine bedeutende Rolle gespielt zu haben *; 
immerhin gibt z. B. das Agni-Puräna® Anweisung zur Herstellung 


! GRÜNWEDEL, Mythologie des Buddhismus, 1900, S. 41f.; FEER a. a.O. 
342024 

® Über solche vgl. v. Grasenapr, Der Hinduismus S. ı30f.; Madhvas 
Philosophie des Visnu-Glaubens 36f.; GRrIERson, Gleanings from the 
Bhaktamäla, JRAS 1909, S. 628f.; Jacosı, ERE s. v. Avatära. 

25.0. S.45 Anm. 8. 

* Ein Kalkidvädasivrata nennt AurrEcHT, Verzeichnis der Oxforder 
Handschriften 58a, 32. 

2252038. 05; 


von Bildern dieses Avatära, und hölzerne, bunt bemalte Sta- 
tuetten Kalkis wie die in der Indischen Abteilung der Sammlung 
für Völkerkunde an der Universität Zürich befindliche (s. Tafel I) 
sind heute zumal in Südindien überall zu haben. 

Bekanntlich werden heute noch beliebige Sektenstifter und 
religiöse Lehrer in Indien gerne als Avatäras Visnus be- 
zeichnet!, so in neuerer Zeit Ramakrsna Paramahamsa?. Der 
Übergang vom menschlichen Büßer zum Avatära läßt sich 
deutlich beobachten an Atreya, der im Mahäbhärata (XII 350, ») 
noch als Asket erscheint, bald aber ein Avatära geworden ist. 
Diese Auffassung ist schon seit alters dadurch vorbereitet, 
daß unzählige Avatäras in Vergangenheit und Zukunft an- 
genommen wurden WVisnu hat somit auch heute noch nicht 
aufgehört, auf Erden zu erscheinen, und noch in der Gegen- 
wart bilden sich, zumal in der Bevölkerung ländlicher Gegen- 
den, religiöse Gemeinden um Sektenstifter, die dann als Ava- 
täras betrachtet werden®. Es ist aber zu beachten, daß die 
höheren Schichten des Volkes, insbesondere die Brahmanen, 
solchen Bestrebungen ohne Anteilnahme gegenüberstehen ®. 
Eine unzweideutige Ablehnung des Avatära-Gedankens finden 


1 Über geistliche Lehrer als Avatäras s. v. Grasenapp, Madhvas 
Philosophie S. 77; Madhva selbst betrachtete sich als einen Avatära 
des Windgottes Vayu ebd. S. *35. 

?2 KEYSERLING, Reisetagebuch eines Philosophen I S. ı75. Treffende 
Bemerkungen über die Wirkungslosigkeit der Avatära-Lehre infolge der 
Häufigkeit ihrer Anwendung ebd. IS. 117. 

® Horkıns, Epic Mythology S. 218. 

12.5.0.8.46: 

5 Über geradezu kindische Anwendungen des Avatära-Gedankens 
im 19. Jahrhundert berichtet Horkms, Religions of India S. 522 Anm.: Im 
Jahre 1830 wurde ein junger Schlangenzüchter als letzter Avatära 
Visnus verehrt, und es wurden Preislieder (abkangs) auf ihn gesungen. 
Selbst leblosen Objekten wurde schließlich der Avatära-Charakter zu- 
gesprochen; so fanden in den Achtzigerjahren Engländer beim Betreten 
eines Tempels die messingenen Gußstücke von Waffen der Östindischen 
Kompagnie als Avatäras Visnus verehrt. In diesen Zusammenhang 
gehört es auch, wenn in neuerer Zeit ein lokaler Dorfgott wie Bhü- 
miya in Nordindien, der als rohes Steinidol verehrt wird, als Erschei- 
nungsform Visnus gilt; s. v. GLasenAapp, Der Hinduismus S. ıı1. 


° Bartn, Religions of India S. 250. 


wir z. B. bei DEBENDRANATH TAGORE, dem Begründer des Brähma- 
Samaj (dem Vater RABINDRANATH Tacorzs). Der zweite Satz 
seines Glaubensbekenntnisses lautet: ‚Gott wird niemals in- 
karniert’!. Dagegen stand Kesuap CHanprA Sen der Lehre 
durchaus nicht abweisend gegenüber, setzte vielmehr in deut- 
licher Anlehnung an christliche Anschauungen auseinander, 
wie sich Gott in der Geschichte in großen Männern offenbare, 
wobei er sichtlich auch an sich selber dachte?. Wie nicht 
anders zu erwarten, hat sich auch die theosophische Bewegung 
dieser Idee bemächtigt, und so ist denn in allerneuester Zeit 
ein junger Inder Krsnamürti von der theosophischen Gesell- 
schaft London durch Abstimmung(!) zum Messias erklärt 
worden®?. Mehr Beachtung verdient es, daß GäAnoni, der Ma- 
hätmä, vielfach als Avatära Visnus betrachtet wird*, und wenn 
nicht die Zeitbestimmung für das Ende des Kaliyuga® es aus- 
schlösse, so wäre GAnpHI nicht ungeeignet, Kalki selbst zu 
repräsentieren, gleicherweise durch seine Ablehnung der Fremd- 
herrschaft wie durch sein Bestreben, durch Rückkehr zu ein- 
fachen Sitten und Abkehr von aller Selbstsucht seinem Volke 
ein neues Goldenes Zeitalter heraufzuführen. — Wenn die 
Messiasidee des Hinduismus, wie sie im Glauben an das Er- 
scheinen Kalkis ihren Ausdruck gefunden, verhältnismäßig 
wirkungslos blieb, so ist offensichtlich neben der Alltäglichkeit 


! Sten Konow in CHANTEPIE DE LA Saussayes Lehrbuch der Reli- 
gionsgeschichte * II S. 185. 

® Ebd. S. 186. 

%® v. GLasenapp, Der Hinduismus S. 453, und allgemein über die 
Messiaserwartung in Adyar KEyseErLinG, Reisetagebuch I 172f. 

* S. Levy, Dans l’Inde, 1926, S. 53 und 230. 

5 Dieses ist ja nach der jüngeren Yuga-Theorie, welche an Stelle 
der tausend Menschenjahre für das Kaliyuga tausend Götterjahre setzte, 
in unausdenkbare Ferne gerückt (s. o. S. 22). Vielleicht führte gerade 
der Umstand, daß zu der Zeit, als das Kaliyuga nach alter Berechnung 
zu Ende ging, kein Kalki erstand und kein neues Krtayuga kommen 
wollte, zur Umdeutung der alten Lehre von den Weltzeitaltern, zum 
Ersatz ihrer relativ bescheidenen Zeitmaße durch Perioden von phan- 
tastischer Dauer, ähnlich wie bei den Parsen das Millennium des in 
SaoSyant wiedererstehenden Zarathustra durch die Einschiebung seiner 
beiden Vorgänger UySyat->rota und UxSyat-namah (später AuSetar und 
Ausätar-mäh) hinausgerückt wurde; s. darüber im III. Teil. 


des Avatära-Gedankens die zeitliche Ferne des zu erwartenden 
neuen Krtayuga der hauptsächliche Grund. Man hat deshalb 
auch nicht den Eindruck, daß die Unabhängigkeitsbestrebungen 
der Inder oder das Ringen der unteren Volksklassen nach 
Verbesserung ihrer Lebensbedingungen heute die Gestalt des 
Kalki zu ihrem Exponenten nehmen!. Und durch die Ein- 
ordnung des zukünftigen Avatära Visnus in das kosmologische 
System des Hinduismus mit seiner unendlichen Periodizität — 
wie wir sahen, erscheint zu Ende jedes der tausend Kaliyugas 
eines Kalpa ein Kalki, und in dem unendlichen Weltprozeß 
löst wieder ein Kalpa das andere ab — wurde dem kommen- 
den Retter jene Einzigartigkeit und Einmaligkeit genommen, 
die ihn im Parsismus und im jüdisch-christlichen Glauben aus- 
zeichnet. 


! Immerhin bezeugt Monıer WiırrLıams, Brähmanism and Hinduism 
S. ır4: Some of the degraded classes of India comfort themselves in 
their present depressed condition by expecting Kalki to appear as 
their future deliverer, and as the restorer of their social position — 
letzteres jedenfalls eine trügerische Hoffnung, denn unter Kalkis 
Brahmanenregiment würden sie erst recht S’üdras sein, deren einziger 
Lebenszweck es ist, den Angehörigen der höheren Kasten zu dienen. 


Zweiter Teil. 
Der Messiasglaube im Buddhismus. 


Wenn im Hinduismus die Lehre von einer Vielheit nach- 
einander auftretender Erscheinungsformen Visnus mit innerer 
Notwendigkeit zur Annahme zukünftiger Verkörperungen des 
Gottes führen mußte, unter denen naturgemäß die zunächst 
zu erwartende das stärkste Interesse auf sich vereinigte, so war 
im Buddhismus mit dem Glauben an eine Reihe dem Buddha 
S’äkyamuni vorausgegangener Tathägatas die Möglichkeit 
solcher in der Zukunft ebenfalls gegeben. Eine Vielbeit von 
Buddhas wird schon in den kanonischen Texten der Päli- 
Literatur gelehrt, und daß diese Anschauung im zweiten vor- 
christlichen Jahrhundert bereits bestand, zeigen auch die 
Reliefs auf dem Stüpa zu Bharhut und am Tor von Sänci, wo 
die verschiedenen Bodhi-Bäume dargestellt sind, unter denen 
die sieben Vorläufer des Buddha S’äkyamuni die Erleuchtung 
gewannen!. Die allgemeine Möglichkeit vergangener und zu- 
künftiger Buddhas wird schon in dem sicher recht alten Bericht 
von Buddhas Hinscheiden, im Mahäparinibbäna-Sutta des Digha- 
Nikäya berührt. Hier ? äußert Säriputta dem Meister gegen- 
über die Überzeugung, daß es keinen andern Samana oder 
Brahmanen gegeben habe, gebe oder jemals geben werde, der 
an erleuchtetem Wissen den Erhabenen übertreffe. Worauf 
ihm der Buddha entgegnet, er habe damit einen kühnen Aus- 


! GRÜNWEDEL, Mythologie des Buddhismus, 1900, S. 112; FOUucHER, 
The Beginnings of Buddhist Art, 1917, S. 72 und 104; Barru, Religions 
of India S. 222. Die Skulpturen von Sanci entstammen nach FoucHER 
S.67 dem ı. und 2. Jahrhundert v. Chr. 

® Digha-Nikäya XVl ı, 16/17; Ausgabe der Pali Text Society II 
0821 
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spruch getan!, und ihn fragt, ob er denn mit seinem geistigen 
Auge das Innere aller Buddhas erschaut habe, die in den ver- 
gangenen Zeiten erschienen seien, was Säriputta verneinen muß. 
Und dieselbe Frage stellt der Tathägata mit Bezug auf die 
Buddhas, die in den Zeiträumen der Zukunft auftreten werden: 
‚Oder bist du imstande, mit dem Auge des Geistes das Innere 
all der erhabenen, vollendeten, vollkommenen Buddhas zu er- 
kennen, die in den Zeiträumen der Zukunft auftreten werden. 
(ve te bhavissanti anagatam addhanam), so daß du weißt: 
so wird ihre sittliche Zucht, ihre Lehre, ihre Einsicht, ihr Leben, 
ihre Erlösung beschaffen sein?’ Auch diese Frage muß Säri- 
putta verneinen, vermag er doch nach seinem eigenen Ein- 
geständnis nicht einmal in der Seele des gegenwärtigen Buddha 
zu lesen. Sein Wissen von den Buddhas der Vergangenheit 
und der Zukunft beruht nicht auf unmittelbarer, intuitiver Ge- 
wißheit, sondern er entnimmt es ‚den geltenden Begriffen’ ? 
vom Wesen eines Buddha; er nimmt an, daß alle Buddhas, 
die in der Welt erschienen sind und noch erscheinen werden, 
dieselbe Lehre verkünden, dieselben Eigenschaften und Lebens- 
schicksale haben. Auch die Buddhas der Zukunft also werden 
sich freimachen von den fünf Hemmnissen der geistigen Ent- 
wicklung*, und diejenigen Dinge, die den Geist beflecken, 
richtig erkennen; sie werden ihren Geist gut üben in der vier- 
fachen ernsten Geistessammlung*, werden um die Entfaltung 
der sieben Kräfte bemüht sein, die zur höchsten Erkenntnis. 
notwendig sind®, und dadurch die Erleuchtung erringen. 

ı Eigentlich ‚ein stiermäßiges Wort geredet’ (asabhki vaca bhäsilä), 
‚ein Löwengebrüll erhoben’ (sihanado nadito). 

® dhammanvayo vidito, vgl. zu diesem Ausdruck die Anmerkung 
R. O. Frankes in seiner Übersetzung des Digha-Nikäya (Göttinger 
Quellen der Religionsgeschichte, 1913), S. 187. 

° panca nivarane; diese sind aufgezählt z. B. Digha-Nikäya II 68und 74: 
Weltfreude, Böswilligkeit, Trägheit und Schlaffheit, Angstlichkeit und 
Unruhe, Zweifel (abhijjha loke, vyapada-padosa, thina-middham, uddhacca- 
kukkucca, vicikicchä). 

* cattäro salipatthäna, nach Digha-Nikäya XVII 26 u.ö.: das an- 
gespannte Nachdenken über Körper, Gefühl, Geist und die (seelischen 
und) äußeren Daseinserscheinungen (ajjhattam käye, vedanäsu, citte, 


dhammesu); s. darüber R. O. FrRAnkE, Digha-Nikäya S. 187 Anm. 4. 
> satla aparihäniye dhamme : Selbstbesinnung (satz), Nachdenken über 


Es wird somit hier die Existenz vergangener wie zu- 
künftiger Buddhas in unbegrenzter Zahl als selbstverständlich 
vorausgesetzt, und angenommen, daß Leben und Lehre aller 
übereinstimmen. Direkt ausgesprochen wird dies in der Ab- 
schiedsrede des Buddha an die Bhikkhus im 5. Kapitel des 
Mahäparinibbäna-Suttat, wo es mit Bezug auf Ananda, den 
Lieblingsjünger des Erhabenen heißt: ‚Auch allen erhabenen, 
vollendeten Buddhas der Vorzeit standen dienende Persönlich- 
keiten (upatthäka) zur Seite, die diesen Dienst als ihre höchste 
Aufgabe betrachteten, wie Ananda mir.‘ Und auch allen er- 
habenen, vollendeten Buddhas der Zukunft werden solche Per- 
sönlichkeiten zur Seite stehen (ve pi bhikkhave bhavissanti 
anagatam addhanam arahanto sammäsambuddhä, tesam "pi 
bhagavantäandm etaparama yeva upatthäka bhavissanti seyyatha 
'pi mayham Anandb). 

Die Vervielfältigung des einen, historischen Buddha war 
dadurch nahegelegt, daß der Name Buddha ja eigentlich ein 
Appellativum geblieben ist, jeden bezeichnend, der die Er- 
leuchtung, das vollendete Wissen erlangt hat. Es mag dabei 
auch die in Indien seit alters lebendige Vervielfältigungstendenz 
mitgewirkt haben, die schon in vedischer Zeit aus dem einen 
Gotte Rudra die Rudras, aus Asura die Asuras hervorgehen 
ließ. In ähnlicher Weise traten neben den einen Buddha 
S’äkyamuni die Buddhas der Vorzeit und der Zukunft, deren 
Lebenslauf sich nach derselben stereotypen Form vollzieht wie 
derjenige des historischen Buddha?. Dagegen ist es nicht 
richtig, die Vielheit der Buddhas aus dem Seelenwanderungs- 


die Lehre (dhammavicaya), kraftvolles Geistesstreben (vzrzya), Heiterkeit 
(piti), Beruhigung der Körperempfindungen (Zassaddhi), Geistessamm- 
lung (samädhi), Gleichmut (zpekhä); nach Digha-Nikäya XVI 1, 9. 


ı Digha-Nikäya XVI 5; Ausgabe der PTS. II S. 144. 

2 Vgl. dazu besonders R. O. Franke, Dhamma-Worte. Dhammapada 
des südbuddhistischen Kanons. Verdeutscht, mit einer Skizze der Buddha- 
lehre des Werkes als Einleitung (Religiöse Stimmen der Völker, hg. von 
W. Orro), 1923, S.4, sowie GARBE, Indien und das Christentum, 1914, 
S. ı72. An historische Grundlagen ist bei den früheren Buddhas 
gewiß nicht zu denken, sie sind von Anfang an reine Phantasiegebilde 
gewesen, sehr im Gegensatz zu den Tirthamkaras der Jaina, von denen 
zum mindesten Pärsva auf geschichtliche Glaubhaftigkeit Anspruch hat; 
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glauben herzuleiten, wie dies Hopkins ! und auch noch F.G.A. 
Krause? tut, denn die früheren Geburten Gotama Buddhas, 
wie sie den Jätakas zugrunde liegen, haben mit den in der 
Vergangenheit aufgetretenen Buddhas nicht das geringste zu 
tun. Ebensowenig hat die Lehre von den aufeinander folgen- 
den Buddhas eine ursprüngliche Beziehung zur Avatära-Theorie 
oder ist sie derselben nachgebildet, wie L. v. SCHROEDER glaubte®. 
Daß Buddhas Herabkommen (o#2anti) trotz der Ähnlichkeit 
der Bezeichnung nie als Avatära betrachtet worden ist, hat 
E. WmpiscH dargetan*. Erst im Mahäyäna hat der Avatära- 
Gedanke im Buddhismus Aufnahme gefunden, in der Lehre 
vom AÄdibuddha, der sich zu den in der Welt auftretenden 
Tathägatas verhält wie der im Transzendenten verharrende 
Visnu zu seinen Inkarnationen?. 

Während in den Abschiedsreden des Buddha im Mahä- 
parinibbäna-Sutta nur ganz allgemein von zukünftigen Buddhas 
gesprochen wird, enthält ein anderer Text des Digha-Nikäya, 
das Cakkavattisihanäda-Sutta ® die älteste im Kanon nachweis- 


(s. v. GLASENAPP, Der Jainismus S. ıgf.). Sollte die Lehre von den Vor- 
läufern Gotama Buddhas der jinistischen nachgebildet sein? 


! Religions of India S. 340. 

? Ju-Tao-Fo. Die religiösen und philosophischen Systeme Öst- 
asiens, 1924. S. 408. 

® Indiens Literatur und Kultur in historischer Entwicklung, 1887, 
34329 

* Buddhas Geburt und die Lehre von der Seelenwanderung, 1908, 
S. 86. Der Buddha-Avatära Visnus (s. o. S. 42) fällt hier natürlich nicht 
in Betracht, da er dem Hinduismus entstammt. 

5° Kern, Manual of Indian Buddhism (BüHters Grundriß, 1896, S. 66, 
Anm. 2); Krause, Ju-Tao-Fo S. 4ı1ı. Eine gewisse, doch nur äußerliche 
Berührung der Buddhologie mit der Avatära-Lehre mag darin liegen, 
daß nach späterer Lehre einer der zehn zukünftigen Buddhas Räma, 
ein anderer Narasimha heißt (MmnwAverr, Journal of the Pali Text Society 
1886, S. 39), beides Namen, die auch zwei Avatäras Visnus zukommen 
(s. 0. S.42). Vor allem aber verdient hier Erwähnung, daß nach Visnu- 
Pur. II ı,3s Visnu im Svärocisa-Manvantara mit dem Namen Ajita unter 
den Tusita-Göttern geboren wurde, genau wie dies vom Buddha 
Maitreya prophezeit wird, der auch den Namen Ajita trägt. Hier ist 
eine Berührung von buddhistischer und visnuitischer Lehre unver- 
kennbar. 

° Digha-Nikäya Kap. XXVlI. 


bare Erwähnung des ersten auf den Buddha S’äkyamuni 
folgenden Buddha, der hier auch schon mit seinem Namen 
Metteyya, der Päli-Entsprechung des sanskritischen Maitreya 
genannt wird!. Die Prophezeiung, die der Buddha hier von 
ihm gibt?, schließt sich an die Erzählung von einem Welt- 
herrscher (cakkavatti) der Vorzeit — Dalhanemi -- an, unter 
dessen gerechter Herrschaft ein Goldenes Zeitalter bestand, 
das dann aber gegen Ende seines Lebens einer fortschreiten- 
den Verschlechterung Platz macht. Die auf ihn folgenden 
Weltherrscher sind pflichtvergessen, und unter ihnen kommt 
Diebstahl und Verbrechen auf ($ff.). Gleichzeitig nimmt das 
Lebensalter der Menschen ab: während es zuerst 80000 Jahre 
betrug, dauert es, wenn die Entsittlichung ihren Höhepunkt 
erreicht hat, nur noch 15—18 Jahre. Einst wird die Zeit 
kommen, wo die Menschen nur noch zehn Jahre alt werden 
und die Mädchen mit fünf Jahren heiratsfähig sind (19)°. Dann 


! Die Nennung des Buddha Metteyya im Digha-Nikäya schließt 
schon aus chronologischen Gründen christlichen Ursprung des buddhisti- 
schen Messiasglaubens aus. Wie weit im späteren, außerindischen 
Buddhismus christliche (und iranische) Einflüsse auf die Konzeption des 
Buddha Maitreya gewirkt haben, bleibt noch zu untersuchen; vgl. einst- 
weilen die Andeutungen bei GARBE, Indien und das Christentum S. 172f.; 
Krause, Ju-Tao-Fo S. 576. Inder bildenden Kunst findet sich zwar 
nicht Metteyya selbst, wohl aber sein Bodhi-Baum (Nägavrksa, Mesua 
Roxburghii bzw. dessen Blüte), der als sein Symbol gilt, wie das Rad als 
Symbol des Buddha S’äkyamuni, schon auf dem Stupa von Sänci (FOUCHER, 
The Beginnings of Buddhist Art, 1917, S. 88 und 104f.). Auf einem Relief 
von Muhammad Näri konnte GrRÜNWEDEL die stehenden Figuren der 
letzten sieben Buddhas mit Maitreya als achtem zuerst nachweisen; 
s. seine Mythologie des Buddhismus S. ıı2. Über bildliche Darstellun- 
gen des Bodhisattva Maitreya s. am Schluß dieses Teiles. 

® Daß der Buddha imstande ist, die Lebensumstände Maitreyas an- 
zugeben, beruht auf seinem intuitiven Wissen vom zukünftigen Geschehen 
und den zukünftigen Geburten; s. Majjhima-Nikäya ed. Pali Text 
Society I S.464 und Kern, Manual of Indian Buddhism S. 59. Die 
Fähigkeit des Buddha, die Zukunft zu erkennen, ist einer der 18 avenika- 
dharma. 

® Vgl. die analogen Vorstellungen des Brahmanismus über die 
Lebensalter im Krta und den folgenden Yugas o.S. ıı und ı9. Über 
die buddhistischen Lehren von der Weltverschlechterung handelt Ernst 
Kunn in der Festschrift für V. Tuomsen, 1912, S.2ı (Zu den arischen 
Vorstellungen vom Königtum). Die iranischen Parallelen s. im III. Teil. 


— 150 — 


wird Buchweizen die köstlichste Nahrung sein; sittliche Ver- 
wilderung und allgemeine Feindschaft greift um sich. Schließ- 
lich tritt eine ‚Schwertzeit’ von sieben Tagen (sattakam satthan- 
tarakappo) ein, da die Menschen einander wie Tiere ab- 
schlachten — die buddhistische Parallele zum Ende des Kali- 
yuga nach dem Mahäbhärata und den Puränas. Und ähnlich 
wie in den hinduistischen Prophezeiungen von der Wiederkunft 
eines neuen Krtayuga!, so wird auch hier der Versuch gemacht, . 
die Wendung zum Besseren, die jetzt eintritt, zu motivieren (21): 
es wird in den Schrecknissen dieser Zeit manchem der Ge- 
danke kommen, sich in die Wildnis zurückzuziehen, damit er 
keinem mehr etwas zuleide tun könne und keiner ihm. So 
werden sich viele auf schwer zugängliche Inseln oder Berge 
flüchten und ihr Leben mit Wurzeln und Früchten fristen’?. 
Dann werden die Menschen diese Schlupfwinkel wieder ver- 
lassen und einander umarmen, voll Freude darüber, daß sie 
noch am Leben sind. Nun gehen sie weiter in sich; es wird 
ihnen bewußt, daß sie nur infolge ihrer schlechten Gesinnung 
so viele ihrer Angehörigen verlieren mußten, und sie entschließen 
sich, lieber einander Gutes zu tun als sichzu bekämpfen, und lassen 
davon ab, lebende Wesen zu töten. Infolge dieser inneren 
Wandlung zum Besseren werden sie an Lebensdauer und 
Körperschönheit wieder zunehmen, und es erfolgt nun durch 
gewaltige Zeiträume ein neues Ansteigen des Glücks und der 
Vollkommenheit, bis die Lebensdauer der Menschen wiederum 
80000 Jahre beträgt (22)°. 


ISO, S36, 


® Die Flucht in die Wildnis wird somit hier aus einer inneren 
Wandlung der Menschen, aus ihrem Ablassen von gegenseitiger Be- 
drohung erklärt, während sie nach den hinduistischen Schilderungen 
der Endzeit aus Furcht vor barbarischen Königen oder vor Natur- 
katastrophen geschieht. Eine Prophezeiung Buddhas über Barbaren- 
herrschaft im Lankävatära-Sütra bei WImTERNITZ, Geschichte der indi- 
schen Literatur II, 1913, S. 243. 


® Diese Annahme eines absteigenden und dann allmählich wieder 
ansteigenden Weltverlaufs, wonach eine kosmische Periode (kapßa) in 
vier ‚unermeßliche Zeiträume’ (asamkheyya) zerfällt, und Weltzerstörung 
mit Welterneuerung abwechselt, berührt sich mit der Lehre der Jaina 
von AvasarpinI und Utsarpint (s.o. S.36 Anm. 3). Über die buddhistische 
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Zu dieser Zeit, prophezeit der Buddha den Bhikkhus, werden 
die Mädchen erst mit 500 Jahren mannbar sein, und es wird 
nur noch drei Krankheiten geben: Wünschen (zecka)!, Appe- 
titlosigkeit (anasanam, Nicht-Essen) und Alter (jara). Indiens 
Weltteil wird blühen und gedeihen, Dörfer und Städte 
werden so dicht bevölkert sein wie Hühnerhöfe (Zukkuta- 
sampatika)”, das Land wird mit Menschen vollgepfropft sein 
wie die Hölle Avici® mit Verdammten. Die jetzige Stadt 
Benares wird dann die Königsstadt Ketumati sein, und es wird 
außer ihr in Indien 84000 Städte geben. Dannzumal wird in 
der Hauptstadt Ketumati ein weltbeherrschender König mit 
Namen Sankha leben, ein gerechter Herrscher (dyammiko 
dhammardja), der bis an die vier Enden der Erde gebietet, 
ein siegreicher Eroberer, der seinem Lande Ruhe und Frieden 
gewährt (caturanto vijıtavi janapadatthavariyappatto), und der 
die sieben Kleinode (saztia-ratana) besitzt: das Rad als Symbol 
der Weltherrschaft, der Staatselefant, das Pferd, das Kron- 
juwel, die Königin, der königliche Verwalter (gahapati) und 
der Feldmarschall (farinayaka). Über ein Tausend helden- 
hafter Söhne wird er haben, die alle Feindesheere vernichten. 


Theorie der Weltperioden s. Jacosı und DE LA VArL£E Poussın in 
Hasrtınss, Encyclopedia of Religion and Ethics s. v. Ages of the World. 
Die Verbindung zwischen den Weltzeitaltern und dem Erscheinen 
des Buddha Maitreya im Buddhismus ist nicht so eng wie diejenige 
zwischen dem Auftreten Kalkis und dem Ende des Kaliyuga im Hinduis- 
mus. Eine Beziehung zwischen der buddhistischen Kosmologie und 
der Lehre von den Buddhas wird immerhin dadurch hergesteilt, daß 
Weltperioden, in denen Buddhas erscheinen (Pali dhaddakappa, Sanskrit 
bhadrakalpa, gesegnete Weltzeiten) von solchen unterschieden werden, 
in denen dies nicht der Fall ist. So ist unser gegenwärtiges Weltalter 
ein Bhadrakalpa, da in ihm fünf Buddhas erscheinen, von denen Gotama 
Buddha der vierte, Maitreya der fünfte ist; s. OLDENBERG, Buddha 
S. 384 Anm. ı, und über die spätere Vermehrung der Zahl w. unten. 


ı Die chinesischen Übersetzer indischer Maitreya-Schriften ver- 
stehen unter zechä die leibliche Notdurft; s. E. Leumann, Maitreya- 
Samiti, Das Zukunftsideal der Buddhisten, 1919, S. 282. 

? Diese Wendung wurde von den chinesischen Übersetzern dahin 
umgedeutet, daß Städte und Dörfer ‚bis auf Hahnenflugnähe’ beisammen 
standen; s. Leumann a.a. O0. S. 228. 

3 Der unterste, im Nadir gedachte Höllenbezirk der Buddhisten. 


Er wird die ganze Erde bis zu dem sie umgebenden Weltmeer 
ohne Gewaltanwendung (adandena ohne Strafgewalt, asatthena 
ohne Schwert), lediglich durch Gerechtigkeit (d,ammena) 
beherrschen (24). 

Unter seiner Herrschaft wird der erhabene Metteyya in 
der Welt erscheinen, als ein Vollendeter, vollkommen Er- 
leuchteter (sammaäsambuddho), kundig des rechten Weges und 
des rechten Wissens (vijjacaranasampanno), ein Pfadvollen-. 
dert, ein Welterkenner, ein unvergleichlicher Erzieher (eigent- 
lich Wagenlenker) und Zähmer der Menschen (Purisadam- 
masärathi), ein Lehrer von Göttern und Menschen, ein er- 
habener Buddha, geradeso wie ich jetzt erschienen bin als 
ein Vollendeter, vollkommen Erleuchteter. Er wird diese 
Menschenwelt, sowie diejenige der Götter, Märas? und Brahmä- 
Götter, er wird die Lebewesen mit Samanas, Brahmanen und 
andern Menschen offenbaren, nachdem er sie selbst erkannt 
und durchschaut hat, gerade wie jetzt ich. Er wird die Lehre 
predigen, die schön am Anfang, schön in der Mitte und schön 
am Ende ist, voll Sinn und Schmuck (sätfham, savyanjanam), 
den vollkommenen, lückenlosen, reinen Tugendwandel (drakma- 
cariyam) wird er verkünden, geradeso wie jetzt ich. Und 
wie ich in der Gegenwart eine Bhikkhu-Gemeinde von vielen 
Hunderten leite, so wird er eine solche von vielen Tausenden 
leiten (25)°. Dann wird der König Sankha den von dem 


1 So für sugato mit R. O. Franke (Übersetzung des Digha-Nikäya), 
an dessen ausgezeichnete Wiedergabe der buddhistischen Terminologie 
sich unsere Übersetzung auch sonst noch mehrfach anschließt. 


® Götterwesen (Paranimmitavasavattidevä) in Märas Himmel, oft auch 
auf die Bewohner der vier höchsten Kämävacaradevalokas ausgedehnt; 
s. CHILDERS, Päli-English Dictionary s. v. maro. 


® Diese Voraussage über den Umfang der Gemeinde  Metteyyas 
macht der Buddha auch im Milinda-Pafha (2. Jahrh. n. Chr.) S. ı59 ed. 
TRENCKNER: Zuna ca Metteyyassa bhagavato sabhävagunam paridipaya- 
mänena evam bhanitam: so anekasahassam bhikkhusangham pariharissati 
seyyalhä "pi aham etarahi anckasatam bhikkhusangham pariharamiti. Dazu 
bemerkt Ruys Davios in seiner englischen Übersetzung (Sacred Books 
of the East 35, 1890) S. 225 Anm. 3: not in any of the published texts; 
aber der Passus steht doch in TrEncKkneRs Ausgabe, nach der Ruys 
Davıns übersetzt. 
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Herrscher der Vorzeit Mahä-Panäda hergestellten Opferpfosten 
(yapa) aufrichten und bei diesem seine Habe dahingeben an 
Samanas, Brahmanen, Arme, Wanderer und Bettler, und dann 
als Jünger des erhabenen, vollendeten, vollkommen erleuchteten 
Metteyya sich Haar und Bart scheren lassen, die gelben Ge- 
wänder anlegen und aus der Heimat in die Heimatlosigkeit 
ziehen (agarasma anagäariyam pabbajjissati, d.h. das Leben 
eines umherziehenden Bettelmönches führen. Und nachdem 
er der Welt entsagt hat, wird er, allein in Zurückgezogenheit 
lebend, wachen Geistes, strebend auf sein Ziel gerichtet, bald 
die höchste Stufe frommen Lebens erreichen und bewahren, 
um derentwillen Männer aus den vornehmsten Geschlechtern 
ihre Heimat verlassen. 

Auch in der ‚nördlichen’, Sanskrit-Tradition erscheint die 
Prophezeiung vom Buddha Maitreya mit der alten Legende 
vom Opferpfosten des Königs Pranäda, der auf König S’ankha 
übergegangen ist, verbunden. Hier ist auch der Grund der 
Verknüpfung beider Motive ersichtlich, da die Darstellung 
nicht nur Maitreyas Auftreten in der Zukunft, sondern auch 
sein vergangenes Leben betrifft, und letzteres mit der Ge- 
schichte von Pranäda verknüpft ist. Eine Fassung der 
Legende vom König Pranäda in ihrer Verbindung mit der 
Prophezeiung vom Buddha Maitreya, die mit der im Digha- 
Nikäya vielfach bis auf den Wortlaut übereinstimmt, enthält 
das Divyävadäna°. Der Anknüpfungspunkt ist dabei, wie in 
den Avadänas überhaupt, eine Begebenheit im Leben des 
Buddha S’äkyamuni. König Ajätasatru hatte für seine Eltern 


ı S, E. Leumann, Maitreya-Samiti S. 4. 

® Divyävadäna ed. Cowerr und Neır, 1886, Kap.III, S. 55ff. (die 
Textpartie ist mit einigen Kürzungen abgedruckt bei LeumAnn, Maitreya- 
Samiti S. ı73f.). Die tibetische Version im Kandjur, die teilweise auf 
einem älteren Text beruht, ist unter dem Titel ‚Zur buddhistischen 
Apokalyptik’ übersetzt von ScHIEFNER, Bulletin de l’Acad&mie de Sr 
Petersbourg Bd. 20, 1875, S. 370ff. (auch enthalten in Melanges Asiatiques 
Bd.7 S. 416 ff.). Über das Verhältnis der Divyävadäna-Fassung der 
Pranäda-Legende zu derjenigen des Digha-Nikäya handelt LEUMANN 
SALE 

; 3 Über die Avadäna-Literatur s. WINTErnItz, Geschichte der indischen 

Literatur II S. zı5f.; speziell über das Divyävadäna S. 2z2ıf. 
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eine Schiffbrücke (naukrama) bauen lassen, desgleichen das 
Adelsgeschlecht der Licchavi von Vaisäla für den Buddha. 
Da dachten die Nägas: wir wollen aus unseren Schlangen- 
hauben (Prana) eine Brücke schaffen und den Bhagavat mittels 
derselben die Gangä überschreiten lassen; und sie bildeten 
eine Phana-Brücke. Da gingen einige von den Bhiksus über 
die Brücke des Ajätasatru, andere über die der Licchavis; 
aber der Buddha mit Ananda ging über die von den Nägas 
gebildete Phana-Brücke. 

Da erblickte der Bhagavat einen überaus hohen Berg und 
sprach zu Ananda: ‚Wünschest du den tausend Klafter hohen, 
16 Ellen! dicken, mit Edelsteinen aller Art geschmückten, 
wunderbaren, ganz aus Gold bestehenden Opferpfosten (yäpa) 
zu sehen, den der König Mahäpranäda, nachdem er Gaben 
gespendet und verdienstvolle Werke getan, in die Gangä ver- 
senkt hat?” Ananda antwortete, daß dazu jetzt der geeignete 
Zeitpunkt da sei, und bat den Buddha, den Opferpfosten sich 
aus dem Wasser emporheben zu lassen, damit die Bhiksus 
ihn sehen können. Da berührte der Bhagavat mit der Hand 
die Erde, worauf die Nägas den Pfosten emporhoben und die 
Bhiksus ihn betrachteten. Nur der Bhiksu Bhaddäli? zeigte 
keine Lust, ihn zu besehen und flickte an einem Lumpen- 
gewand. Da sprach der Bhagavat zu den Bhiksus: Sehet den 
Opferpfosten, er wird verschwinden. Darauf versank der 
Pfosten ‚wieder in den Fluten der Gangä. Da fragten die 
Bhiksus: ‚Warum hat der Bhiksu Bhaddäli, statt den Pfosten 
zu betrachten, an einem Lumpengewand geflickt? War es, 
weil er leidenschaftslos ist, oder beruht es auf der Vergangen- 
heit (paryupasitapürvatvat)? Und welches ist in letzterem 
Fall der Grund?’ Als Antwort erzählt der Buddha die Ge- 
schichte von König Pranäda. Dieser wünschte sich einen 
Sohn. S’akra (Indra), sein Freund, ließ einen Göttersohn in 
den Leib seiner Hauptgemahlin eingehen, und dem Knaben, 
den sie gebar, wurde der Name Mahäpranäda gegeben. Er 
wurde in allen Künsten unterwiesen. Nach dem Tode seines 

! Dies die vermutliche Bedeutung von Zravedha. 


® In der Parallelerzählung Jätaka 264 (ed. FaussöLL Bd. II S. 334) 
heißt der Bhikkhu Bhaddaji. 
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Vaters übernahm er die Herrschaft, führte sie aber auf un- 
gerechte Weise. S’akra ermahnte ihn, gerecht zu regieren, 
damit er nicht der Hölle verfalle. Mahäpranäda entgegnet: 
‚Wir Könige sind fahrlässig, weil wir reich an Genüssen sind, 
und wir vergessen alles im Augenblick. Stelle uns ein Zeichen 
auf, damit wir, wenn wir es anblicken, Gaben spenden und 
verdienstliche Werke üben.’ Da läßt Indra durch Visvakarman, 
den Baumeister der Götter, in einer Kreisumhegung einen 
wunderbaren Opferpfosten erstellen, und der König läßt da- 
neben ein Spendenhaus (danasala) errichten und setzt seinen 
Oheim ASsoka zum Hüter des Opferpfostens ein. Da kommt 
die ganze Bevölkerung zusammen, um den Pfosten zu be- 
trachten; die Menschen vernachlässigen ihre Geschäfte und 
entrichten keine Abgaben mehr. Deshalb läßt der König das 
Spendenhaus niederreißen, aber nun bringen die Leute die 
Lebensmittel selber mit und unterlassen auch weiterhin jede 
Arbeit. Darauf befiehlt Mahäpranäda, den Pfosten in die 
Gangä zu versenken!. Der Buddha schließt seine Erzählung, 
indem er ihre Personen mit solchen der Gegenwart identifiziert ?: 
jener Oheim des Königs Mahäpranäda ist jetzt der Bhiksu 
Bhaddäli; damals hat er den Grund zu seinem jetzigen Ver- 
halten gelegt (Zatränena paryupasıtapürvah). — Die Bhiksus. 
fragen: Wann wird dieser Opferpfosten ein Ende nehmen? 
Darauf erzählt der Buddha eine Begebenheit aus der Zu- 
kunft (anagate ’dhvani ...). 

In ferner Zeit wird das Leben der Menschen 80000 Jahre 
währen. Dann wird Sahkha ihr König sein, ein Weltherrscher 
(cakravartin) voll Selbstzucht, der die vier Enden der Erde 
sich unterwerfen wird, ein tugendhafter König des Rechts 
(dharma)?. Sein Hauspriester (purohita) wird ein Brahmane 


ı Parallelen der Päli-Literatur zur Legende vom goldenen Opfer- 
pfosten des Königs Mahäpranäda finden sich in dem schon genannten 
Jataka 264 (Mahäpanäda-Jätaka), sodann auch in Jätaka 489, wo sie der 
Geschichte von Suruci einverleibt ist (ed. FaussöLL Bd. IV S. 323). 

® Vgl. die Verknüpfung (samodhäana) der Personen der Gegenwarts- 
geschichte (Zaccuppannavatthu) mit denen der Vergangenheit (afitavatthu) 
in den Jätakas. 

® Die Herrlichkeit S’ankhas wird im folgenden in denselben Wen- 
dungen gepriesen, wie im Digha-Nikäya (o. S. ı5t und noch mehrfach); 
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mit Namen Brahmäyus sein; dessen Gattin wird Brahmävati 
heißen. Sie wird, von Freundlichkeit strahlend!, einen Sohn 
mit Namen Maitreya gebären. Brahmäyus wird 8000 Brahmanen- 
jünglinge in den Brahma-Mantras unterweisen und wird sie dem 
Maitreya zu Gefährten geben, und dieser wird seinerseits 
80000 Jünglinge im heiligen Wissen unterweisen. Zu dieser 
Zeit werden vier Großkönige in den vier großen Bezirken 
herrschen (cafurmahanidhisthäh): Pingala in Kalinga, Pänduka 
in Mithilä, Elapatra in Gändhära und S’ankha in Väränasi 
(Benares). Die drei Erstgenannten werden die Säule dem 
König S’ankha als Gabe darbringen, dieser aber wird sie dem 
Brahmanen Brahmäyus schenken, welcher sie seinerseits seinem 
Sohne Maitreya übermacht. Dann werden die Brahmanen sie 
in Stücke zerschlagen. Daraus wird Maitreya die Vergänglich- 
keis aller irdischen Pracht erkennen, und wird sich, durch diese 
Einsicht erschüttert?, in den Wald begeben. An dem Tage, 
da er dies tut, wird er, von Freundlichkeit erstrahlend (maz- 
trenämsena sphuritvä), unvergleichliches Wissen gewinnen, und 
sein Name wird (von da an) Maitreya Samyaksambuddha, ‚der 
völlig Erleuchtete’ sein. In dem Augenblick, da Maitreya das 
höchste Wissen gewinnt, werden die sieben Kostbarkeiten des 
Königs S’ankha verschwinden. Der Herrscher aber wird, von 
80000 Burggrafen (Zoffaraja) begleitet, dem vollkommen er- 
leuchteten Maitreya, der in die Wildnis gezogen ist, nachziehen 
das Wesen eines Cakravartin wird im Kanon immer in diese Formel 


gefaßt. Wichtiges über die Konzeption des Cakravartin bei GRÜNWEDEL, 
Buddhistische Kunst in Indien S. 135. 


I maitrenämsena sphuritvä: ein Wortspiel mit dem Namen Maitreya. 

® Dies Erlebnis steht somit hier an Stelle der vier Ausfahrten des 
Buddha S’äkyamuni, wo er durch den Anblick eines Alten, eines Kranken 
und eines Toten die Einsicht in die Vergänglichkeit gewinnt. In den 
weiterhin zu besprechenden Maitreya-Dichtungen der Päli-Literatur ist 
das Motiv von den Ausfahrten aus der Legende von Gotama Buddha auf 
Metteyya übertragen, die Episode vom yzßa blieb aber daneben 
stehen. — Die Geschichte von der Zertrümmerung von S’ankhas Opfer- 
pfosten erinnert an die Angabe des Mahäbhärata (III ı17, Vs. 10207f.), 
daß Räma Jämadagnya, ein Cakravartin wie S’ankha (er wurde oben 
S. 4o als Avatära Visnus genannt) dem Kasyapa einen goldenen Opfer- 
altar (vedz) schenkte, den die Brahmanen dann in Stücke zerschlagen. 
In beiden Berichten fehlt jede Motivierung für diese Zerstörungstat. 


— 157 _—— 


(anupravrajisyati), und auch seine Gemahlin Vi£äkhä zieht, von 
80000 Frauen umgeben, dem Maitreya in die Waldeinsam- 
keit nach. 

Dann wird Maitreya, von 800 Millionen! Mönchen geleitet, 
sich nach dem Gurupädaka-Berg? begeben, wo die Gebeine 
des Bhiksu Käsyapa unversehrt? ruhen. Da wird der Guru- 
pädaka-Berg sich dem Maitreya auftun*, und dieser wird mit 
der rechten Hand die Gebeine ergreifen, sie in die Linke legen 
und den S’rävakas verkünden: ‚Ihr Bhiksus! Zu der Zeit, als 
die Menschen ein Leben von nur hundert Jahren hatten, er- 
schien in der Welt der Lehrer S’äkyamuni; er erklärte diesen 
seinen Zuhörer Kä$yapa für den Vorzüglichsten der Anspruchs- 
losen, Zufriedenen und lautere Tugend Verkündenden°®. Als 
S’äkyamuni aus dem Leben geschieden (ins Parinirväna ein- 


! Die tibetische Fassung nennt 196 Millionen Jünger Maitreyas. 

2 So wurde der Berg aus Verehrung für den in ihm ruhenden 
Käsyapa, dessen Namen die Frommen nicht auszusprechen wagten, ge- 
nannt (gurupadah ‚die Füße des Lehrers’), wie Yuan CuwAnG im Si-yü-ki, 
Buch 9 S.4 der Ausgabe von Tokyo berichtet; gewöhnlich heißt er 
Kukkutapädagiri ‚Hahnenfuß-Berg’, nach seinem dreizackigen Gipfel. 
Vgl. Bear, Buddhist Records of the Western World II S. 142; WATTERSs, 
Travels of Yuan Chwang, 1905, II S. 143 und 246. 

® avikopita; SCHIEFNER nach der tibetischen Fassung: unverwest. 
Über ausgedörrte Leichen von Bhiksus und Arhats, die sich im Sande 
von Chinesisch Turkestan erhalten haben, s. W. PErcEvAL YeErTs, Notes 
on the Disposal of Buddhist Dead in China, JRAS ıgıı S. 70g9f. (mit 
photographischen Reproduktionen); Hackmann, Buddhism as a Religion 
S. 229. — Im Brähmana-Avadäna des Divyavadäna bezeichnet der Buddha, 
als er mit Ananda nach Tajikä kommt, dort die Stelle, wo des Buddha 
KäSyapa Gebeine ruhen, um sie den Bhiksus zu zeigen (Divyävadäna VI, 
ed. CoweLL-Neır S. 76f.). Auch die Kä$yapa-Episode hat somit ihr Vor- 
bild in der Legende vom Buddha S’äkyamuni. 

4 Maitreyäya ...vivaram anupradäsyati; SCHIEFNER nach dem Tibe- 
tischen: da wird der Buddha Maitreya einen Bergpaß öffnen (Zgaabye- 
ddahgyur'ro); so auch Yuan Cuwang: Maitreya (7s’e-chz) wird den Berg 
sich öffnen lassen (Bear II S. 144). Die Fähigkeit, Berge zu spalten 
und sich so einen Durchgang durch dieselben zu schaffen, wird im 
Brahmanismus dem König Prthu Vainya zugeschrieben (so Mahäbh.VIl 69, 
Vs 2402, Visnu-Pur. I ı3, 9), den wir als eine Art Vorläufer des Kalki 
kennen lernten (s. o. S. 6f.). 

5 dhütagunavädınam, tibetisch abweichend: der mit geläuterter Jugend 
Begabten (‚Jugend’ Druckfehler bei SCHIEFNER?). 
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gegangen, Parinivria) war, veranstaltete dieser eine Sammlung 
seiner Lehren’. Wenn die Jünger Maitreyas die Gebeine 
Käsyapas sehen, werden sie bewegten Herzens denken, wie 
ein solcher Körper? eine so große Zahl von Tugenden habe 
erreichen können. Durch diese Gemütsbewegung (samvega) 
werden sie sogleich den Arhat-Grad erreichen und der ge- 
läuterten Tugend teilhaft werden. — Die Verbindung der Mai- 
treya-Prophezeiung mit der Käsyapa-Legende ist auch den 
chinesischen Buddha-Pilgern Fa Hıan und Yuan Chuwanc be- 
kannt, die den Kukkutapädagiri besucht haben?. Der erstere 
bezeugt*, daß Käsyapa immer noch in jenem Berge weile, 
und daß der Sand, mit dem er sich abrieb, bevor er in 
den Berg einging, auf wunderbare Weise heilkräftig sei?°. 
Yuan CHuwanG® gibt eine anschauliche Beschreibung des wild 
zerklüfteten Berges, in welchem Kä$yapa im Zustande des 
Nirväna weile. Er erzählt dann nach einer nachher zu besprechen- 
den Tradition, wie der Buddha vor seinem Tode dem Käsyapa 
den Dharma-Pitaka und das ihm von seiner Pflegemutter Mahä- 
prajäpati geschenkte golddurchwirkte Kasäya-Kleid überreicht 
habe, mit der Bitte, es dem Maitreya (7s’e-cki) zu geben, 


! Nach der Tradition wurde unmittelbar nach dem Tode des Buddha 
auf Veranlassung des Kä$yapa ein Kanon des Dharma und des Vinaya 
zusammengestellt (auf dem Konzil zu Räjagrha, der alten Hauptstadt 
des Magadha-Landes, dem heutigen Tirhut); s. Pıscher, Leben und 
Lehre des Buddha S. 5. 

2 Der Körper des Kä$yapa ist verschwindend klein im Verhältnis 
zu der riesigen Körpergröße der Menschen zur Zeit des Buddha Mai- 
treya, die mit 8o Yojanas ihrer Langlebigkeit entspricht. 

® Über den Kukkutapädagiri als erstrebenswertes Ziel der Buddha- 
Pilger s. I-rsınss Reisebeschreibung, übersetzt von Takakusu (A Record 
of the Buddhist Religion, 1896), S. XXIX. 

* LesGe, A Record of Buddhist Kingdoms, being an Account by 
the Chinese Monk Fa-Hien of his Travels in India and Ceylon, 1886, S. 92. 
(LesGe bezieht die Legende unrichtig auf den Buddha Kä$yapa, des- 
gleichen GrÜünweneL, Buddhistische Kunst in Indien S. 116). 

5 Über den Glauben an die Heilkraft des Sandes in der Völkerkunde 
S. ZACHARIAE, Parittavälikä (Zaubersand), Festgabe für RıcH. GARBE, 1927, 
3, 05. 

$ Bear, Buddhist Records of the Western World II S. 142 ff.; teilweise 
abweichend wiedergegeben bei WArters, Travels of Yuan Chwang II 
D2743» 
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wenn dieser Buddha geworden sei. Nachdem Käsyapa noch 
zwanzig Jahre im Dienste des Ordens gewirkt hatte, ging er 
in den Kukkutapäda-Berg ein. In der Zukunft, wenn Maitreya 
gekommen sein wird, das dreifache Gesetz verkündet hat und 
sieht, wie zahllose Menschen ihm aus Hochmut feind sind, wird 
er sie zu diesem Berge führen, und wenn er zu der Stelle 
kommt, wo Käsyapa weilt, wird er im Augenblick bewirken, 
daß sie sich selbst öffnet. Aber wenn die Leute in seiner Be- 
gleitung den Käsyapa sehen, werden sie nur noch hochmütiger 
und verstockter sein!. Dann wird Käsyapa, nachdem er das 
Kleid dem Maitreya unter Ehrfurchtsbezeugungen übergeben, 
sich in die Luft erheben, und alle Arten geistiger Verwand- 
lungen vorführen, wobei er Feuer und Dampf aus seinem Körper 
ausstößt. Wenn die Leute diese Wunder sehen, werden sie 
ihren Hochmut aufgeben, ihren Geist öffnen und die Frucht 
der Heiligkeit empfangen. Jetzt — so schließt Yuan CHwAnG 
seinen Bericht — ist deshalb auf dem Gipfel des Berges ein 
Stüpa errichtet. An stillen Abenden sehen die Betrachter aus 
der Ferne oft ein helles Licht wie von einer Fackel; aber wenn 
sie den Berg besteigen, ist dort nichts zu finden. 

Die Angaben des Digha-Nikäya und der buddhistischen 
Sanskrit-Literatur über Maitreya, wie wir sie bis dahin betrachtet 
haben, sind ziemlich dürftig und geben kein genaueres Bild 
seines Lebens und Wirkens; sie werden teilweise im Zusammen- 
hang mit andern Legenden (König Sankha, Käsyapa) vorge- 
tragen, auf die das Schwergewicht fällt. Auch die Legenden- 
sammlung Mahävastu beschränkt sich auf wenige Andeutungen 
über den Buddha der Zukunft?: In einem unübertrefflichen 
Brahmanengeschlecht von großem Reichtum geboren, wird er 
die vielen Lüste (vipuldm kamam) aufgeben und in die Ein- 
samkeit ziehen. Er wird 700 Kotis? von Gläubigen leiten. In 
Begleitung seiner Jüngerschar wird er in das schöngebaute 
Ketumati einziehen. Diese Stadt wird zwölf Yojanas lang und 
sieben Yojanas breit sein; sie ist von sieben goldenen Stadt- 
mauern umschlossen, die sieben Palmbaumhöhen (saptaht 

! Da sie ihn wegen seiner winzigen Körpergröße verachten. 


? Mahävastu ed. S£narr [II S. 2g0f. 
® Eine Koti ist zehn Millionen. 
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talapanktihi) emporragen und in sieben Farben bunt verziert 
sind !. 

Da der Glaube an einen zukünftigen Buddha von Anfang 
an mit der Annahme verknüpft war, daß seine Lebensumstände 
und seine Lehre derjenigen Gotama Buddhas aufs genaueste 
entsprechen werden, lag zunächst kein Anlaß vor, ein ins 
Einzelne gehendes Bild davon sich auszumalen. Höchstens 
die Namen der Örtlichkeiten seiner Geburt und seines Wirkens, 
die seiner Eltern und der Personen seiner Umgebung mußten 
naturgemäß andere sein. Sobald man aber daran ging, die 
vergangenen Buddhaleben dichterisch auszuschmücken und in 
einzelnen Zügen zu variieren, so war zur Ausgestaltung eines 
Maitreya-Lebens nur noch ein Schritt. So hat denn auch die 
spätere buddhistische Literatur neben der Aneinanderreihung 
der Lebensläufe aller Buddhas der Vergangenheit im Buddha- 
vamsa auch Zukunftsschilderungen hervorgebracht, von denen bis 
jetzt erst eine einzige in der Originalsprache bekannt geworden 
ist: der im Päli verfaßte Anägatavamsa, die ‚Geschichte 
von der Zukunft’ ?, während alle andern — sie gehören größten- 
teils der Sanskrittradition an — nur aus tibetischen und chine- 
sischen Übersetzungen zu erschließen sind. Von den vierund- 
zwanzig Buddhaleben des Buddhavamsa scheint besonders die 
Lebensbeschreibung des Buddha Dipamkara (sie bildet das 
2. Kapitel dieses Werkes und umfaßt 220 Strophen) für die Mai- 
treya-Legende des Anägatavamsa das Vorbild abgegeben zu 
haben. Während indessen der Buddhavamsa zur kanonischen 
Literatur gehört®, gilt der Anägatavamsa nicht als Bestand- 
teil derselben‘. Nach der im Gandhavamsa niedergelegten 


! Dies erinnert an die sieben Planetenfarben an der Stadtmauer 
von Ekbatana aus der Zeit des Mederkönigs Deiokes (HERopoT I 98), 
Ein historischer Zusammenhang dieser Vorstellungen ist nicht aus- 
geschlossen. 

® Zur Erklärung des Namens (er ist nach Buddhavamsa im Sinne 
von Atitabuddhavamsa gebildet) s. Leumans, Maitreya-Samiti SITZ 

® Er wird zum Khuddaka-Nikäya des Sutta-Pitaka gerechnet; 
s. Wınterntrz, Geschichte der indischen Literatur II S. ı29f. 

* Kern (Manual of Indian Buddhism S.9) rechnet sämtliche Zu- 
kunftsschilderungen dieser Art zur apokryphen Literatur. 
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Tradition! wäre der Thera Kassapa der Verfasser sowohl des 
Buddhavamsa als des Anagatavamsa gewesen. Zu letzterem 
schrieb dann Upatissa einen Kommentar (affhakatha)?. Der 
Anägatavamsa existiert in verschiedenen Fassungen teils in 
Prosa, teils in metrischer Form. Eine Fassung der letzteren 
Art hat Minayerr auf Grund einer offenbar nicht durchweg 
zuverlässigen Handschrift herausgegeben?. Eine vielfach be- 
richtigte Neuausgabe des Textes unter eingehender Berück- 
sichtigung der metrischen Kriterien verdanken wir Ernst Leu- 
MANN*; auf dieser beruht unsere folgende Inhaltsangabe 
des Anägatavamısa, die alle sachlich bedeutsamen Partien 
des Textes vollständig und großenteils wörtlich wiedergibt. 
Säriputta, der hier den Beinamen Upatissa führt, befragt den 
Weltenherrn (lokanayaka)’, wie der auf ihn folgende Buddha 
beschaffen sein werde®, und der Erhabene antwortet: Der 
gewaltige Schatz heiliger Werke (Zunnarasi) des Ajita” kann 
auch mit aller Ausführlichkeit nicht ganz in Worte gefaßt 


! MinavErF, Journal ofthe Pali Text Soc. 1886, S. 61 und Recherches 
sur le Bouddhisme (Annales du Musde Guimet, Bibliotheque d’Etudes, 
1894), S. 257 (Ausgabe des Gandhavamsa auf Grund zweier birmanischer 
Handschriften); s. auch Wimrternıtz, Gesch. d. indischen Literatur II 
S. 178. In dem ebenfalls von MmaveErr (Recherches S.68) heraus- 
gegebenen Säsanavamsa wird dagegen Kassapa-Thera nur als Verfasser 
der Vimativinodani und der Mohavicchedani genannt. 

2 Auszüge aus diesem Kommentar gab MmnaveErr in den Noten zu 
seiner Textausgabe des Anägatavamsa. 

® Journal of the Pali Text Soc. 1886, S. 41—53 (142 Strophen). 

* Maitreya-Samiti S. ı84 ff. Eine Übersetzung des Textes ist bis 
jetzt nirgends gegeben worden, doch haben Leumanns tiefeindringende 
Anmerkungen (a.a.O. S. ı192— 226), welche namentlich durch die weit- 
gehende Vergleichung von Parallelstellen der buddhistischen Literatur 
wertvoll sind, für das Verständnis des Werkchens das Entscheidende 
getan. 

5 Diese Bezeichnung weist deutlich auf die innere Verwandtschaft 
von Buddha und Cakravartin, wie sie auch in der bildenden Kunst zum 
Ausdruck kommt; s. GrÜünwepeL, Buddhist. Kunst in Indien S. 136. 

° Nach dem von Minaverr a. a. OÖ. beschriebenen Anägatavamsa- 
Manuskript hätte Säriputta die Frage an den Buddha gerichtet, als er 
in Kapilavatthu im Nigrodhäräma am Ufer der Rohanl weilte. 

” Des Unbesiegbaren, Metteyya. Zu dieser Bezeichnung, die der- 
jenigen des Buddha als Jina nachgebildet ist, s. u. S. 166, Anm. ı. 

Abegg, Der Messiasglaube in Indien und Iran, II 
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werden; doch will ich es dir im einzelnen! verkünden. In 
diesem gegenwärtigen, mit Buddhas gesegneten Weltzeitalter 
(bhaddake kappe) wird, noch bevor die zehn Millionen Jahre 
um sind?, ein vollendeter Buddha mit Namen Metteyya er- 
stehen, reich an religiösem Verdienst (makapunno), an Weis- 
heit, Wissen, Ruhm und Stärke?, ein Ergründer aller Dhammas*#, 
ein Kenner, ein Schauer derselben’, einer der allen Dingen 
auf den Grund geht, so wird der Jina® erstehen. Dann wird 
die Stadt Ketumati die Hauptstadt (rajadhani) sein, zwölf. 
Yojanas in die Länge und sieben in die Breite sich erstreckend, 
reich bevölkert, mit herrlichen Palästen geschmückt, von reinen 
Wesen bewohnt, unbesieglich”, weil vom Dhamma geschützt. 
In ihr herrscht ® König Sankha, mit unermeßlich zahlreichen 
Streitkräften, mit den sieben Kleinoden ? versehen, ein hoch- 
mächtiger Weltbeherrscher (cakkavatti), mit Wunderkräften 
ausgestattet (zddhkima), ruhmvoll, am Ziel all seiner Wünsche. 


! ekadesena fehlt im Wörterbuch der Pali Text Society, ist aber in 
Chirpers leicht zu finden. 

® ajäate vassakotiye;, nach dem bei MinAyvErr teilweise abgedruckten 
Kommentar zum Anägatavamsa soll diese Stelle auch bedeuten können: 
nach vielen Kotis von Jahren wird Metteyya erscheinen. Mahävastul 77 
heißt es, daß der zukünftige Buddha vor seiner Erleuchtung noch drei 
unermeßliche Zeiträume (aframeya) durchleben müsse; vgl. DE LA VALLEE 
Poussm, Ages of the World (Buddhist), ERE. 

® Es folgen im Text noch eine Reihe von Epitheta, die alle von 
verschiedenen Seiten aus die Weisheit und Vortrefflichkeit Metteyyas 
charakterisieren; sie sind bei LEumann S. 192f. besprochen. 

* dhamma sind in der buddhistischen Metaphysik die letzten Ele- 
mente alles Seins; s. bes. v. STCHERBATSKy, The Central Conception of 
Buddhism and the Meaning of the Word Dharma, 1923. 

5 Es ist mit Leumann zu lesen samkhata sabbadhammänam nata 
dittha suphassita. 

° Jina ‚der Sieger’ ist auch ein Epitheton des Buddha S’äkyamuni; 
s.0.S.99 Anm.3. 

" Eine beliebte Bezeichnung orientalischer Städte, man denke an 


Ayodhyä und Kairo d.h. $PLW } ‚die Siegreiche”. 


® Hier fällt der Dichter ins Praeteritum (äsz), während er sich sonst 
befleißigt, das Futur zu verwenden; vgl. das 0.S. 77 Anm. ı über die 
sprachliche Form messianischer Weissagungen Bemerkte. 

273.0. 9.157. 
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Seine Feinde sind niedergeschlagen, und so herrscht er (anu- 
sasissati, Futur) in Frieden und Gerechtigkeit. Sein Palast 
(pasada) ist trefflich gebaut, einem himmlischen Vimänat 
ähnlich, infolge guter Werke (des Königs in früheren Geburten) 
entstanden, von Edelsteinen aller Art erglänzend, von Terrassen 
(vedika) umgeben, trefflich eingeteilt, herzerfreuend; glanzvoll 
ragt er empor, ein seltener Anblick, der das Auge gefangen- 
nimmt (Vs 1—13). 

Dort befindet sich die aus Edelsteinen bestehende Säule 
(yapa) des Königs Mahäpanäda, nachdem König Sankha die- 
selbe aufgerichtet, wird er dort wohnen?. In der Stadt gibt 
es Straßen nach allen Richtungen und liebliche Teiche mit 
schönen Stegen, von klarem, süßem, kühlem, duftendem Wasser 
bis zum Rande ? gefüllt, mit Blütenstaub von Lotus bedeckt, 
der zu allen Jahreszeiten blüht und niemandem verwehrt ist*. 
Die Hauptstadt Kusävati wird dann Ketumati heißen® An 
ihren vier Toren werden Wunschbäume (Zapparukkha) stehen, 
je ein blauer, gelber, roter und weißer. An ihnen entstehen 
himmlische Kleider, Schmuckstücke und köstliche Speisen. 
Und auch in der Mitte der Stadt wird ein Wunschbaum sich 
erheben, und ein Palast mit vier Gemächern® und vier Zu- 


! Hier ein durch den Luftraum fliegender Götterpalast. 

2 Es ist aus dem Wortlaut des Textes nicht genau ersichtlich, wo 
die Schilderung des Palastes (Jäsada) in die des yzPa übergeht. Leu- 
MAnN hat S. 196 gezeigt, daß die beiden Ausdrücke hier synonym sind. 
Auch an den von ihm aufgeführten Jätaka-Stellen wird der berühmte 
Opferpfosten des Königs Panäda gelegentlich als Palast aufgefaßt. 

3 käkapeyya ‚so daß eine Krähe daraus trinken kann’. 

* Der hier folgende Passus ist, wie LEeumann nachgewiesen hat, 
durch Vermischung zweier Stellen des Digha-Nikäya entstanden. Es 
ist darin von sieben Palmenalleen und siebenfarbigen Wällen der Stadt 
die Rede; auch die oben S. 159 wiedergegebene Beschreibung Ketumatis 
im Mahävastu klingt hier an. 

° Der Name Kusävati zeigt, daß dem Verfasser hier der Cakravartin 
MahäsudarSana vorschwebt, von dem Digha-Nikäya XVII (ed. Pali Text 
Society II S. 170) und Divyäavadana (ed. CowerL-NEır S. 227) erzählt wird. 
Man sollte statt dessen erwarten: die Stadt Benares wird dann Ketumati 
heißen; vgl. Leumann zur Stelle. 

®% Entweder ist hier ein Ausdruck für Palast weggefallen, oder es 
sind Räume gemeint, die durch die Zweige des Wunderbaumes gebildet 
werden; vgl. die Schilderung des Märkandeya-Puräna 49, 52f- von den 


ıı* 


gängen durch die guten Taten! entstanden. An diesem 
Wunschbaume hängen baumwollene, seidene, leinene und aus 
Kodumbara-Stoff bestehende Tücher, desgleichen viererlei 
Musikinstrumente (panissara, mutinga, muraja, älambara) 
und Schmucksachen aller Art (Vs 14—26). Es wächst dort 
von selbst (ohne gesät zu werden) duftender Reis ohne 
Hülsen, fertig zum Gebrauch; ohne zu pflügen ernten die 
Menschen reifen Reis. Viele Wagenlasten unserer Zeit werden 
dannzumal kaum einen Scheffel ausmachen ?, und ein einziges _ 
Samenkorn bringt zwei Scheffel Reiskörner — alles infolge 
des guten Karmas der Bewohner®?. Die Männer, die in der 
von Sankha ersiegten Stadt Ketumati leben, tragen Panzer 
und Armringe; alle Wünsche ihres Herzens sind erfüllt, und sie 
zeigen frohe Mienen; sie tragen mächtige Ohrringe, ihre Glieder 
sind mit rötlicher Sandelsalbe bestrichen, und sie haben 
Kleider aus köstlichem Benares-Stoff (kasikultamadhärino). 
Sie sind reich an Geld und Gut; der Klang von Lauten und 
Cymbeln weckt sie des Morgens aus dem Schlafe (vina-tala- 
ppabodhana). Sie leben beständig in grenzenlosem Glück des 
Leibes und der Seele. 

Der Jambudvipa* wird dann zehntausend Yojanas messen, 
ohne Dorngestrüpp und sonstige Hindernisse, eben und mit 
grünenden Gräsern bewachsen. Nur drei Krankheiten wird es 


Wunschbäumen des Goldenen Zeitalters, nach deren Muster die Men- 
schen Behausungen errichteten, und zwar so, daß deren Gemächer den 
Asten jener Bäume entsprachen. 


ı Punnakammäbhinibbatta, entweder des Königs oder des ganzen 
Volkes. 


® Wörtlich: 2270 (jetzige) Fuhren sind (in jener Zukunft) nur so viel 
wie ein Sechzehntel ambana (d.h. etwa ein Scheffel). Diese Anschauung 
ergibt sich aus der Annahme, daß Menschen und Dinge zur Zeit des 
Buddha Maitreya um ein Vielfaches größer seien als die heutigen. Dem 
entspricht dann im folgenden das höhere Lebensalter; beides analog 
im Krtayuga, s. 0. S. ı1. 

® Über den Einfluß des Karma auf Naturvorgänge nach brahmani- 
scher Auffassung s. o. S. 26, 

* Der Kontinent, in dem Indien (Bharatavarsa) liegt; über die 


buddhistischen Anschauungen von den Dvipas s. Kırrer, Kosmographie 
S. 183. 
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dann noch geben: leibliche Bedürfnisset, das Verlangen nach 
Nahrung und das Altern; erst mit fünfhundert Jahren sind die 
Mädchen heiratsfähig; die Menschen sind immer einträchtigen 
Sinnes und freundlich und leben ohne Streit dahin. Auch 
Schlingpflanzen und Waldbäume tragen dann Blüten und 
Früchte; vier Finger dick ist das weiche, buschige Gras. Sanfte 
Winde wehen, weder allzu kalt noch allzu heiß, und bringen 
regelmäßigen Regen, wie es jeweils der Jahreszeit entspricht?, 
so daß Teiche und Ströme nie vertrocknen. Da und dort 
auf dem Erdboden finden sich weiche, reine Sandkörner 
von Erbsen- und Bohnengröße, perlengleiche, verstreut. Wie 
ein schmucker Garten, so lieblich wird die Stadt sein; rings 
um sie sind volkreiche Dörfer und Städte, eng zusammen- 
gedrängt wie Schilf, Bambuswald oder ein Hühnerschwarm?, 
oder wie die Hölle Avici* gesteckt voll Verdammter ist. Sie 
ist von Männern und Frauen dicht erfüllt, wie die Samen- 
kapsel der Pätali-Pflanze von Samenfäden, die sie zum Platzen 
bringen (PArutabhedand). Gedeihend, blühend und friedevoll 
wird sie sein, ohne Bedrängnis und Krankheit. In ihr herrscht 
beständige Wonne, beständige Freude und höchstes Glück, 
und die Menschen werden hocherfreut Feste feiern’. Sie ist 
reich an Speisen und Getränken aller Art, wie die herrliche 
Hauptstadt der Götter Alakä®, und Jambudvipa wird lieblich 
sein wie das Land der Uttarakurus” (27-42). 


! Über diese Bedeutung von zechä s. o. S. ısı, Anm. ı. Die natür- 
lichen Bedürfnisse werden gelegentlich auch in der hinduistischen Lite- 
ratur als Leiden aufgefaßt; s. z. B. Padma-Pur. II 66, 117; Garuda-Puräna 
Säroddhära 16, 54; BöHtLinck, Indische Sprüche 4319. 

® Eine andere, aber weniger einleuchtende Übersetzungsmöglichkeit 
für wfusampannä ist bei Leumann S. 203f. angedeutet. Die im Text ge- 
gebene Verdeutschung wird durch den von MinAvErF auszugsweise mit- 
geteilten Kommentar gestützt. 

® kukkuta-sampati ist von den chinesischen Übersetzern wie auch 
schon von der indischen Tradition vielfach mißverstanden worden; 
5.0.8, 151. Anm. 2. 

ESS OH SIE EANM.S,. 

5 nakkhate vicarissanti; nakkhata, Sanskrit naksatra bezeichnet zu- 
nächst die Sternbilder des lunaren Zodiaks, dann eine bestimmte Be- 
gehung zu Monatsanfang, und schließlich jedes beliebige Fest. 

® Die Residenz Kuberas, des Gottes des Reichtums, im Himälaya. 

” Ein glückseliges Volk im Norden, jenseits des Meru; über die 
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Hier wird Metteyya mit dem Namen Ajita! in einer Brah- 
manenfamilie? geboren werden, der herrlichste der Menschen, 
mit den zweiunddreißig Kennzeichen und allen Nebenmerk- 
malen eines großen Mannes versehen, goldfarbig, staubfrei®, 
leuchtend, glanzvoll, von vollendeter Schönheit, hoher Würde, 
der Unvergleichliche, aus reichem, vornehmem, untadeligem 
Geschlecht’. Vier edelsteingeschmückte Paläste: Sirivaddha, 
Vaddhamäna, Siddhattha und Candaka® werden für Ajita er- 


buddhistischen Vorstellungen von diesem s. KırrEL S. ı83f. Die Schilde- 
rung der glücklichen Zustände im Lande der Uttarakurus, wie sie z.B. 
Mahäbh. VI7, Vs 254ff. und Padma-Pur. III 4, 2ff. sich findet, stimmt in 
der Tat mit der hier gegebenen in vielen Zügen überein. 


! Der Unbesiegte oder Unbesiegliche. Im Saddharmapundarika I 56 
redet der Buddha den Bodhisattva Maitreya im Tusitahimmel als Ajita 
an, und Kern verweist in seiner englischen Übersetzung des Textes 
(Sacred Books of the East 2ı, S. ı8) auf den etymologischen Zusammen- 
hang zwischen Maitreya und Mithra, dem iranischen Erlösergott — der 
bekanntlich als deus invictus bezeichnet wird —, ohne indessen daraus 
einen Schluß auf historischen Zusammenhang zwischen der buddhisti- 
schen und iranischen Messiasidee zu ziehen. 

® Im Gegensatz zum Buddha S’äkyamuni, der einem Ksatriyageschlecht 
entstammt, aber in Übereinstimmung mit Kalki, dem Sohn des Brah- 
manen Visnuyasas; s. 0.S. 56. Alle Buddhas werden entweder in der 
Brahmanen- oder der Ksatriyakaste geboren; Lalitavistara Kap. 3, S. 20 
ed. Lerman; Mahävastu III S. 247 Z. 16 ed. SENART. 

? Diese Kennzeichen (Zaksana) eines großen Mannes, mahäpurusa, 
die jedem Buddha, aber auch jedem Weltherrscher (cakravartin) zu- 
kommen, sind aufgezählt Digha-Nikäya II ı6 und Lalitavistara Kap. 7, 
S. 105 ed. Lerman die achtzig Nebenmerkmale ebd. S. 106. 

* Immer frei von Staub zu bleiben ist im Hinduismus ein Kenn- 
zeichen der Götter; vgl. Nalopäkhyäna 5, 22, wo Damayantı den Nala u.a. 
daran aus den Göttern herauskennt, daß er bestaubt ist. 

5 akkhitto jälivadena; dies wird Digha-Nikäya I ı20 näher bestimmt: 
yava saltama Pitlämahäayugä akkhitto anupakkuttho jativädena, ‚von flecken- 
loser Verwandtschaft bis ins siebente Glied'. 

®° Nach Lalitavistara Kap. 14, S. 186 ed. Lerman errichtet S'uddho- 
dana für den Bodhisattva drei Paläste, einen für den Sommer (grais- 
mika), einen für die Regenzeit (varsika) und einen für den Winter 
(haimanta); vgl. auch Anguttara-Nikäya III 38. Dieser Zug hat sich bis 
in die buddhistisch-christliche Legende von Barlaam und Josaphat hinein 
erhalten; s. E. Kunn, Barlaam und Joasaph, eine bibliographisch-literar- 
historische Studie. Abhdlgen d. bayr. Akad. Bd. 20 (1897) S. ı9; RupoLr 
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richtet. Ein volles Hunderttausend Frauen, an allen Gliedern 
untadelig, mit Schmuck aller Art geziert, große, mittlere und 
kleine werden Ajitas Harem! bilden; seine Hauptgemahlin 
wird Candamukhi, sein Sohn wird Brahmavaddhana sein?. Da 
wird er sich in aller Sinnenlust ergötzen und großen Ruhm 
genießen wie Väsava (Indra) in seinem Lusthain Nandana°. 
Achttausend Jahre wird er in diesem Palaste verleben. 
Einmal wird er sich dann in den Park begeben*, um sich 
im Spiel zu ergötzen; da wird der Weise, wie es die Be- 
stimmung (drammata) der Bodhisattvas ist, in den Lüsten 
das Verderben (adinavam) erkennen, wenn er die vier Zeichen 
(nimitte) erschaut, welche Begier und Sinnenlust zunichte werden 
lassen: einen Alten, einen Kranken, einen Toten und dann 
einen Glücklichen, der die Welt verlassen hat (einen Bettel- 
mönch). Dann wird er, von Mitleid mit allen Wesen erfüllt, 
der sinnlichen Lust überdrüssig, frei von Begier°’; von tiefem 
Glück durchdrungen®, verläßt er im Streben nach der unver- 
gleichlichen Stätte des Friedens (santapadam, das Nirväna) 
seine Heimat (er vollzieht das Scheiden, abkinikkhamana)". 


v. Ems, Barlaam und Josaphat 23a. Sirivaddha (S’rivardha) und Vaddha- 
mäna (Vardhamäna) sind heilige Zeichen, letzteres trägt nach Lalitavistara 
Kap. 7, S. 107 der Bodhisattva an sich; Siddhattha ist der Name des 
Buddha S’äkyamuni, Candaka der seines Rosselenkers. Es hat hier den 
Anschein, als ob der Verfasser beliebige Namen aus der Buddhalegende 
herausgegriffen habe, um die vier Paläste zu benennen. 


1 LEUMANNs ‚Zofen’ sind wohl etwas zu manierlich! 

®2 Es wird dem Metteyya Gattin und Sohn zugeschrieben wie dem 
historischen Buddha S’äkyamuni und allen seinen Vorgängern, so in den 
25 Buddhabiographien des Buddhavamsa. 

> Über die Liebesfreuden des jungen Buddha Gotama in seinem 
Palast vgl. Asvaghosa, Buddhacarita II. Gesang, und Lalitavistara Kap. 13, 
wo ihm ein Gefolge von 84000 Frauen zugeschrieben wird. 

* Das Folgende ist der Geschichte von den vier Ausfahrten in der 
Buddhalegende nachgebildet, wie z. B. Buddhacarita III. Gesang, und 
Lalitavistara Kap. 14, sowie Nidänakathä, Jätakas ed. Faussöur I S. 58f. 

5 anapekkho fehlt im Wörterbuch der Pali Text Society. 

® mahäsukhe; nach Leumann bezöge auch dies sich auf die sinnlichen 
Vergnügungen des Palastlebens. 

” Der Auszug aus der Heimat in die Heimatlosigkeit, wie er im 
folgenden geschildert wird, ist eine ins Phantastische gesteigerte Nach- 
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Nachdem der Herrliche sieben Tage lang geistiges Streben 
geübt (padhanacaram calitva), wird der Jina eilends seinen 
Palast verlassen und in die Einsamkeit ziehen (nzkkhamissati)!. 
Von Freunden, Ministern und Verwandten, von einem vier- 
gliedrigen Heer und einer aus Angehörigen der vier Kasten 
bestehenden Gefolgschaft umgeben, geleitet von 84000 Prin- 
zessinnen und einer großen Menge Volkes wird Ajita in die 
Heimatlosigkeit ziehen; 84000 vedakundige Brahmanen werden 
zugleich mit ihm ausziehen. Auch die beiden Brüder Jätimitta - 
und Vijaya, von unermeßlicher Einsicht, werden mit ebenso 
großer Gefolgschaft sich anschließen, desgleichen der Haus- 
vater Suddhika und die Laienanhänger? Sudhanäa, Sankha und 
Sankhä. Der (zu Gotama Buddhas Zeit lebende) Hausvater 
Sudhana wird dann Sudatta heißen und als solcher mit ebenso 
großer Begleitschaft sich Ajita anschließen. Visäkhä* wird 
dann Yasavati heißen und auf das Gebot Metteyyas, von 
84000 Männern und Frauen begleitet, sich in die Heimat- 


bildung von Buddhacarita V. Gesang und Lalitavistara Kap. ı5. Im 
Divyävadäna (s. 0.5. 156) und in den von WATANABE (bei LEuUMAnN S. 227 ff.) 
übersetzten chinesischen Versionen ist es die Zerstörung von König 
S’anikhas Opferpfosten, die in Maitreya den Entschluß weckt, der Welt 
zu entsagen. 


! Dies ist doch wohl der Sinn, den der Autor mit den Worten ver- 
bindet: Zasäden’ eva langhitva nikkhamissati so jino ; der ungrammatische 
Instrumental scheint indessen aus einer Fassung zu stammen, wo Met- 
teyya sich in einem durch die Luft fliegenden Götterwagen (/äsada) in 
die Einsamkeit begibt; Leumann verweist auf die Parallelstellen Buddha- 
vamsa VII 19; XI 22; XVI 16; XXV 37. 

? calurangini-senä, bestehend aus Fußvolk, Reiterei, Wagen und 
Kriegselefanten, wie es im Arthasästra gelehrt wird; s. 0. S.ı23 Anm. 2. 


° upäsaka;, diese Bezeichnung hätte strenggenommen erst nach der 
Erleuchtung des Buddha Maitreya und der Gründung des Sangha einen 
Sinn, wird hier jedoch schon gebraucht, weil die betreffenden Personen 
zur Zeit des historischen Buddha seine Laienanhänger waren. Ähnlich 
könnte der Ausdruck ca/uvannthi Vs 55, den wir durch ‚Angehörige der 
vier Kasten’ wiedergegeben haben, ebenfalls in seiner gewöhnlichen 
buddhistischen Bedeutung (Mönche, Nonnen, Laienbrüder und -Schwe- 
stern) gemeint sein. 

* Visakhä war eine Laienschwester (wfäsika) zur Zeit des Buddha 
S’äkyamuni. 
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losigkeit begeben. Auch andere Bewohner der Städte und 
Landschaften, Angehörige aller vier Kasten werden auf 
Metteyyas Geheiß sich in die Heimatlosigkeit begeben 
(Vs 43-65). 

An dem Tage, da der Weise fortgezogen ist, wird er in den 
Bodhikreis eintreten (dodhimandam upehiti), in der Haltung 
eines unbesiegten Stiers!; mit gekreuzten Beinen niedersitzend, 
wird der Herrliche der Erleuchtung teilhaft (dayjjkissatz)?. Dann 
begibt sich der Jina in den herrlichen Garten Nägavana, der 
voller Blüten steht?, und läßt das unvergleichliche Rad der 
Lehre (der Norm, dhammacakka) rollen (d. h. er beginnt seine 
Predigttätigkeit); er verkündet den edlen, achtfachen Pfad: die 
Lehre vom Leiden, der Entstehung des Leidens und seiner 
Überwindung, welche zur Vernichtung des Leidens führt*. Da 
werden so viele Menschen zusammenkommen, daß sie eine 
Fläche von hundert Yojanas bedecken; dies ist die Glaubens- 
versammlung (aris@) des Weltenherrn, wenn er das Rad der 
Norm in Bewegung setzt; und Götter in noch größerer Zahl 
werden dort den Jina besuchen, und er wird sie myriadenweise 
(eigentlich zu tausend Kotis) aus den Banden (des irdischen 
Daseins, des Karman) erlösen. Dann wird König Sankha der 
Gemeinde des erlauchten Jina einen aus Edelsteinen bestehen- 
den (oder doch mit solchen reich verzierten) Palast zum Ge- 
schenk geben, und auch Armen, Landstreichern und Bettlern 
reiche Gaben spenden, und sich sodann eilends mit seiner Ge- 
mahlin und seiner ganzen königlichen Macht von unzähligen 
Streitkräften und Wagen, mit neunzig Kotis Menschen zu dem 
Jina begeben. Darauf wird der vollkommen Erleuchtete die 
unvergleichliche Pauke des Dhamma schlagen, die wie die 


 aparäjita-nisabha-tthäne; s. über diesen Ausdruck LEumanN S. 210f., 
wo nachgewiesen wird, daß zzsabha auf einer Kreuzung von @sabha und 
nr- beruht. 

* Vgl. die Schilderungen der Erleuchtung (dodhz) des Buddha S’äkya- 
muni Majjhima-Nikäya 26 und 36; Buddhacarita 14; Lalitavistara Kap. 22. 

® In chinesischen Fassungen heißt er deshalb Puspavana-Garten. 

* Die viergliedrige Formel der Predigt von Benares: das Leiden, 
die Ursache des Leidens, seine Aufhebung und der Weg, der zur Auf- 
hebung führt, scheint hier zu einer dreifachen vereinfacht, es wäre 
denn, dafs dukkhüpasama-gäminam dem vierten Glied entspräche. 


Pauke der Unsterblichkeit ertönt! und die vier Wahrheiten ? 
verkündet. Das ganze Gefolge des Königs, die neunzig Kotis 
werden alle ohne Ausnahme zu Bhikkhus®?. Dann werden Götter 
und Menschen zu dem Weltenherrn kommen, zu dem treff- 
lichsten der Arhats*, und werden Fragen an den Jina richten. 
Dieser wird ihnen ihre Zweifel lösen’, und es werden dadurch 
achtzig Kotis zu Arhats; dies wird die dritte Massenbekehrung 
(abhisamaya) sein. Sodann werden hunderttausend Kotis von 
Sünden freie, fleckenlose Heilige von beruhigten Sinnen zu- 
sammenkommen; dies wird die erste Heiligengefolgschaft (sama- 
gama) sein®. Nachdem der Erhabene dann Regenzeit gehalten 
(vassam vutthassa bhagavato), wird er mit neunzigtausend Kotis 
das Pavärana-Fest? begehen. Wenn sich dann der Weise auf 
dem Gandhamädana im Himavat°®, der unter der Last seiner 
Gold- und Silberschätze sich neigt, in die Einsamkeit begeben 
hat, wird er mit Reinen, Fleckenlosen sich der Versenkung 
(jhdna) hingeben?. Hunderttausend Kotis Bhikkhus, mit den 


I amaladudrabhi (= dumdubhi) bedeutet gewöhnlich die mit einem 
Paukenton verglichene Verkündung des Nirvana, das auch amata, skt. 
amıla ‚die unsterbliche Stätte’ heißt. 

® Die vier edlen Wahrheiten, arzvasacca (skt. äryasatyänı) vom Lei- 
den, seiner Entstehung usw. 

3 bhavissant” ehibhikkhuka, dh. solche, die durch die Anrede des 
Buddha: ei bhukkhu ‚komm, Bettelmönch’ in die Mönchsgemeinde auf- 
genommen worden sind. 

* Arhat ist der Heilige, der schon bei Lebzeiten das Nirväna er- 
reicht hat. 

5 byakareyya; vgl. Maitreya-vyäakarana als Titel einer Maitreya-Schrift; 
indessen hat »ya-kar dort einen bestimmten technischen Sinn, von dem 
in späterem Zusammenhang zu handeln ist. 

®) Über das Verhältnis von abhisamaya und samägama vgl. LEUMANN 
SH21ST: 

? Dies wird an zwei aufeinanderfolgenden Tagen, dem 14. und ı5. 
der lichten Hälfte desjenigen Monats gefeiert, in welchem zjosalha ab- 
gehalten wurde. Dabei werden den Mönchen Geschenke dargereicht, 
sie werden zum Mahle geladen und es werden Prozessionen abgehalten; 
s. Kern, Manual of Buddhism S. 100. 

® Der Gandhamädana gilt den Buddhisten als ein Gipfel des (bei 
ihnen ganz mythisch vorgestellten) Himavat, wie aus CHıLpers ersicht- 
lich ist. 

° Eigentlich: das Versenkungsspiel üben (Ailissati jhäna-kilitam). 


sechs Einsichten und den großen Wunderkräften begabt!, 
werden Metteyya, den Weltenherrn, beständig umgeben?, in 
den Unterscheidungen (patisambhidä) Erfahrene?, der Texte 
und Erklärungen Kundige, Vielgelehrte, mit den Dhammas 
Vertraute, Zierden des Sangha, bezähmten und frommen* 
Sinnes (Vs 66—84). 

Verehrt von den Bhikkhus wie ein Näga° von untadeligen 
Nägas, ein Geretteter® von Geretteten, die den Frieden ge- 
funden, zusammen mit Scharen von Jüngern (sävaka) wird 
der mitleidsvolle Metteyya, der trefflichste der Menschen viele 
Wesen samt Göttern zum Heil und zum Frieden führen, und 
lehrend durch Dörfer und Städte wandern. Er wird die Pauke 
des Dhamma schlagen, das Muschelhorn des Dhamma ertönen 
lassen, das Opfer des Dhamma” verkünden, das Banner des 
Dhamma erheben, den Löwenruf ausstoßen®, das unvergleich- 
liche Rad (der Lehre) rollen lassen, die Menschen den herrlich 
mundenden Trank der Wahrheit genießen lassen. Zum Heil 


! Die sechs abhinna eines Arhat sind: die Fähigkeit, Wunder zu 
tun; das übersinnliche Gehör; unmittelbare Kenntnis der Gedanken an- 
derer; Erinnerung an frühere Existenzen; das übersinnliche Auge, das 
die Schicksale der Wesen im Samsära erblickt; Aufhebung der das 
geistige Streben hemmenden Affekte (s. Kern, Manual of Indian Buddhism 
S.60). In seinem engeren technischen Sinn bezeichnet mahzdahika die 
Besitzer der ersten abhinna. 

®? Der Ausdruck sabbadä weist, wie LEUMANN S. 216 zeigt, auf eine 
dauernde Heiligengefolgschaft. 

3 Die vier Jatisambhidä sind übernatürliche Erkenntnisse eines Arhat, 
darunter auch die nachher genannte Vertrautheit mit der Erklärung 
heiliger Texte (nirutti). 

* Über die Kontaminationsform sorata ee ra) S. LEUMANN 
S. 210. 

5 Schlangendämon; diese spielen in der buddhistischen Mythologie 
eine große Rolle, sind mit übernatürlichen Kräften begabt und mit den 
Göttern befreundet. Ihre Darstellung in der bildenden Kunst bei 
GRÜNWEDEL a. a. OÖ. S. gof. und ıoıf. 

% finna, von larati, einer, der den Strom des Daseins überschritten hat. 

" Im Gegensatz zu den brahmanischen Opfern besteht der dham- 
zmayäga im Spenden von Almosen an die Mönche. 

s ‚Einen Löwenruf (sihanada) ausstoßen’ wird im Kanon sonst für 
eine kühne, herausfordernde Behauptung gebraucht, so Digha-Nikäya 
VI Tr, 15 (S20.S. 146). 


aller Wesen, der Beschützer wie der Schutzlosen*, alle er- 
weckend (bodhento), die zu erwecken sind (dodhaneyya), wird 
der Jina auf die Wanderschaft gehen. Den einen weiht er in 
die (drei) Zufluchten? ein, der Weise, den andern in die fünf 
Forderungen der sittlichen Zucht, wieder einen andern in die 
zehn Heilszustände*; einem wird er die vier herrlichen Früchte 
des Asketentums® verleihen, wieder einem die unvergleich- 
lichen Dhammas und die übernatürlichen Erkenntnisse, einem 
andern die acht herrlichen Erlangungen®, oder er verleiht das 
dreifache Wissen” oder die sechs übersinnlichen Erkenntnisse ®. 
Auf diese Weise wird der Jina alles Volk ermahnen, und seine 
Unterweisung wird sich weithin verbreiten. Wenn er, sei es 
selbst auf hunderttausend Yojanas Entfernung, Menschen sieht, 


! näthänatham; es hat den Anschein, als ob in diesem Kompositum 
als erstes Glied sanatha gemeint wäre, denn dies ist der Gegensatz zu 
änatha. LeumAnn S. 217 übersetzt, unter Hinweis auf Stellen im Buddha- 
vamsa und in der Jataka-Einleitung ‚Herr und Knecht‘. 

? saranagame, die ihren Ausdruck in der Formel finden: ‚ich nehme 
meine Zuflucht zum Buddha, zur Lehre, zur Gemeinde’. 

® sıla: Schonung aller Lebewesen; das Gebot, nichts zu nehmen, 
was nicht freiwillig gegeben wird; Keuschheit; Wahrhaftigkeit; Meidung 
geistiger Getränke. 

4 kusala, auch funnakriyavatthu (Gelegenheiten, sich moralisches 
Verdienst zu erwerben): dana Spenden, sila sittliche Zucht, dbhavana 
Meditation, apacıti Verehrung; veyyävacca Diensterweisung Höheren 
gegenüber; Palt-anupadäna Gewinn von moralischem Verdienst und 
Nichthängen an der Welt (?); abbhanumodanäa Zufriedenheit oder Dank- 
barkeit; desana Unterweisung; savana Anhören der Lehre; ditthijjukamma 
Befestigung des Glaubens (CHiLpers Ss. v. Punna). 

5 Aus sämannam caturo phalam-ultame ist offenbar caturo samanna- 
Phala zu entnehmen; gemeint sind der Stand eines sofafanna, sakadä- 
gamin, anagämin und arhat. 

° varasampalti, der Ausdruck sampalti wird oft synonym mit sam- 
bhida gebraucht. 

" fisso vijjayo, sonst Zevijja, das Wissen von den früheren Geburten, 
den Schicksalen der Wesen im Samsära und die Erkenntnis vom Leiden 
(Sämannaphala-Sutta des Digha-Nikäya Il g4ff.). Daneben wird gelegent- 
lich eine andere Dreiheit von Erkenntnissen genannt: die Wahrheit von 
der Vergänglichkeit (anzccam), vom Leiden (dukkham), dem Fehlen einer 
individuellen, beharrenden Seele (anattam). 

® Über diese s. 0. S. 171 Anm. ı. 


die zu bekehren (eig. zu erwecken, bodkaneyya) sind, wird er 
augenblicklich zu ihnen gehen und sie bekehren (Vs 85—95). 

Metteyyas Mutter wird Brahmavati sein, sein Vater 
Subrahmä!, der Hauspriester (Pzrohita) des Königs Sankha. 
Asoka Brahmadeva wird sein vorzüglichster Jünger (s@vaka) 
sein?; als Lieblingsjünger * wird Siha dem Jina dienen; Padumä 
und Sumanä werden die vorzüglichsten Jüngerinnen sein, Sumana 
und Sankha die besten Helfer (zpatthaka), Yasavati und Sankhä 
die besten Helferinnen *. Der Baum, unter dem die Erleuchtung 
des Erhabenen stattfindet, wird der Näga-Baum sein’, dessen 
Stamm hundertzwanzig Ellen dick ist, mit zweitausend Ästen; 
seine Wipfel schwanken ineinander, und er prangt gleich einem 
Pfauenschweif. Seine Wipfel stehen beständig in Blüte und: 
verbreiten einen himmlischen Duft. Blütenstaub ist scheffel- 
weise vorhanden; die Blüten sind weit geöffnet und haben die 
Größe von Wagenrädern. Mit dem Wind und gegen den Wind 
verbreitet sich ihr Duft zehn Yojanas weit, und es werden von 
allen Seiten Blüten auf den Bodhikreis (dodkimanda) nieder- 
fallen®,. Die Menschen, die den herrlichen Duft wahrnehmen, 


ı Diese Feststellung wird hier nachgetragen, während sie in den 
chinesischen Übersetzungen und der sakischen Maitreyadichtung an 
richtiger Stelle, dh. vor der Geburtsgeschichte steht; s. LEumanns Kon- 
kordanztafel S. 16/7”. Nach einer ceylonesischen Tradition werden die 
Eltern des Königs Dutthagämani in einem künftigen Dasein diejenigen 
des Maitreya sein; s. Mahävamsa 32, s2, ed. W. GEIGER, S. 265. 

®? Nach derselben Mahävamsa-Stelle wird König Dutthagämani sein 
aggasävaka sein. 

® upatthaka, eig. Aufwärter, Famulus, was für den Buddha S’äkya- 
muni Ananda war. In seiner Abschiedsrede an die Bhikkhus im Mahä- 
parinibbana Sutta (Digha-Nikäya XVI 5, ı5) prophezeit der Buddha, daß 
auch den Buddhas der Zukunft dienende Persönlichkeiten zur Seite 
stehen werden, wie Ananda ihm; s. o. S. 47. 

* Auch die Jainas wissen, welche Menschen der gegenwärtigen Welt- 
periode als Heilige und Helden einer kommenden geboren werden, und 
welches dann ihre Namen sind; s. v. GLasenappr, Der Jainismus, S. 309. 

5 Der Nägarukkha, Sanskrit Nägavrksa des Metteyya entspricht dem 
ASvattha-Baum (Ficus religiosa), unter dem der historische Buddha die 
Erleuchtung gewann; s. o. S. 149 Anm. ı. 

® Der Passus unseres Textes über den Bodhi-Baum ist grammatisch 
und lexikalisch vielfach unklar; vgl. für das Einzelne die Bemerkungen 
Leumanns S. 2ıgf. Das literarische Vorbild ist auch hier die Legende 
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werden herbeikommen und voll Freude ihre Stimme erheben: 
‚Das ist der herrliche Lohn für die Verdienste des trefflichen, 
vollendeten Buddha; durch seine Macht strömt der wunderbare 
Duft von den Blüten aus’ (Vs 96— 104). 

Achtundzwanzig Ellen wird der Jina in der Länge messen; 
die Brust des Meisters wird fünfundzwanzig Ellen breit sein. 
Er hat große, klare Augen mit gebogenen Brauen!, die Tag 
und Nacht geöffnet bleiben?; mit seinem leiblichen Auge 
(mamsacakkhund) sieht er ungehindert? Kleines und Großes 
im Umkreis von zwölf Yojanas. Sein Glanz leuchtet fünfund- 
zwanzig Yojanas weit*. Er glänzt wie ein Blitzstrahl oder ein 
Leuchter; gleich einer Kette von Edelsteinen erschimmert er. 
Jederzeit gehen Lichtstrahlen zu vielen Hunderttausenden von 
ihm aus®. Wann immer er den Fuß hebt, blühen Lotusblumen 
auf, deren Hauptblätter dreißig Ellen, deren Nebenblätter fünf- 
undzwanzig Ellen lang sind, deren Staubfäden und Samen- 
kapseln sechzehn Ellen messen ®; die Blüten des roten Lotus 
sind ganz von rotem Blütenstaub erfüllt. Die Götter des Käma- 
loka? werden wunderbare Blumen (aggkike) entstehen lassen; 
der Näga-König und die Supannas® werden sie? schmücken. 
Acht Blumengewinde !° sind golden, acht silbern, acht aus Edel- 


vom Buddha S’äkyamuni, s. besonders die Schilderung des Bodhi-Baumes 
im Lalitavistara Kap. ıof. 

ı So für alarakkhi nach Leumann S. 220. 

? animisam, wie dies von den brahmanischen Göttern gelehrt wird, 
so Nalopakhyäna 5, 2. 

° anaävaranam, dies wird bedeuten, daß er durch alle Dinge hindurch- 
sieht, und zwar mit dem körperlichen Auge; für das geistige (dıbdacakkhu) 
ist dies selbstverständlich. 

* Vgl. Mahävastu III S. 330: maztreyo dvadasayojanaprabhah. 

5 Soll Zakkhananubyanjana bedeuten: mit Haupt- und Nebenmerk- 
malen versehen? 

° kannikäa solasam bhave; weniger wahrscheinlich: es werden je sech- 
zehn Samenkapseln in der Blüte sein. 

” Die Welt der sinnlichen Begier, welcher die Götter des Hindu- 
Glaubens angehören. 

® Supanna (Skt. Suparna) ist eine Bezeichnung für Garuda, den Adler 
Vinsus; hier steht der Plural für eine ganze Gruppe halbgöttlicher Wesen. 

® Die Blumen oder die Götter? Wahrscheinlich letztere. 

'% agght fehlt in den Wörterbüchern von CHiLvers und Rays Davıps, 


steinen und acht aus Korallen. Zu Hunderten flattern mit 
Edelsteinen bedeckte, mit Kränzen geschmückte Standarten. 
Mit Juwelen gezierte Baldachine, mondgleiche (an Glanz) sind 
mit Netzen von Glöckchen umringt, und es hängen Edelsteine 
davon herab. Es werden mancherlei Blüten von wunderbarem 
Duft und verschiedenartige Pulver (cunzani), himmlische und 
irdische, herabgestreut. Bunte Tücher in den fünf Farben 
werden wie in Hingebung um den Buddha spielen (flattern). 
Dort sind tausend Ellen hohe, schöne, herzerfreuende, mit 
Juwelenketten geschmückte Tore, wohlerrichtete, weite, die 
freien Durchgang gewähren und ihren Glanz überallhin ver- 
breiten. Durch das mittlere derselben geht der Buddha, von 
der Bhikkhu-Gemeinde geleitet; auch Brahmä ist in der Ver- 
sammlung und Indra in seinem Vimänat. Sie gehen mit dem 
Buddha, bleiben mit ihm stehen, setzen und legen sich mit 
ihm nieder; die vier Stellungen (zr2yapatka)? nehmen sie be- 
ständig mit ihm ein. Diese und andere Ehrenerweisungen und 
Wundererscheinungen aller Art werden zu jeder Zeit statt- 
finden zum Preise Metteyyas, dessen Verdiensteskraft ohne 
Grenzen ist (Vs 105— 122). 

Wenn die Leute von verschiedener Kaste (nanäajacca) diese 
Wundererscheinung (patrkiram) gesehen, werden sie samt 
Weibern und Kindern den Schutz des Meisters erst mit dem 
Leben verlassen (d. h. bis zum Tode in ihm bleiben). Die- 
jenigen, die des Weisen Wort vernommen haben und dann das 
Keuschheitsgelübde erfüllen ?, werden den Samsära überwinden, 
den Bereich des Todes (maccudheyyam), den schwer zu über- 
schreitenden. Dann werden viele Hausväter (gz%z) das Rad 
des Dhamma rein erhalten durch die zehn Arten, sich mora- 
lisches Verdienst zu erwerben*#, und die drei Arten des Wohl- 
verhaltens®. Durch das Studium der heiligen Schriften reinigen 


MSKONSTSR. 

2 Über diese vier Körperhaltungen als Gleichnisse der vier Welt- 
zeitalter s. o.S. ı1o Anm. 2. 

3 brahmacarıyam carissanti; dies ist unter den fünf Forderungen der 
sittlichen Zucht (sz/a) die dritte. 

ı Duiinakiriya, auch kusala s. 0. S. ı72 Anm. 4. 

5 sucaritam, in Taten, Worten und Gedanken. 


sie sich eifrig von Sünden; die Pflichten der Laiengläubigen 
befolgend, werden sie in großer Zahl in den Himmel eingehen. 
Das ganze Maß ihres Glückes in Worte zu fassen, ist nicht 
möglich. Wenn ihr Erdenleben beendet ist, werden sie un- 
endliche Seligkeit genießen und dann (in einer neuen Geburt) 
werden diese Menschen hochmächtig, mit langem Leben, vor- 
nehmer Kaste und Macht ausgestattet sein, und Götterherrlich- 
keit wird ihnen zuteil werden. Nachdem sie die Freuden der 
Käma-Welt genossen solange es ihnen gefiel, werden sie nach 
Ablauf ihres Götterlebens selig ins Nirvana eingehen. Achtzig- 
tausend Jahre wird dann das menschliche Leben währen; auch 
Metteyya wird so lange leben und viele Menschen erretten, 

Nachdem er die Wesen, deren Geist (zur Bekehrung) reif 
ist, bekehrt hat, und die übrigen, denen die (vier heiligen) 
Wahrheiten noch nicht gelehrt worden sind, über den rechten 
und falschen Weg (maggäamagga, den Weg und Unweg) unter- 
wiesen hat, und zum Wohle der Wesen für die kommenden 
Geschlechter? eine Fackel des Dhamma, ein Schiff des Dhamma, 
einen Spiegel des Dhamma und ein heilendes Kraut hinter- 
lassen hat, wird er, umgeben von seiner eifrigen und vortreff- 
lichen Jüngerschar wie eine Feuergarbe in Flammen aufgehen 
und dann verlöschen (nzdbayzssati, d. h. ins Nirväna eingehen), 
der Jina. 

Wenn der völlig Erleuchtete ins Parinirväna eingegangen 
ist, wird seine Lehre noch 180000 Jahre bestehen®, darnach 
wird sie gänzlich aus der Welt verschwinden®. ,‚So sind die 
Gestaltungen (samkhara) unewig?, unbeständig, nur eine Zeit- 


I saggüpaga bhave; sagga (skt. svarga) bezeichnet im Buddhismus 
den kämävacara-devaloka, den Bereich der Götter in der Welt des Be- 
gehrens, kamadhäatu. 

? So nach Leumanns Textänderung Ayatim-jane statt ayalım Jino 
‚der zukünftige Sieger’. 

® Die Prophezeiung des historischen Buddha von der zu erwarten- 
den Dauer seiner Lehre lautete auf 500 Jahre (ohne die von Mahäpaja- 
pati erzwungene Aufnahme von Frauen in den Orden auf deren 1ooo). 

* Sollte antaradhanam ... därunam auf gewaltsame Ausrottung der 
Lehre deuten? 

® Dieser Ausspruch des Buddha Metteyya ist dem Buddhawort des 
Mahäparinibbäna-Sutta (Digha-Nikäya XVI 6, 7): vayadhammä sankhärä 


lang bestehend, vergänglich und brüchig; dem Altern und der 
Zerstörung unterworfen ist das Sein; leer wie eine hohle Faust 
und wie Kindergeschwätz sind die Gestaltungen; hier hat 
keiner Macht, auch der Geistesgewaltige (zddkimat) nicht.‘ So 
erkennend, wie das Sein beschaffen ist, wird man alles Ge- 
stalteten ! überdrüssig werden (nzddinde) (Vs 123—136). 


Schwer zu finden ist ein Mann von edler Art ?, nicht überall 
wird ein solcher geboren; wo er aber ersteht, der Weise, da 
wird sein Geschlecht wohl gedeihen. Deshalb strengt euch hier 
(in diesem Leben) aufs höchste an, auf daß ihr den Buddha 
Metteyya erschauet?”. Mönche und Nonnen, Laienbrüder und 
Laienschwestern, die eifrig Gutes tun und die große, herrliche 
Buddha-Verehrung ausüben, werden die glückliche Gemeinde 
(Metteyyas) sehen zu ihrer Zeit, samt den Göttern. Übet 
Keuschheit, spendet Gaben nach Würdigkeit (des Empfängers) ! 
Haltet die Fasttage! Betätigt eifrig die Liebe*! Seid alle- 
zeit eifrig auf gute Taten bedacht! Wenn ihr euch schon 
hier (in diesem Leben) das Heil (#usalam) bereitet, werdet 
ihr des Leidens Ende herbeiführen’ (Vs 137— 142). 


Neben dem im Vorstehenden analysierten Text des Anä- 
gatavamsa standen Mmaverr noch mehrere andere Päli- Versi- 
onen dieses Werkes in birmanischen Handschriften zu Gebote, 
über die er in der Einleitung seiner Textausgabe einige An- 


nachgebildet. Eine noch genauere Parallele bietet die von LEUMANnN 
angezogene Stelle Digha-Nikäya XVII (Mahäsudassana-Suttanta) 2, ı6. 


1 sabba-samkhate, Partizip von dem Verbum, von welchem samkhära 
abgeleitet ist. 

® furisäjanno, eigentlich ‚ein Edelpferd von einem Mann’; vgl. Aus- 
drücke wie Zurusarsabha, furusavyaghra im Sanskrit. 

® In einem künftigen Leben dem Buddha Maitreya zu begegnen ist das 
höchste Ziel der Mahäyäna-Gläubigen. ‚Laß mich die erste Begegnung 
unter dem Näga-Baum erwarten, wann ich die tiefe, ergreifende Stimme 
des Buddha Maitreya hören werde’ betet J-rsıns (Takakusu, A Record 
of the Buddhist Religion S. 213). 

* meltam bhävetha kann auch bedeuten: meditiert über ze/fa (Freund- 
schaftsgefühl), pflegt die Mettabhävanä. Dies ist eine der vier vor- 
bereitenden spirituellen Übungen des Buddha-Jüngers; s. Kern, Manual 
of Indian Buddhism S. 54. 

Abegg, Der Messiasglaube in Indien und Iran. 12 
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gaben gemacht hat !. Die eine? ist dadurch bemerkenswert, daß 
sie eine Geschichte der früheren Existenzen Metteyyas 
zur Zeit von 27 vergangenen Buddhas enthält, und damit ein 
Seitenstück zu den Jätakas bildet, welche Erlebnisse und Taten 
des Buddha Gotama in früherem Dasein behandeln. Zur 
Zeit dieses letztern wurde Metteyya als Sohn Ajätasattus, 
des Fürsten von Ajita geboren?. An diese Vorgeburts- 
geschichten, die somit bis auf die Zeit Buddhas geführt werden, 
schließt sich eine Schilderung des zunehmenden Verfalls des. 
Dharma nach Buddhas Hinscheiden, die in manchen Zügen 
an die hinduistischen Prophezeiungen vom Kaliyuga erinnert. 
In fünf Stufen (antaradhana, ‚Verschwindungen’) wird sich 
der Verderb der Lehre vollziehen. Tausend Jahre nach Buddhas 
Nirväna werden die Bhikkhus nur noch die Wissenschaft von 
den Unterscheidungen (patzsambhida) * besitzen. Wenn der 
letzte Sotäpanna ? gestorben ist, wird auch das Studium der 
heiligen Texte aussterben (adkigama-antaradhana). In der 
darauf folgenden Epoche vermögen die Menschen nicht mehr 
die Früchte der Meditation (7kana), des sich daraus er- 
gebenden geistigen Schauens (vipassana) und der Beschrei- 
tung des Pfades zu gewinnen, und bewahren nur noch die 
vier Vorschriften der Reinheit (parisuddkisila), und hüten sich 
lediglich noch vor den vier Vergehen, die zur Exkommuni- 
kation führen®. Diese Stufe des Verfalls heißt Patzpattı- 
antaradhana. Dann werden im Laufe der Zeit ungerechte 


! Journal of the Päli Text Soc. 1886 S. 33 f. 
® Sie stammt aus der Bibliothek des Mg. Hpo Hmyin in Rangoog 

und ist aus Prosa und Versen gemischt. 

® Da Gotama Buddha mit Ajätasattu verkehrte — das Sämanna- 
phala-Sutta des Digha-Nikäya stellt z. B. eine Unterredung der beiden 
dar —, ist anzunehmen, daf er auch mit dem Sohn in persönliche Be- 
rührung kam. Über die als notwendig betrachtete Begegnung eines 
Bodhisattva mit dem jeweiligen Buddha s. o. S. 85 Anm. ı. 


* Über diesen Terminus s. o. S. ı7ı Anm. 3 

° Ein in den Strom (der spirituellen Entwicklung) Eingetretener, 
ein Jünger. 

° paräajıkani; es sind dies nach CHuiLders: Unzucht, Diebstahl, Ver- 
nichtung von Lebewesen und die Anmaßung der Arhatschaft und über- 
natürlicher Kräfte. 


Könige aus niedrigem Geschlecht! erscheinen, deren Minister 
und Untertanen so ungerecht sind wie sie selbst. Infolge 
ihrer Verworfenheit wird Indra nicht mehr regnen, die Saaten 
werden nicht mehr aufgehen ?, deshalb können die Gönner 
(jaccayadayaka) der Bhikkhu-Gemeinde keine Gaben mehr 
spenden, so dafs die Bhikkhus nicht mehr die Möglichkeit haben, 
Schüler anzunehmen. So geht das Verständnis der heiligen 
Schriften verloren. Zuerst werden die Abhidhamma - Texte ? 
als die für das Verständnis schwierigsten der Vergessenheit 
anheimfallen, dann das Sutta-Pitaka*, schließlich der Vinaya. 
Solange aber die Menschen noch eine vierzeilige Strophe des 
Kanons zu rezitieren vermögen, ist diese Stufe der Verderbnis 
noch nicht erreicht. Dann wird der König eine goldene Börse 
mit tausend Geldstücken auf den Rücken eines Elefanten 
legen, und in der Stadt verkünden lassen: wer eine von Buddha 
gesprochene Strophe kennt, der soll sogleich diese tausend 
Münzen samt dem Elefantenfürsten bekommen. Wenn er dies 
ein zweites und drittes Mal hat austrommeln lassen, und dennoch 
keinen findet, der eine solche Strophe kennt, so fällt das Geld 
wieder an den königlichen Schatz. Damit ist die dritte Stufe 

' Vgl. die Südra-Könige des Kaliyuga, o. S. 31. 

? Über die Einwirkung des königlichen Karma auf das Schicksal 
des Landes s. 0.S.6 Anm. 2. 

® Der Text nennt von Abhidhamma-Schriften Yamaka (das Buch der 
Doppelfragen, wo alle Fragen positiv und negativ gestellt werden), 
Kathävatthu (eine Erörterung metaphysischer Streitfragen) und die 
Puggalapannatti (Grundlegung einer Charakterologie). 

* Von den Jätakas (deren Strophen zum Khuddaka-Nikäya des 
Sutta-Pitaka gerechnet werden) geht als erstes das Vessantara-Jataka 
(No. 547) verloren, die Geschichte von dem Prinzen, der das Gelübde 
getan, keinem Wesen einen Wunsch zu versagen, was er bis zur Hin- 
gabe von Weib und Kind betätigt. Das Anhören dieses Textes gilt 
als besonders verdienstlich und verhilft dazu, in einem späteren Leben 
dem Buddha Maitreya zu begegnen (MinavErr a.a.0.S.37); es ist dies 
deshalb auch eines der am weitesten verbreiteten Jätakas, so z. B. in 
einer sogdischen Version, die Gauruior herausgegeben hat (Journal 
Asiatique 1912 I. S. 163 ff. und 431 ff.). Die Legende ist auch ein sehr 
beliebtes Motiv der bildenden Kunst; s. FoucHer, L’art Gr&eco-bouddhique 
du Gandhära I S. 283f.; The Beginnings of Buddhist Art, 1917 S. 74 
(Reproduktion einer Reliefdarstellung auf dem Stüpa von Säanct). 
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des Verfalls (parzyatti-antaradhana) erreicht. Jetzt geben 
die Mönche auch die äußeren Abzeichen wie Überkleid (civara) 
und Almosentopf auf. Sie haben Weib und Kind und fristen 
ihr Leben durch Ackerbau oder Handel. Dies ist das Znga- 
antaradhäna. Schließlich werden sich auf das Gebot des voll- 
endeten Buddha nach fünftausend Jahren die Reliquien (dkätuyo), 
denen keine Verehrung mehr entgegengebracht wird, nach den 
Orten begeben, wo ihnen noch solche zuteil wird!. Im Laufe der 
Zeit wird es aber keine solchen mehr geben. Dann werden von der 
Stätte der Nägas, aus Devaloka und Brahmaloka? alle Buddha- 
Reliquien zusammenkommen und sich auf dem Bodhi-Kreis nieder- 
lassen; dort werden sie sich zur Gestalt des Buddha zusammen- 
fügen, paarige Wundererscheinungen entstehen lassen? und 
den Dhamma verkünden. Kein menschliches Wesen gelangt an 
diesen Ort; dagegen eilen ungezählte Gottheiten herbei, um 
den Dhamma zu hören und anzunehmen. ‚Seht, ihr Gottlosen’, 
ruft die Gestalt ihnen zu, ‚am siebenten Tage wird der mit 
den zehn Wunderkräften (dala)* Begabte ins Parinirväna ein- 
gehen, und ihr werdet von da an in Finsternis sein”. Dann 
werden die Reliquien sich ins Feuerelement verwandeln, und 
der aus ihnen gebildete Leib des Buddha geht in Flammen 
auf®. Damit hat sich das fünfte Verschwinden (dratx- anta- 
radhana) vollzogen. — An diese Lehre von den fünf Anta- 
radhänas nach dem Hingang des Buddha S’äkyamuni schließt 


1!) sakkarasammänam alabhamana dhätuyo sakkarasammänam labha- 
mänatthanam gacchissanti. 

® Ein Teil der Körperüberreste ($arzra) des Buddha wurde im 
Himmel verehrt, ein anderer unter den Nägas (Pratimoksa-Sütra, ed. 
MinAvErF, 1869, VI Vs 63f.; Kern, Manual of Indian Buddhism S,. 88, 

° yamaka-pätihariyasadisam pätihariyam katva, indem sie z. B. gleich- 
zeitig heißes und kaltes Wasser strömen lassen. Die paarigen Wunder- 
taten sind aufgezählt Mahävyutpatti ı5 (Leumann, Maitreya-Samiti S. 109). 

* Gemeint sind die zehn Arten der Erkenntnis, die bei SpEnce Harpy, 
Manual of Buddhism, 1853, S. 380 aufgezählt sind; vgl. auch Kern, Sad- 
dharma-Pundarika, SBE. 2ı (1884) S. 31. 

5 Die Lesung der Handschrift ist hier unsicher. 


* Vgl. die Beschreibung des Anägatavamsa vom Parinirväna Mai- 
treyas, 0. S. 176. 
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sich eine Schilderung der Endzeit!. Dann folgt die Prophe- 
zeiung von der Erlangung der Paramita durch Metteyya, von 
seiner Empfängnis und Geburt, seinem Leben im Palaste, 
seinem Aufbruche in die Heimatlosigkeit und seinem Tode ?. 
Sodann wird eine detaillierte Beschreibung des Bodhi- 
baumes und des Körpers Metteyyas gegeben. Diese Schilde- 
rungen stimmen im wesentlichen mit denen des von uns ana- 
lysierten Anägatavamsa überein. 


Die Handschrift schließt mit einer Erörterung derjenigen 
Tugenden und guten Taten, die den Menschen dazu verhelfen, 
in einem künftigen Dasein dem Buddha Maitreya zu begegnen’. 
Die Nirgranthas *, welche die guten Lehren der Buddhagemeinde 
(sangha) bekämpfen, werden ihn nicht sehen. Die übrigen 
Menschen aber, die den Mönchen Gaben gespendet und sie 
beschützt haben, die Fasttage gehalten und Keuschheit bewahrt 
haben, solche, die Cetiyas und Asramas erstellt haben, Wälder 
gepflanzt, Dämme errichtet, Straßen gezogen und Teiche an- 
gelegt haben — alle diese werden ihn schauen; desgleichen 
diejenigen, die sich an den guten Taten anderer freuten und 
die Lehren des Buddha annahmen; ferner solche, die Vor- 
lesungen der heiligen Schriften veranstalteten, Vortragshallen 
mit Sitzen stifteten, Kleider, Standarten, Kränze, Wohlgerüche 
und Lampen spendeten. Auch diejenigen, die das Vessantara- 
Jataka angehört haben, die an Uposatha-Tagen Mahlzeiten 
gespendet haben und die zehn guten Werke? getan haben, 


! Hier sind Prosapartien eingeflochten, so die Geschichte von Maha- 
panäda und eine Beschreibung der Hauptstadt des Cakkavatti Sankha. 

® Diese in allen wesentlichen Zügen der Buddha-Legende nach- 
gebildeten Partien finden sich auf Blatt da von Minaverrs Handschrift. 

® Dies ist der höchste Wunsch der Mahäyäna-Gläubigen; vgl. J-TsınGs 
BGEDeEL 0.2.1774 0m. 3. 

* Die ‚Fessellosen’, die Anhänger des Pärsva, des eigentlichen Be- 
gründers der Jaina-Lehre; v. GLasenapp, Der Jainismus S. 22. 

5 dasapunnakiriya, es ist dabei nicht an die Betätigung der zehn 
S’ılas zu denken, sondern an die bei CHiLpers s. v. funno genannten 
verdienstlichen Werke, unter denen sz/a inbegriffen ist; s.0.S. 172 Anm. 4. 
Oft werden auch nur drei funnakiriya bzw. kusalaunterschieden: Almosen- 
spenden (dana), sittliche Zucht (sz/a) und Meditation (bkavana). " 
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aber auch diejenigen, die der Gemeinde durch weltliche Gaben! 
gedient haben. Wenn alle diese dann den Dhamma des er- 
habenen Metteyya vernommen haben, werden sie die Welt der 
Gerechten oder Heiligen (arzyabkümi) erreichen. — Zum Schluß 
verkündet der Buddha die Namen der zehn nach ihm kommen- 
den Tathägatas: Metteyya, Räma, Pasenadi, Kosala, Abhibhü, 
Dighasonı, Samkacca, Subha, Todeyyabrahmana, Nälägiripala- 
leyya. Diese Reihe deckt sich nur teilweise mit derjenigen 
des birmanischen Palmblattmanuskriptes, das Mmaverr be- 
nutzte ?; auf diesem lauten die Namen: Metteyya, Räma, Dham- 
maraja, Dhammasämi, Närada, Ramsimuni, Devätideva, Nara- 
simha, Tissa, Sumangala®. Die Namen der auf Maitreya folgen- 
den Buddhas stehen auch sonst keineswegs fest; die Liste 
wurde im Mahäyäna noch wesentlich erweitert *. 


Neben diesen in Päli erhaltenen Anägatavamsa-Schriften® 
haben in Indien noch mehrere andere bestanden, die wir indessen 
nur in tibetischen und chinesischen Übersetzungen be- 


! Dies bedeutet ämisa (so zu lesen statt amzsa bei MinAvErFF) im 
Gegensatz zu dhamma. 

® Es ist beschrieben JPTS. ı886 S. 39 und stammt aus der Shwe- 
Downg Bibliothek in Prome. Der Kolophon desselben lautet: zz da- 
sanam buddhänam dasa uddesa dhammasenäpatina yäcitena satthara de- 
süla sabbapakärena sammattä "ti, das Werk gibt somit eine Lebensge- 
schichte dieser zehn zukünftigen Buddhas und ist insofern das genaue 
Gegenstück zum Buddhavamsa mit seinen 24 vergangenen Buddhaleben; 
es verdient den Titel Anägatavamsa (den es im Kolophon der unvoll- 
ständigen Kamboja-Handschrift der Bibliotheque Nationale zu Paris auch 
wirklich führt) somit noch besser als diejenigen Texte, die sich auf den 
Buddha Maitreya beschränken. 


® Über Berührungen einiger dieser Namen (Räma, Narasimha) mit 
solchen von Visnu-Avatäras s. 0. S. 148 Anm. 5. 


* Der Kandjur (Mdo Bd.I; s. Feer, Analyse du Kandjour, Annales 
du Musee Guimet II, 1881 S. 222) gibt die Namen von vierzig Buddhas 
der Zukunft, von denen sich keiner mit denen des Anägatavamsa deckt. 
Auf den vierzigsten, Rähu, wurde schon in anderem Zusammenhang 
(S. 0. S. 140 Anm. ı) hingewiesen. 

° Ein inschriftliches Zeugnis aus Birma vom Jahre 1442, das von 
FORCHHAMMER aufgenommen wurde, nennt unter den damals in den 
Klöstern studierten Päli-Werken auch den Anägatavamsa; s. Bope, The 
Pali Literature of Burma, 1909, S. 105. 
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sitzen. Der Kandjur! enthält vier Darstellungen des Maitreya- 
Lebens?; sie tragen die Titel Maitreya-Prasthäna®, Maitri-Sütra*, 
Maitreya-Vyäkarana ® — diese sind aus dem Sanskrit übersetzt, 
und ein zweites Maitri-Sütra®, das ausdrücklich als aus dem 
Pali übertragen bezeichnet wird. Im erstgenannten Text ver- 
kündet der Buddha auf die Bitte eines Bodhisattva den Lebens- 
lauf seines Nachfolgers, indem er denselben aus dessen mora- 
lischen Verdiensten in der Vergangenheit erklärt. Das Maitri- 
Sütra (hier trägt der Buddha S’äkyamuni den Namen Ajita, 
tibet. ma-pham) gibt eine Prophezeiung von der Goldenen Zeit 
beim Auftreten Maitreyas, und schließt daran eine Schilderung 
von dem Niedergang der Lehre nach dem Hinschied Gotama 
Buddhas. Das Maitreya-Prakarana ist eine reich ausschmückende 
poetische Darstellung des Maitreya-Lebens '. 


' Der Kandjur (in der historischen Schreibung des Tibetischen 
bkah-hgyur) repräsentiert die tibetische Übersetzung des nordbuddhisti- 
schen Kanons, und wird deshalb oft ausdrücklich als Tripitaka (sde- 
snot-gsum) bezeichnet; s. FEER a. a. O.S. 131. 

® Sie sind verzeichnet in der Analyse des Kandjur, die FEER auf 
Grund von Csoma DE Körösıs englischer Inhaltsangabe veröffentlicht 
hat. Zum Teil konnten auch die Originale der Preußischen Staats- 
bibliothek (Ostasiatische Abteilung) verglichen werden. 

3 Tibetisch dyams-fa hjug-fa, Kandjur Mdo (Sütränta) Bd. ı5 (ba) 
Nr. ı8, FEER S. 259. 

* byams-pahi-mdo, ebd. Bd. 28 (sa) Nr. 3, FEER S. 283. 

5 byams-pa lung vstan-pa, ebd. Nr. 4, FEER S. 283. Als technischer 
Ausdruck bedeutet vyakarana im Buddhismus die Verkündung eines 
Buddha an einen Bodhisattva, daß er dereinst ein Buddha werde; dies 
ist die zweite (oder auch vierte) Stufe in der spirituellen Entwicklung 
(carya) eines Bodhisattva, s. Jätaka ed. FaussöLr 1 S. 47; Kern, Manual 
of Indian Buddhism S. 65. Über Vyäkarana als Literaturgattung (eine 
bestimmte Art von Avadänas, in denen der Buddha statt eine Geschichte 
aus der Vergangenheit zu erzählen eine Weissagung der Zukunft gibt 
und dabei gegenwärtiges Karma aus künftigem ‚erklärt‘, vya-karoti) 
s. WINTernItz Geschichte d. Indischen Literatur II, 1913, S. 215. 

® Kandjur Mdo, Bd. 30 (a) Nr. ı7, FEER S. 288. 

” Neben diesen zusammenfassenden Werken enthält der Kandjur 
noch vereinzelte Angaben über den Buddha Maitreya, so in Mdo I (ka) 
die Namen seiner Eltern, seines Sohnes, seines bevorzugten und seines 
bedeutendsten Jüngers, die Zahl seiner Jünger, die Dauer seiner Lehre, 
die Beisetzung seiner Reliquien (in einem einzigen Caitya, nicht wie bei 
Buddha S’äkyamuni in mehreren); s. FEEr S. 220f. 


Mit diesen tibetischen Fassungen der Maitreya-Legende be- 
rühren sich einige chinesische ihrem Inhalt nach aufs engste, 
scheinen teilweise auch wörtlich mit ihnen übereinzustimmen und 
somit auf die nämlichen indischen Originale zurückzugehen !. Vier 
derselben, die sämtlich dem chinesischen Tripitaka entstammen 
und aus dem Sanskritkanon übersetzt sind, finden sich in KAIKIORU 
Waranages Verdeutschung in E. Leumanns schon mehrfach ge- 
nannter Schrift?. Dazu gesellt sich noch ein Text über die 
Wiedergeburt des Bodhisattva Maitreya im Tusita-Himmel ?, 
wo die Vorgeschichte Maitreyas in Analogie zur Buddhalegende 
ausgestaltet ist*. Die indischen Maitreya-Texte, die diesen 
chinesischen Übersetzungen zugrunde lagen, sind in der Aus- 
gestaltung des Maitreya-Lebens vielfach ausführlicher als der 


! Das Verhältnis dieser Texte zueinander und zu den indischen 
Originalen geht aus Leumanns Konkordanztafel S. ı2ff. hervor. Es hat 
nicht den Anschein, daß die tibetischen Versionen wichtiges Sonder- 
gut enthalten; ihre genauere Erschließung bleibt der Spezialforschung 
vorbehalten. 

® Maitreya-Samiti S. 227ff. Die erste ist im Original (Pekinger Tripi- 
taka, Ausgabe von 1592 Bd.I fol.9; ForkE, Die Ostasiatischen Samm- 
lungen der Königlichen Bibliothek zu Berlin, I. Bd.: Katalog des Pekinger 
Tripitaka, 1916, Nr. 405) betitelt: fo shuo miao-chi hsiang Pu-sa so wenn 
ta-ch’eng fa-lo ching, ‚Sütra, vom Buddha gesprochen, über Maitreyas 
Herabkunft, um in dieser Welt geboren zu werden‘. Daß das Original 
Maitreya-Vyakarana betitelt war, geht aus dem chinesischen Wortlaut 
nicht mit Sicherheit hervor. Dieser Text (fast durchweg in Prosa) wurde 
zwischen 384 und 417 n. Chr. von Kumärajiva übersetzt; er wird im 
folgenden mit K! bezeichnet. Dagegen ist die von I-tsing im Jahre 701 
übersetzte Maitreya-Schrift (I-ts) in poetischer Sprache abgefaßt. Von 
geringerem Wert ist ein von Dharmaraksa zwischen 265 und 316 über- 
setzter Text (Dh.), sowie ein zweiter von Kumärajiva stammender (K°); 
vgl. die Angaben bei Leumann S. 245 und 255. 

® Er findet sich im Pekinger Tripitaka, Ausgabe von 1592, Bd.I|, 
fol. 1—9 (ForkE Nr. 368) und ist betitelt: /o shuo kuan mi-lo Pu-sa 
shang-sheng tou-shuai-to Üren ching, ‚Sütra, von Buddha gesprochen über 
die Betrachtung der Wiedergeburt des Bodhisattva Maitreya im Tusita- 
Himmel’. 

* Lalitavistara Kap. 2, wo indessen nur vom Weilen des Bodhisattva 
im Tusita-Himmel die Rede ist, nicht aber von seiner Geburt in dem- 
selben. Nach der Jätaka-Einleitung ed. FAussöLr I S. 48 wird der Bodhi- 
sattva, nachdem er in früheren Erdenleben die dreißig Vollkommenheiten 
(faramitä) geübt, im Tusita-Himmel geboren. 
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Pali-Anägatavamsa. Es seien einige religionsgeschichtlich be- 
merkenswerte Züge derselben hier herausgegriffen, soweit sie 
geeignet sind, das Bild, das sich der spätere Buddhismus von 
Maitreya schuf, zu vervollständigen. 

Die glücklichen Lebensumstände im Jambudvipa zur Zeit 
des Buddha Maitreya und die Herrlichkeiten von König S’ankhas 
Hauptstadt Ketumati werden märchenhaft geschildert, wobei 
manches an die Anschauungen des Hinduismus vom Glück des 
Krtayuga oder der seligen Welten außerhalb Bharatavarsas 
erinnert?, so die Kleider tragenden Wunschbäume (Dh. 27). 
Die Erde des Jambudvipa ist dann glatt wie ein Spiegel (ebd. 
13; K? 14); es gibt nur eine einzige Sprache wie bei den Uttara- 
kurus (Dh. 17)’. Die Menschen sind ohne Krankheit und 
Schmerz, mit allen glückbringenden Merkmalen versehen. Sie 
leben in Reinheit des Herzens, sind mit den geistigen Voll- 
kommenheiten (Paramiıta) der Freigebigkeit, der sittlichen 
Zucht und der Erkenntnis* begabt und hegen eine freundliche 
Gesinnung gegen alle Wesen, da sie von dem großen Mitleid 
Maitreyas beeinflußt sind, und alle lieben einander wie eine Mutter 
ihren Sohn? (K? 47). Die unermeßliche Juwelenmenge, die in 
Ketumati auf allen Straßen liegt, erregt in den Menschen kein 
Verlangen, so daß keine Wächter darüber gesetzt werden 
müssen; sie betrachten die Edelsteine wie Ziegelsteine, Hölzer 
oder Erdschollen®, und denken dabei: ‚In früherer Zeit haben 
alle Wesen einander geschädigt wegen solcher Juwelen; sie 
haben sich bestohlen, belogen, getäuscht und die Sünden, die 


! Unsere Zusammenfassung beruht auf Waranases Übersetzung bei 
LEUMANN. 

®2 Auf einiges wurde schon oben zum Anägatavamsa hingewiesen, 
s. z.B. S. 163 Anm. 6. 

® Dies erinnert an Vorstellungen der iranischen Eschatologie (Bunda- 
hisn ed. Justı S. 77 Z. ı; Prurarcnu De Iside et Osiride Kap. 47). 

* däna, Sıla, prajna, über die zehn Päramitäs s. Kern, Manual S. 66; 
Körren, Die Religion des Buddhal S. 449f. 

5 Das Vorbild aller menschlichen Sympathiegefühle ist für den 
Buddhismus die Mutterliebe; vgl. Sutta-Nipäta 149 (ed. Päli Text Soc. 
S. 26): mätä yatha niyam puttam | Ayusä ekaputtam anurakkhe | evam pi 
sabbabhitesu | manasam bhäavaye aparimanam. 

© Vgl. die brahmanische Forderung des asalıga, o.S. ı7 Anm. 3. 
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in den Samsära verstricken, immer vergrößert’ (K! 35 f.; Dh. 21; 
K? 50). Wenn der Mensch sein Lebensende herannahen fühlt, 
geht er von sich aus zum Friedhof und stirbt (K! 2ı; I-ts. 19). 


Die Geschichte von Maitreyas Empfängnis und Geburt ist in 
diesen Texten in genauer Anlehnung an die Legende vom 
Buddha-S’äkyamuni dargestellt t. Der Bodhisattva Maitreya hält 
im Tusita-Himmel? (Zox-shuari-fo tien) Ausschau nach den 
für ihn geeigneten Eltern, und wählt Subrahman und Brahma- 
vati, letztere, weil sie frei ist von den 84 Fehlern ihres Ge- 
schlechts, den szrzdosa (Dh. 30)°”. Dann verläßt er den Tusita- 
Himmel, wird von Brahmävati empfangen und beginnt sein letztes 
Dasein®., Wenn er auch im Mutterschoß weilt, so ist er doch 
wie in einem Himmelspalast, und wird vom Mutterleib nicht ver- 
unreinigt (K?55)°. Wenn die zehn Monate der Schwangerschaft 
um sind, geht Maitreyas Mutter in einen Blumengarten; dort wird 
sie bei einem Blütenbaum stehend unversehens von Maitreya ent- 
bunden®. Er tritt aus ihrer rechten Seite heraus wie die Sonne 
aus den Wolken, und seine Strahlen erleuchten die Dreiwelt. 
Kaum geboren, tut er sieben Schritte, und an den Stellen, 
wo sein Fuß die Erde berührt, sprießen Juwelen - Lotusblumen 
auf. Er schaut nach den zehn Himmelsrichtungen und spricht 
zu Göttern und Menschen: ‚Dies ist mein letzter Leib; ich 
werde in das Nirväna eingehen, wo es keine Wiedergeburt 
mehr gibt’. Die Nägas begiefßen den Neugeborenen mit frischem 
Wasser und streuen herrliche Blumen über ihn. Am Tage 


! Die Anlehnung ist eine so enge, daß K” den Buddha Maitreya 
einmal (56) versehentlich Säkyamuni nennt. 

: Dh. im Himmel der Tusita-Götter, der auch dem Brahmanismus 
bekannt ist; nach Visnu-Pur.I ı5, 133 waren die Tusitas (die ‚Zufriedenen') 
die Götter im Zeitalter des Manu Cäksusa, nach Bhägavata-Pur. 14,8 
diejenigen des Manu Sväyambhuva; vgl. WmoiscH, Buddhas Geburt und 
die Lehre von der Seelenwanderung S. 105. 

® Hier hat bes. das 3. Kapitel des Lalitavistara als Vorbild gedient. 

* Über die näheren Umstände der Empfängnis (vgl. in der Buddha- 
Legende den Traum der Mäyä vom weißen Elefanten) machen die 
Texte keine Angaben. 

5 Vgl. Majjhima-Nikäya ı23; Lalitavistara Kap. 6. 

° Nach der Nidäna-Kathä (Einleitung zum Jätaka), ed. Faussörr I 
S. 52 und Lalitavistara Kap. 7. 


A 


Il 


re 187 = 


seiner Geburt sind alle schwangeren Frauen froh und zuver- 
sichtlich, und bringen nachher lauter kluge Knaben zur Welt. 
Es wird geweissagt, dafß Maitreya, wenn er weltlich bleibe, 
ein Cakravartin werde, wenn er aber in die Heimatlosigkeit 
ziehe, ein Buddha (I-ts. 32). 

Die Episode vom Juwelensitz des Königs S’ankha, der dem 
Opferpfosten der vorher besprochenen Fassungen entspricht, 
ist in den chinesischen Übersetzungen in gleicher Weise mit 
Maitreya verknüpft wie im Divyävadänal; seine Zerstörung 
erweckt nämlich in dem Bodhisattva den Gedanken an die 
Vergänglichkeit alles Irdischen, worauf er sich der Anitya- 
Meditation widmet (K!43; J-ts. 37). Dagegen fehlt hier die 
Geschichte von den vier Zeichen. Es wird einfach gesagt, daß 
der Bodhisattva Maitreya des Weltlebens überdrüssig wird und 
sein Haus verläßt, um den Heilsweg zu suchen. Er durch- 
schaut die Mängel der Welt und sicht, wie die Wesen im 
ewigen Samsära-Strom versunken und in trauriger Lage sind’. 
So erkennt er durch richtiges Nachdenken das Leid, die Leere 
und die Unbeständigkeit (K? 57f.). Zu jener Zeit gibt es einen 
Bodhibaum mit Namen Nägapuspa, der nicht weit von der 
Stadt Ketumati steht; seine Höhe ist eine Meile, seine Breite 
500 Fuß; seine Äste gleichen Juwelenschlangen (K ? 59). Unter 
diesen begibt sich der Bodhisattva Maitreya und erlangt noch 
in derselben Nacht die vollkommene Erleuchtung (anuztama 
samyak-sambodht)®. Alle Götter und Näga-Könige lassen 
Blumen und Wohlgerüche auf ihn niederregnen;, die Trisähasra- 
Welten erzittern und von dem Leib des Buddha gehen Strahlen 
aus, die über zahllose Weltregionen hinleuchten. Alle, die zu 
retten sind, können dann den Buddha sehen (K! 44f.; Dh. 34f.)*. 
Die Erdgeister verkünden: ‚Jetzt hat Maitreya die Buddhawürde 
erlangt’. Ihre Stimmen werden von den vier Götterkönigen 


E20. 58150: 

2 Über das Wissen des Buddha von den Schicksalen der Wesen im 
Samsära handelt das Sämannaphala-Sutta (Digha-Nikäya II 94). 

3» Es geht in der Maitreya-Legende der Erleuchtung kein Kampf 
mit Mära voraus (mit Ausnahme einer Andeutung in K’° 59). 

* Dies erinnert an den Buddha Avalokitesvara, mit dem sich Mai- 
treya im Mahäyäna auch sonst vielfach berührt. 


— 18 — 


(den Lokapälas) in ihren Palästen gehört; sie gelangen auch 
zum Himmel der zweiunddreißig Götter, zum Tusita-Himmel, 
zum Parinirmita-Himmel und in die Mahäbrahmä-Welt. Nach 
der Bocdhi bitten der Götterfürst S’akra (Indra), die Lokapäla- 
Könige, Mahä-Brahma und unermeßlich viele Göttersöhne im 
Sampuspita-Garten, der Buddha möge die Lehre verkünden 
(das Rollen des Rades, drarmacakra-pravartana, vollziehen). 
Der Buddha nimmt schweigend (zum Zeichen der Zustimmung) 
ihre Bitte entgegen (K? 61f.). 

Alle Texte geben sodann Aufzählungen derjenigen Tugenden 
und verdienstlichen Handlungen, welche den Gläubigen es ver- 
leihen, in einer künftigen Geburt den Buddha Maitreya zu 
schauen (K! 56; I-ts. 47; Dh. 59f.; K? 82)!. Sie lassen dann 
mehrfach (K! 58f.; K? 84f.) die Verkündung des Dharma 
mit einem Lobpreis des Buddha S’äkyamuni anheben, und 
mit einer Schilderung der schwierigen Zeitumstände, unter 
denen sein Auftreten erfolgte?. ‚Ihr Leute habt sehr Schwie- 
riges geleistet’, so redet Maitreya die von Buddha an ihn 
Gewiesenen an. ‚In jener einstigen schlechten Welt hatten Gier, 
Ärger, Unwissenheit und Verirrung den höchsten Grad er- 
reicht, und das Menschenleben war sehr kurz. Da geschah 
es sehr selten, daß einer seine Tugend bewahrte und sich 
moralisches Verdienst (Punya) erwarb. Die Leute jener Zeit 
haben Vater und Mutter, Samanas und Brahmanen nicht ge- 
achtet, haben den Dharma nicht gekannt und nicht den Pfad 
(marga). Sie haben einander bedrängt und geschädigt, weil 
die Zeit dem Kriegs-Kalpa® nahe gewesen ist. Die Menschen 
waren neidisch, lügenhaft und mitleidslos; sie haben einander 
getötet und das Fleisch von einander gegessen und das Blut 
getrunken *. Ihr habt unter diesen Menschen die gute Sache 


' Vgl. die Angaben im birmanischen Anägatavamsa - Manuskript 
MINAYEFFS, 0. S. 181. 

® Dies ist eine buddhistische Parallele zu den brahmanischen 
Schilderungen der Endzeit. 

® Eine wörtliche Übersetzung von Kaliyuga, sofern kali als Appella- 
tivum Zank, Hader bedeutet, was hier zu S. 2ı nachgetragen sei. 

* Der Vorwurf des Kannibalismus, der hier gegen die Menschen des 
Kaliyuga erhoben wird, findet sich in hinduistischen Texten nicht. Von 
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vertreten. Der Buddha S’äkyamuni hat in tiefem Sinnen mit 
den Wesen jener schlechten Welt Mitleid empfunden, hat sie 
von Schmerz und Leid befreit und in Sicherheit gebracht. 
Der Buddha S’äkyamuni hat euretwegen seinen Kopf hinge- 
geben, seine Ohren, Nase, Hände, Füße und andere Glieder 
sich abschneiden lassen und hat für euer Bestes alle Schmerzen 
und Leiden erduldet’ (Kt! 58f.; K?85)!. Maitreya verkündet 
dann die vier heiligen Wahrheiten; wer sie anhört, wird sogleich 
den Nirväna-Pfad beschreiten (K! 60). Die ersten tausend 
Jahre der Zeit Maitreyas wird es im ganzen Sangha keine Ver- 
gehen geben. Dann wird der Gesamtname aller Mönche Maitreya 
sein, wie zur Zeit des Buddha Gotama alle Jünger S’äkya 
hießen (Dh. 58). Durch sein Mitleid bewirkt Maitreya, daß alle 
Menschen das Dharma-Auge erlangen (K? 110). Zu jener 
Zeit werden die Gebote des Dharma in einer einzigen Gäthä 
zusammengefaßt: ‚Tue weder mit dem Mund noch mit Ge- 
danken Böses! Vergehe dich auch mit dem Leibe nicht!’ Mit 
diesen dreien soll man böses Tun vermeiden, dann wird man 
schnell durch das Tor des Samsära hindurchgelangen (Dh. 62). 

Die Beschreibung des Buddha Maitreya ist in den chine- 
sischen Bearbeitungen noch phantastischer als im Anagata- 
vamsa: er ist goldfarbig, mit den 32 Merkmalen versehen. 
Seine Körperkraft ist unermeßlich und unausdenkbar. Die 
Strahlen, die von ihm ausgehen, leuchten überallhin ohne 
Hindernis und überglänzen die Gestirne?. Seine Körperlänge 


einem Totenopfer aus Menschenfleisch und -Blut berichtet immerhin 
Märkandeya-Pur. 136. 

! Dies bezieht sich auf das Ksäntivadi-Jataka (Nr. 313, ed. Faus- 
BÖLL III S. 391), wo der Bodhisattva zum Beweis seiner Sanftmut (Asantz) 
sich alle Glieder abschneiden läßt und stirbt. Die Beliebtheit und weite 
Verbreitung dieses Stoffes in der ganzen buddhistischen Welt zeigt die 
Zusammenstellung aller Behandlungen desselben in Literatur und bilden- 
der Kunst bei A. ATTENHOFER, Parallelen zum Ksäntiväadi-Jätaka, Auf- 
sätze zur Kultur- und Sprachgeschichte, vornehmlich des Orients, 
Ernst Kunn zum 70. Geburtstage gewidmet, 1916, S. 355f. 

2 Diese Lichterscheinungen, die dem Maitreya zugeschrieben werden, 
erinnern an iranische Vorstellungen: nach Denkart VII ı0o, ı wird der 
Leib des SaoSyant leuchtend sein wie die Sonne; auch an die Helfer des 
SaoSyant RöSan-Ca$sm und Xvar-Casm (Dätastän-i-DEnik II 10) kann ge- 
dacht werden. Aber auch Kalki leuchtet wie die Sonne; s. 0. S. 88. 
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ist tausend Fuß. Sein Leib ist schön geformt wie eine goldene 
Bildsäule. Seine klaren Augen, die blauem Lotus gleichen, 
sehen zehn Meilen weit! (K! 40), seine Stimme ist wie die 
des Mahäbrahmä?; sein Antlitz ist schön wie der volle Mond, 
alle seine Glieder sind untadelig (I-ts. 35). Es werden ihm 
ı8 Wunderkräfte zugeschrieben”: unter seinem Leibe fließen 
Wasser, klar wie Edelsteine; sie verwandeln sich in eine 
strahlende Plattform und erleuchten die Welt nach allen zehn 
Richtungen. Über seinem Haupte bricht Feuer hervor, so 
mächtig wie der Sumeru-Berg; es erfüllt den Luftraum und 
verwandelt sich in edle Steine (vazdarya). Er kann seinen 
Körper nach Belieben groß oder klein (wie ein Sesamkorn) 
machen oder ganz zum Verschwinden bringen*. Er springt 
in die zehn Richtungen oder verschwindet in ihnen. Er be- 
wirkt, daß alle Menschen Buddha-Leiber bekommen’. 

Die Käsyapa-Episode ist in den chinesischen (wie den tibe- 
tischen) Fassungen von Maitreya-Schriften mit vielen wunder- 
baren Zügen ausgeschmückt worden; sie erfreute sich offen- 
bar in den Kreisen der späteren Buddhagläubigen besonderer 
Beliebtheit®. Käsyapas Bergverlies wird hier nach dem Grdhra- 
küta-Berg versetzt, während sonst, wie wir sahen (S. 157), der 
Kukkutapädagiri genannt wird (K! 70; K? 99). Dharmaraksa 
(49ff.) läßt den Buddha S’akyamuni kurz vor seinem Tode zu 
Mahäkäsyapa äußern, er habe vier hervorragende Jünger: 
Käsyapa, Tupata, Pindola Bharadväja und Rähula. Diese Vier, 
so prophezeit er, werden nicht ins Parinirväna eingehen (d.h. 


! Die Iranier versinnbildlichen das übermenschliche Sehvermögen 
des SaoSyant dadurch, daß sie ihm sechs Augen zuschreiben s. o. S. 52. 

® Vgl. I-tsınss Gebet, o. S. 177 Anm. 3. 

’ Diese sind den zddhi des Gotama Buddha nachgebildet, gehen 
aber natürlich weit über sie hinaus. 

* Vgl. die dem Kalki zugeschriebenen Yoga-Kräfte 0.S. 63 Anm. 3. 

’° Vom Standpunkt des Mahäyäna aus hat diese Wundertat einen 
tiefern symbolischen Sinn, indem das Endziel des Mahäyäna-Glaubens 
das Buddhatum Aller ist; vgl. die Verleihung des Dharma-Auges an 
Alle, 5,790. 

° Die Berichte Fa-Hıans und Yuan-Cuwanss wurden schon oben 
S. 158f. verwertet. 


nicht sterben) !, bis der Dharma gänzlich aus der Welt ver- 
schwunden ist. Käsyapa wird das Erscheinen Maitreyas ab- 
warten, damit dann dessen Jünger von ihm geleitet werden 
können. Er wird dem Maitreya helfen, die Menschen besser 
zu machen. In einem Berge im Videha-Land, an der Grenze 
von Magadha wird er sich aufhalten. Der Tathagata Maitreya 
wird, von vielen tausend Menschen begleitet, sich zu dem 
Berge begeben, in dem Käsyapa weilt. Alle Yaksas werden 
die Tore des Berges öffnen und die Menschen den Käsyapa 
sehen lassen. Dann wird Maitreya mit seiner Rechten auf 
Käsyapa hinweisen und allen Menschen verkünden: ‚In weit 
vergangener Zeit hat ein Buddha S’äkyamuni gelebt. Dessen 
Jünger heißt Käsyapa, der jetzt hier ist. Er hat die Dhutängas”? 
geübt und ist der erste in Kasteiungen gewesen. Dann wird 
Maitreya vom Körper des Kä$yapa das Samghäti-Kleid ® nehmen 
und es selber anziehen. In diesem Augenblick wird der Körper 
Kasyapas plötzlich verschwinden, und der Buddha Maitreya 
wird ihn mit Blumen und Weihrauch verehren. — Nach K ? ogff. 
öffnet Maitreya mit eigener Hand den Grdhraküta-Berg. Nach- 
dem Brahmä das Haupt Käsyapas mit wohlriechendem Öl be- 
strichen und seinen Leib gewaschen hat, schlägt er den großen 
Gong und bläst die Dharma-Muschel. Da erhebt sich Maha- 
käsyapa aus seiner Meditation (Asznadhyana), ordnet seine 
Kleider, entblößt seine rechte Schulter und übergibt dem Mai- 
treya das Ordenskleid des S’äkyamuni. 

Nach Kumärajiva (174) wird der Buddha Maitreya sechzig- 
tausend Jahre leben, nach I-tsing und Dharmaraksa 84.000; 
anderseits werden diese Zahlen auch für den Bestand seiner 
Lehre angegeben*. Über das Abscheiden Maitreyas von der 


1 Sie haben als Arhats zwar das Nirvana erreicht, bleiben aber 
auf wunderbare Weise am Leben, wie die Könige Maru und Deväpi im 
Kaläpagräma im Yoga-Schlaf verharren; s.o.S. ııı Anm. 3, und ent- 
sprechende Vorstellungen der Iranier im III. Teil. 

®2 Eine bestimmte asketische Prozedur, die auf Käsyapa zurück- 
geführt wird (Dipavamsa IV 3 und V 7; Samyutta-Nikäya UI 156); s. Kern, 
Manual S. 75. 

» Vgl. Yuan-Cuwangs Angabe 0. S. 158. 

* Nach K? ııo wird die echte Lehre (sad-dharma) Maitreyas 
60000 Jahre bestehen, die Scheinlehre (Zratrbimba-dharma), mit welcher 


Ben 192 Pe 


Welt machen die chinesischen Versionen ebensowenig nähere 
Angaben wie der Anagatavamsa, man wird sich auch dies in 
genauer Übereinstimmung mit dem Tode Gotama Buddhas 
vorgestellt haben, wie ihn das Mahaparinibbana-Sutta des Digha- 
Nikäya beschreibt. Nach seinem Hinscheiden verbrennen alle 
Götter und Menschen den Leib des Buddha Maitreya. Dann 
sammelt der Cakravartin die Asche und stiftet 84000 Stüpas 
in den vier Erdteilen (K? 110). 

Diese Angaben aus tibetischen und chinesischen Maitreya- 
Schriften beschränkten sich auf solche Texte, die als Über- 
setzungen indischer Originale zu gelten haben. Dagegen liegt 
es außerhalb des Rahmens unserer Darstellung, die Weiter- 
bildung der Maitreya-Legende außerhalb Indiens, im Lama- 
ismus, im chinesischen oder gar japanischen Buddhismus zu 
verfolgen. Auch die in tocharischer? und uigurischer (alt- 
türkischer)? Sprache aufgefundenen Fragmente von Maitreya- 
Dichtungen haben uns nicht zu beschäftigen; zudem sind sie 
zu lückenhaft erhalten, als daß sie das bereits gewonnene Bild 
wesentlich erweitern könnten. Nur eine einzige buddhistische 
Messiasdichtung in einer der neuentdeckten zentralasiatischen 
Sprachen mag noch herangezogen werden, und zwar lediglich 
aus dem Grunde, weil sie in einem iranischen Idiom verfaßt 
ist und somit schon durch ihr sprachliches Gewand zu unserer 
Betrachtung der iranischen Messiasvorstellungen hinüberführt. 


der Niedergang einsetzt, 20000 Jahre; vgl. die 5 Antaradhänas nach 
Buddhas Tode o. S. 178. 


ı Über die Reliquien des Buddha Säkyamuni und deren Verteilung 
handelt der Schluß des Mahäparinibbäna-Sutta, Digha-Nikäya XVI 6 24f. 

® Das Tocharische war die am weitesten nach Osten vorgeschobene 
indogermanische Sprache und wurde in der Gegend von Kucha ge- 
sprochen (s. MeEırLzert, Le Tocharien, Indogermanisches Jahrbuch 1914, 
S. 4); einzelne Stellen des in dieser Sprache verfaßten Maitreyasamiti- 
Nätaka sind bei F.W.K.Mürter und E. Sızs, Maitrisimit und ‚Tocharisch’ 
(Sitzungsber. d. Preußischen Akademie d. Wissenschaften 1916) S. 39gff. 
abgedruckt. 

® Das Uigurische, eine heute ebenfalls ausgestorbene Sprache, gehört 
zur j-türkischen Sprachgruppe; s. N£mern, Türkische Grammatik, 1916, 
S.8. Proben aus der uigurischen Maitreya-Dichtung (Maitrisimit) hat 
F. W.K. MüLter a. a. O. gegeben. 


Es ist die in sakischer Sprache überlieferte Maitreya- 
Samiti!, deren Entzifferung wie die Erschließung des sakischen 
Schrifttums überhaupt mit dem Namen Ernst LEuMmanns 
dauernd verknüpft bleibt. Seine Untersuchungen sind nieder- 
gelegt in der schon oft genannten und benutzten Schrift?. Die 
Prophezeiung vom Buddha Maitreya in sakischer Sprache ist 
wie alle bis dahin besprochenen dem Buddha S’akyamuni in 
den Mund gelegt. Während aber sonst der Anlaß zu Buddhas 
Verkündung ein mehr oder weniger zufälliger ist?, wird sie 


ı Maitreya-Samiti bedeutet das Zusammenkommen mit Maitreya, 
seine Gemeinde, der einst anzugehören der sehnlichste Wunsch des 
Mahäayäana-Gläubigen ist; s. 0. S. 177 Anm. 3. 

: Der volle Titel derselben lautet: ‚Maitreya-Samiti, das Zukunfts- 
ideal der Buddhisten. Die nordarische Schilderung in Text und Über- 
setzung, nebst sieben andern Schilderungen in Text oder Übersetzung. 
Mit einer Begründung der indogermanischen Metrik’ ıgıg. Wenn Leu- 
MANN die Sprache ‚nordarisch’ nannte (so bereits in seiner früheren, 
bahnbrechenden Publikation: Zur nordarischen Sprache und Literatur. 
Vorbemerkungen und vier Aufsätze mit Glossar, ıgız), so wollte er sie 
durch diese Bezeichnung als ein sowohl dem Indischen als dem Iranischen 
nahestehendes Idiom charakterisieren, das indessen keiner dieser beiden 
Sprachgruppen einzureihen wäre, sondern neben ihnen einen dritten, 
selbständigen Zweig der im engeren Sinne arisch genannten Sprachen 
darstellte. Leumann hat aber (Zur nordarischen Sprache S. 2gf.) selbst 
festgestellt, daß die Sprache, trotz massenhaften indischen Lehngutes 
im Wortschatz, nach ihren Lautverhältnissen dem Iranischen näher steht 
als dem Indischen, und somit als indianisiertes Iranisch erscheint, etwa 
wie das Englische romanisiertes Germanisch heißen kann. Heute wird 
diese Sprache denn auch allgemein zum Mitteliranischen gerechnet, und 
speziell den Sakas zugeschrieben, besonders nachdem Lüpers (Sitzungs- 
ber. d. Preuß. Akad. 1913 S. 405 f.) nachgewiesen hat, daß dieselbe Sprach- 
form sich auf den Münzlegenden sakischer Ksatrapas des westlichen 
Indiens findet. Die neueren dialektologischen Forschungen auf iranischem 
Gebiet haben eine weitgehende Übereinstimmung dieses ‚Mittelsakischen’ 
mit den heutigen Mundarten der Panjtal-Landschaften, mit dem Shuyni, 
Sarigoli und Wayi sowie mit dem Afyäni aufgezeigt, also mit Sprachen 
derjenigen Gegenden, wo die Stammsitze der Sakas zu suchen sind; 
vgl. Reıcnert, Das ‚Nordarische', Indogermanisches Jahrbuch 1914, S.20f.; 
Iranisch, in: Stand und Aufgaben der Sprachwissenschatft. Festschrift 
für WıLH. STREITBERG, 1924, S. 286. 

® So die Erzählung von König Pranada im Divyävadana (o.S. 154) 
‚oder die Frage Säriputtas im Anägatavamsa (o. S. ı61) und in tibetischen 
Fassungen. 
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hier den Abschiedsreden des Buddha vor seinem Eingehen ins 
Parinirväna organisch angefügt und gewinnt so den für sie am 
besten passenden Hintergrund!.. 

Zunächst wird auch hier eine Schilderung der Zustände im 
Jambudvipa zur Zeit des Maitreya gegeben, die in allen wesent- 
lichen Zügen mit den bereits besprochenen übereinstimmt. 
Es wird die Schönheit von König S’ankhas Hauptstadt Ketu- 
mati und insbesondere seine Wundersäule (s/a»a) gepriesen. 
Maitreya ist auch hier der Sohn des Brahmanen Subrahman 
und seiner Gattin Brahmavati. Bemerkenswert, weil auf 
iranische Einflüsse deutend, ist die in dem Text mehrfach 
begegnende Vergleichung Maitreyas mit der Sonne (mittel- 
persisch okrmazd), besonders der aufgehenden (samu kho sar- 
banda urmaysde Vs. 166)?. Achtzig Ellen mißt sein Körper; 
der Auswuchs auf seinem Kopf? sendet auf Meilenweite Licht- 
strahlen aus, die alles andere Licht verdunkeln. Seine Augen 
sind klar und offen wie die Blüten des dunkelblauen Lotus; 
mit ihnen erschaut er hunderttausend Kotis von Buddha- 
Feldern. Er erkennt auch die Mängel des Weltgetriebes (sam- 
isari ggamjso), das einem Traum oder einem Blendwerk gleicht 
(kuni mäanandi maric>), daß in Wahrheit kein Ding vorhanden 
ist, sondern nur durch unser Denken (Vorstellen) erscheint 
(aysmüuna harbissi saitt? Vs ı70[1)*. Da bittet ihn Brahma, 
indem er ihn an die vorangegangenen Buddhas erinnert, das 
Rad des Dharma rollen zu lassen ?, die Nirvana-Stätte zu öffnen 


! Darauf hat schon Leumann S. 4 hingewiesen. Unsere im folgenden 
aus der sakischen Maitreya-Samiti herausgegriffenen Stellen beruhen nach 
Textgestalt und Interpretation durchaus auf Leumanns Untersuchungen; 
ein Blatt der Handschrift (Strophe 108/13) ist auf Tafel IV reproduziert. 

® Der etymologische Zusammenhang des Namens Maitreya mit dem 
iranischen mzdra, Pahlavi »22%7 wird hier schwerlich hereingespielt haben. 

’ Der usnisa, eines der 32 Kennzeichen des mahapurusa. 

* Es wird dem Buddha Maitreya hier die Lehre von der Bewußt- 
seinsimmanenz der Erscheinungswelt (vzjzanavada) in den Mund gelegt. 

° Der häufigen Verwendung des Bildes vom Rollenlassen des Rades 
(dharmacakra-fravartana) in der sakischen Messiasdichtung entspricht 
es, daß in der Gändhära-Kunst die Dharmacakra-Mudrä für den Buddha 
Maitreya charakteristisch wurde; s. Grünweoer, Buddhistische Kunst in 
Indien S. 159, sowie u. S. 200. 


(Vs 193). Wie die aufgehende Sonne die Lotuskelche sich 
öffnen läßt, so möge er den Sinn der noch in Verblendung be- 
fangenen Menschen sich der Erkenntnis erschließen lassen. 
Maitreya sagt ihm dies zu, und der Götterkönig S’akra ver- 
kündet die Heilsbotschaft, daß der Erhabene erschienen sei, 
um die Leiden des Samsära verschwinden zu lassen. Die Zer- 
störung der Säule des Königs S’ankha durch die Brahmanen 
bewirkt dann, daß Maitreya und mit ihm Tausende von Wesen 
vom Schreck über die Vergänglichkeit alles Irdischen gepackt 
werden, und Unzählige ziehen mit ihm in die Heimatlosigkeit!. 
Die Kunde davon gelangt bis zur Brahmäwelt (Vs. 216). 
Maitreya nennt die Tugendverdienste, welche den Jüngern 
S’akyamunis cs verliehen haben, nun auch seiner Gemeinde 
anzugehören, und lobt ihren Eifer, den sie in schwierigen Zeiten, 
beim Verfall des Dharma, betätigten?. Er lobt insbesondere 
Yasovati, Visakha und andere Laienschwestern, daß sie trotz 
der Schwächen ihres Geschlechts (der Unstetheit ihrer Gedanken) 
in so großer Zahl der Wahrheit und dem Gesetze dienten, dafs 
sie bloß den eigenen Gatten gegenüber Liebesgefühle hegten 
(samu hivi ksundei vir? aysmüna vate sta bitand2, im Denken 
zerstreut waren’), daß sie alle Hoffart aufgaben und stets Dank- 
barkeit bezeugten, während die Frauen sonst von Natur un- 
dankbar sind (240f.). Maitreya hält dann mit seiner Mönchs- 
gemeinde seinen Einzug in die Stadt Ketumati, die bei seinem 
Kommen erglänzt wie der Kancana-(Gold-)Berg in der Sonne, 
und Brahmäa mit den andern Göttern huldigt dem Buddha. 
Als fünfte Priestersonne dieses Weltzeitalters (Ziz]|ye Aalpe puh> 

! Die Zahlen derer, die bei dieser Gelegenheit Heilige werden, 
stimmen genau mit den Angaben des Mahävastu (ed. S£narr 1 S. 59) über 
die Heiligengefolgschaft des Buddha Suprabhäsa überein, und dies ist, 
wie LEUMAnN S. 97 gezeigt hat, kein Zufall, denn nach derselben Maha- 
vastu-Stelle soll Maitreya in einer seiner früheren Geburten (als Cakra- 
vartin Vairocana) unter dem Buddha Suprabhäsa den Wunsch geäußert 
haben, dereinst ein Buddha wie Suprabhäsa zu werden. 

® Diejenigen, die damals Bilder S’äkyamunis schufen, glänzen jetzt 
durch ihre Tugendverdienste wie die aufgehende Sonne (vasufu brunare 
PBunyau-jsa sam’ kho sarbandi urmaysde) und haben einen diamantenen 
Leib erlangt (vas.ramo ttarandaru byodändıi), befreit von allen Leiden 
(Vs. 222). 
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thu balysa) begrüßen ihn die Götter, die die Finsternis der 
Betörung zum Schwinden gebracht hat (261 f.). Maitreya, der 
drei Tage und Nächte die Nidanas! vor den Wesen entwickelt, 
ermahnt sie, nach Befreiung aus dem Leiden zu ringen, denn 
die vergänglichen Gestaltungen zerrinnen so rasch wie der Blitz, 
sie sind einem Traume gleich, wesenlos und haben in Wirk- 
lichkeit kein Dasein (un? manande asare, har ju vari ttat- 
vata niste Vs 271). Dann begibt sich Maitreya nach dem 
Kukkutapäda-Berg, wo Mahakäsyapa in der Meditation (samadki) 
weilt (samahana aste, 231f.). Maitreya schafft mit eigener Hand 
eine Öffnung im Berge; darauf erhebt sich Ka$yapa aus der 
Meditation (vyuszhahate samahanına), verneigt sich vor Maitreya 
und preist sich glücklich, ihn zu schauen, nachdem der Buddha 
S’akyamuni ihn aus den Leiden des Samsara erlöste. ‚Unter- 
gegangen ist die Priestersonne, aufgegangen bist jetzt du, und 
hast zum Schwinden gebracht das Dunkel des Wahnes’ (285). 
Dann entledigt er sich des ihm von Buddha S’akyamuni ge- 
gebenen Auftrages an Maitreya. Schließlich umwandelt er ihn 
dreimal zum Zeichen der Verehrung, erhebt sich in den Luft- 
raum und führt die ‚paarigen Wundertaten’ (yame prrahalli\ye 
yande) aus?; darauf geht er ins Parinirvana ein (faranirvite), 
indem er Feuer aus seinem Leibe ausstößt (296/7)°. Die Götter 
sammeln seine Gebeine (ssarirai gyasta hamggaljind:) und er- 
weisen ihnen Verehrung. Den Begleitern Maitreyas aber, die 
diese Wundertaten Kasyapas gesehen haben, ist es unbegreif- 
lich, wie ein so kleiner Mensch so Großes wirken konnte; 
Maitreya weist sie ob ihres Hochmutes zurecht (Vs 298). So- 
dann wird er zur Errettung derer, die zufolge früherer Taten 
noch in niedrigen Geburten leben müssen, aus ‚seines Fußes 
Daumen’ Lichtstrahlen entsenden, die über Höllenbewohner, 
Tiergeschlechter und Leichengespenster hinleuchten und sie 
von ihren Leiden befreien*, indem sie in höherem Dasein 


! Die zwölf Glieder der Formel von den geistigen Kausalitäten 
(Pratitya-samutpäda). 

® Über diese s.0.8.180 Anm.3. ° Vgl. Yuan-Cuwanss Bericht o. S. 159. 

* Auch hier berührt sich Maitreya mit dem Buddha Avalokitesvara 
(vgl. S. 187 Anm. 4); eine Parallele aus der uigurischen Maitreya-Dichtung 
bei F.W.K.Mürter und E. Sıes, Maitrisimit und ‚Tocharisch’ S. 413. 
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(d. h. als Menschen) wiedergeboren werden. Nur denen ist die 
Erlösung durch Maitreya nicht beschieden, die eines der fünf 
Hauptverbrechen ! begangen haben (Geringachtung des Maha- 
yana-Dharma; Vaterschaftsverleumdungen gegenüber Mönchen, 
Unterschlagung von Geschenken an den Orden udgl.): alle 
diese werden den Buddha Maitreya nicht erblicken und werden 
nicht aus ihren Leiden befreit (Vs 304f.) 

Wenn im Mahayana-Buddhismus das religiöse Interesse sich 
mehr und mehr den Bodhisattvas, den zu künftiger Buddha- 
schaft bestimmten Wesen zuwandte?, so war es naturgemäß 
vor allem der Bodhisattva Maitreya, dem die Verehrung galt. 
Er ist nach der älteren Lehre der erste und einzige im gegen- 
wärtigen Bhadrakalpa® noch zu erwartende Buddha, und be- 
findet sich jetzt noch im Tusita-Himmel, wo alle Bodhisattvas 
vor ihrer Erscheinung auf Erden weilen®. Nach einer sing- 


! anantariyakarma, ‚Unmittelbarkeitsvergehen’, die durch Ausschluß 
aus dem Orden unmittelbar gesühnt werden; vgl. Leumann S. rıı. Als 
solche gelten gewöhnlich Mord, Diebstahl, Unkeuschheit, Lügenhaftig- 
keit und Genuß berauschender Getränke, also die Umkehrungen der 
fünf si/a; über andere Auffassungen s. Dict. of the Päli Text Soc. Teil V 
Sp. ııa. Nach dem von Mmayerr beschriebenen birmanischen Anagata- 
vamsa-Manuskript werden diejenigen, die solche begingen in die Hölle 
Avici versetzt (Pancanantarıyakammam katva Avicimhi nibbattä). 

® Teıtaro Suzukı, Outlines of Mahäyäna Buddhism, 1907 S. 227ff. 

» Über diesen Begriff s. 0.8. ıso Anm. 3. 

* Nach der späteren Mahäyäna-Lehre erscheinen im Laufe des 
gegenwärtigen Kalpa nicht bloß fünf, sondern tausend Buddhas, von 
denen 996 noch zu erwarten sind; ihre Namen sind aufgeführt bei 
J. J. Scumipr, Über die tausend Buddhas, M&moires de l’academie de 
St. Petersbourg 1834 S. 4ıff. Schon die chinesischen Buddhapilger seit 
dem 5. Jahrhundert kennen das Dogma von den ‚tausend Lenkern dieses 
Kalpa’; so FA-Hıan Kap. 39 (übersetzt von Lecce S. 110); s. auch Körpen, 
Die Religion des Buddha Il S. 19. 

» Von Maitreya sagt dies Mahävamsa 32, 72f.: Tusitanam puram... 
rammam ili satam matam buddhabhavaya samayam olokenlo mahäadayo 
Metteyyo bodhisatto hi vasate Tusite pure. \uan-Cuwang (BEAL, Records I 
S. 228) gibt die Beschreibung des Bodhisattva Maitreya im Tusita-Himmel 
wieder, wie sie dem Bhiksu Asanga von einem Rsideva gegeben wurde: 
Keine Worte vermögen seine Schönheit auszudrücken. Seine Stimme 
ist sanft, rein und klar; die sie hören, werden ihrer nicht müde, die ihr 
lauschen werden nie gestillt. Besuche im Tusita-Himmel werden auch sonst 
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halesischen Berechnung ! soll er im Jahre 4457 n. Chr., fünf- 
tausend Jahre nach Buddhas Nirväna geboren werden. Als der 
Buddha S’akyamuni den Tusita-Himmel verließ, setzte er den 
Bodhisattva Maitreya zum Lehrer der Götter ein, indem er 
ihm sein Diadem aufsetzte und ihm seine Bestimmung ver- 
kündete, der nächste Buddha zu werden?. Nach dem Tode 
in den Tusita-Himmel versetzt zu werden und dort der Schüler 
Maitreyas zu sein, ist der Lohn derer, die den Dharmaparyäya 
studieren ?; es ist der heiße Wunsch der Mahäyäna-Gläubigen ®. 
Dieser hervorragenden Stellung des Bodhisattva Maitreya im 
Mahäyäna entspricht es, daß man die Entstehung dieser 
Glaubensform geradezu auf ihn zurückführte, indem man den 
Bhiksu Asanga aus Purusapura (Peshavar), den Verfasser des 
Mahäyäna-Süträlamkära und anderer Mahäyäna-Werke seine 
Lehren von ihm empfangen läßt?. Nach Paramärthas Lebens- 
beschreibung Vasubandhus® erhob sich Asanga durch seine 
übernatürlichen Kräfte zum Tusita-Himmel, befragte Maitreya 
über die Lehre und empfing von ihm die Mahäyäna-Sütras und 
den Süryaprabhä-Samädhi”. 

noch erwähnt, so der des Gunaprabha im 7. Jahrhundert; Kern, Manual 
S. 95. 

! Körpen, Die Religion des Buddha IS. 424 und II ı4; später werden 
dann auch phantastische Zahlen genannt, s. Krause, Ju-Tao-Fo S. 410. 

® Lalitavistara Kap. 5, ed. Lerman S. 38; Saddharma-Pundarika 14, 5. 

® Saddharma-Pundarika 26, übersetzt von Kern, Sacred Books of 
the East 2ı, 1884, S. 436. 

* So hofft Yuan-Cuwang, nach seinem Tode dort wiedergeboren 
zu werden, um mit Maitreya die Erfüllung der Zeit zu erwarten und 
dann mit ihm zur Erde niederzusteigen und sein Jünger zu werden. 
WATTERS, On Yuan Cnwancs Travels in Indial S. ı3. Die kurze chine- 
sische Inschrift, die zu Buddha-Gayä gefunden wurde (JRAS ı3, S. 552) 
beschäftigt sich ebenfalls mit diesem Wunsche. 

5 SCHIEFNER, Lebensgeschichte des Buddha Sfäkyamuni S. 86; Was- 
sILJEw, Buddhismus S. 224 ff. 

° J. Taxrakusu, The Life of Vasubandhu, T‘oung Pao 1904 S. 273 f.; 
vgl. auch SyLvam Levy, Asanga, Mahäyäna-Süträlamkära, Expos& de la 
Doctrine du Grand Vehicule selon le Systeme Yogäcära II, ıgıı, S.*2. 
Dasselbe berichtet YuAn-CuwanG (Bear, Records 1 S. 226). 

" Eine Form der Meditation, die es ermöglicht, alles in voll- 
endeter Klarheit zu schauen und zu verstehen. 


Der Kult des Maitreya muß im fünften Jahrhundert schon 
vollkommen entwickelt gewesen sein, da die chinesischen 
Buddba-Pilger bereits ein feststehendes Gebet an den Bodhi- 
sattva kennen. Die Gändhära-Skulpturen zeigen in Überein- 
stimmung mit Fa-Hıans Bericht die Verehrung desselben in 
voller Blüte!. Fa-Hıan? beschreibt eine Bildsäule des Bodhi- 
sattva, die nach der Tradition dreihundert Jahre nach Buddhas 
Nirväna errichtet worden war. Sie stand in der Landschaft 
Ta-li-lo (Darel oder Darda)® am Indus, im Reich Udyäna, und 
war angeblich das Werk eines Künstlers, den ein Arhat drei- 
mal in den Tusita-Himmel erhoben hatte, damit er dort die 
Gestalt und die Gesichtszüge des großen Heiligen betrachten 
und dann in Holz schneiden könne. Die Statue maß 80 Ellen 
in der Höhe und acht Ellen an der Basis von Knie zu Knie 
der gekreuzten Beine. An Uposatha-Tagen strömte sie ein 
strahlendes Licht aus. Die Könige der umgebenden Länder 
wetteiferten miteinander, dabei Gaben darzubringen. Ywuan- 
ChwanG? beschreibt das Bild in ähnlicher Weise, und fügt 
hinzu, jener Arhat, durch dessen übernatürliche Macht es ge- 
schaffen werden konnte, sei Madhyäntika® gewesen. Ein etwa 
zehn Fuß hohes, silbernes (d. h. wohl mit Silber beschlagenes) 
Bild Maitreyas fand Yuan-CuwanG auf der Ostseite (bzw. auf 
der rechten Seite) des Bodhibaumes bei Buddha Gayä’, ein 
aus Sandelholz geschnitztes in dem großen Salıghäräma bei der 
Stadt Konkanäpura, ein Werk des Künstlers S’rutavimsatikoti 
(Wen ’rh pih i), dem ebenfalls wunderbare Lichterscheinungen 


GRÜNWEDEL, Buddhistische Kunst in Indien S. 167. 

Fa-Hıan, Fo-Koei-Ki Kap. 6, übersetzt von LEGGE S. 24f. 

Über diesen Namen s. Warters, The Travels of Yuan Chwang I 
S.230. 

* In ähnlicher Weise veranlaßte König Udayana von Kosambi den 
Moggalläna, durch seine Zaubermacht einen Künstler in den Tusita- 
Himmel zu erheben, wo der Buddha S’äkyamuni zum Heile seiner Mutter 
Mäyä den Dharma predigt, damit er ein Bild desselben aus Sandelholz 
schaffe. 

5 Si-Yü-Ki, Bear, Records I S. 239. 

® Über Madhyäntika als Apostel Kasmirs, Gandhäras und Udyänas 
s. Köppen, Religion des Buddha IS. ıgof. 

? Bear II S. 119; Warters 11 S. 116. 
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an Uposatha-Tagen zugeschrieben wurden!. Von diesen Mai- 
treya-Bildern verdient das erstgenannte, am Indus, im äußersten 
Nordwesten Indiens erstellte, besondere Beachtung, denn es 
zeigt, daß schon bei der ersten Ausbreitung des Buddhismus 
über Indiens Grenzen hinaus die Lehre als unter dem Schutze 
Maitreyas stehend gedacht war?. Es wird oft ausdrücklich 
bezeugt, daß den buddhistischen Missionen immer Bilder Mai- 
treyas mitgegeben wurden, die zu Beginn der Bekehrung eines 
Landes aufgepflanzt wurden®. In späterer Zeit bildete sich 
ein bestimmter Typus des Maitreya-Bildes heraus*. Gewöhn- 
lich wird er stehend, gelegentlich aber auch in europäischer 
Weise sitzend dargestellt und zeigt fast immer die Dharma- 
cakra-Mudrä, d. h. er ahmt mit Daumen und Zeigefinger der 
einen Hand ein Rad (cakra) als Symbol des Dharma nach. 
Ziemlich selten weist er statt dessen mit der einen Hand zur 
Erde — dies ist der Gestus, womit er die Erdgöttin zum 
Zeugen anruft; so an einer Statuette aus der Sammlung des 
Fürsten UcHroumskv°, sowie an derjenigen der Indischen Ab- 
teilung der Sammlung für Völkerkunde an der Universität 
Zürich, die als Tafel V beigegeben ist; dieselbe stammt aus 
Nepal. 

Wenn auch im Buddhismus gelehrt wird, daß die Ver- 
kündungen aller Buddhas, der vergangenen wie der zukünftigen, 
sich gleich seien, daß der Dharma, den sie verkörpern, ein 
und derselbe sei®, so hat es doch oft den Anschein, daß Mai- 
treya nicht nur als Wiederhersteller, sondern auch als Voll- 
ender der Lehre des Buddha S’äkyamuni betrachtet werde. 


SBRALIES25A, 

® Yuan-CnwanG (Bear a.a. O.) sagt, daß mit der Aufstellung dieses 
Bildes der Strom der Lehre nach Osten (d.h. über Zentralasien nach 
China) zu fließen begann. 

® Körpen 1 S. 501. 

* GRÜNWEDEL, Mythologie des Buddhismus in Tibet und der Mongolei, 
1900, S. ı19f.; Buddhistische Kunst in Indien S. ı58f.; Foucher, Begin- 
nings of Buddhist Art, 1917, S. 264 und Pl. XXI und XXVI; L’art 
Greco-Bouddhique du Gandhära Bd. II. Über Darstellungen von Mai- 
treyas Bodhi-Baum s. o. S. 149 Anm. ı. 

° GRÜNWEDEL, Mythologie S. 122. 


— 20I — 


Wie das Ziel des Hinayäna, das sich in der Erlösung Einzelner 
erschöpfte, sich im Mahäyäna zu einem allgemeinen Heilsweg 
erweiterte, der auf die Buddhaschaft Aller abzielte, so scheint 
schon im Namen des künftigen Buddha eine Hindeutung zu 
liegen, daß erst er das letzte Ziel der Buddha-Lehre, die Be- 
freiung des Herzens (cefovimutti) zu einem universalen, den 
ganzen Kosmos durchstrahlenden Ereignis machen werde, was 
indessen nur durch die Verwirklichung jener höchsten Tugend 
möglich ist, die der Buddhismus mit dem Worte smaziri, Päli 
meita, ‚Freundschaftsgefühl‘ bezeichnet, von welchem der Name 
Maitreya abgeleitet ist!. Wieweit auch geschichtliche Motive 
— die Verfolgungen, denen der Buddhismus in den nachchrist- 
lichen Jahrhunderten in Indien ausgesetzt war — bei der Aus- 
gestaltung des Maitreya-Glaubens mitgewirkt haben, ist nicht 
mit Sicherheit zu bestimmen; jedenfalls aber kann nicht mit 
Körren” darin die Wurzel der ganzen Vorstellung erblickt 
werden, denn die ältesten Erwähnungen des Buddha Maitreya 
im Kanon? sind sicher älter als die Buddhistenverfolgungen 
in Indien *. 

Im späteren Mahäyäna droht der Bodhisattva Maitreya den 
historischen Begründer des Glaubens beinahe aus dem reli- 
giösen Bewußtsein zu verdrängen und zur Zentralgestalt des 
buddhistischen ‚Pantheons’ zu werden, was auch in der steigen- 
den Verbreitung seiner Bildnisse zum Ausdruck kommt. Und 
als dann mit der Weiterentwicklung der Buddhologie neben die 
Mänusi-Buddhas, die menschlichen Verkünder des Dharma in 
Vergangenheit und Zukunft, die Dhyäni-Buddhas und -Bodhi- 
sattvas? traten, ihre geistigen, von Ewigkeit bestehenden Ur- 


ı Vgl. Körppen Il S. 17 und besonders die schönen Ausführungen von 
Becku, Buddhismus II S. 132. Über meitä als neunte Päramitä eines 
Bodhisattva s. Kern, Manual S. 66. 

® Köppen I S. 327. 

® Insbesondere im Digha-Nikäya, o. S. 149. 

* Zudem ist der Buddhismus nicht mit Gewalt aus Indien vertrieben 
worden; der Bericht über die Ausrottung der Buddhisten, wie er im 
S’amkaradigvijaya niedergelegt ist (Deussen, Allg. Geschichte der Philo- 
sophie Iz3, S. ı81 ff.) entspricht nicht der historischen Wirklichkeit. 

5 Über diese s. Köprpen I S. 425 und 503; II S.25f.; 124f.; KErn 
Manual S,9ı und 96; Krause, Ju-Tao-Fo S.409f.; über ihre Darstellung in 
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bilder — vielleicht unter iranisch-gnostischem Einfluß! — da 
lag es nahe, daß die dem Maitreya zugeordneten Gestalten 
dieser Art, Amoghasiddhi als Dhyäni-Buddha und Visva- 
päni als Dhyäni-Bodhisattva in den Vordergrund traten. Doch 
wurden auch sie später zurückgedrängt von dem Dhyäni-Buddha 
des Buddha Gautama, Amitäbha, der im seligen Lande 
Sukhävati waltet. Damit trat neben die Erwartung eines 
Goldenen Zeitalters unter dem kommenden Tathägata der 
Glaube an die Vollendung menschlichen Glückes im Paradies 
des Westens, in das einzugehen für die Gläubigen das Ziel 
innigster Sehnsucht wird. Neben Amitäbha behält jedoch der 
Bodhisattva Maitreya im Tusita-Himmel seine Bedeutung bei 
als Herr der gegenwärtigen Zeit, als geheimnisvoller und 
mächtiger Förderer des Buddhaglaubens. 


der bildenden Kunst Grünwepeı, Die Mythologie des Buddhismus S. 111 f.; 
Buddhistische Kunst in Indien S. 169f. 


ı Schon Rays Davıms, Buddhism, 1877, S. 207 äußerte die Ansicht, 
daß die Dhyänibuddhas den Fravasis der Iranier entsprechen; vgl. auch 
Köppen ll S. 28. Im östlichen Iran und in Zentralasien lebten, wie die 
neueren Funde immer deutlicher zeigen, Zoroastrier, Gnostiker und 
Buddhisten in engster Berührung. 


Dritter Teil. 
Der Messiasglaube im Parsismus. 


Wie im Buddhismus, so ist auch im Parsismus der Messias- 
glaube aufs engste mit der Persönlichkeit des Religionsstifters 
verknüpft. In der von Zarathustra gestifteten oder doch tief- 
gehend umgestalteten Religion der Iranier sehen wir die Hoff- 
nung auf einen zukünftigen Retter in ihren ersten Ansätzen 
aus jenen durch ihre Unmittelbarkeit und innere Wahrheit so 
bedeutsamen Äußerungen des Propheten herauswachsen, die als 
Gäthäs den ältesten Kern des Awesta bilden. In ihnen finden 
wir Zarathustra in den Anfängen seines Heilswerkes, gegen eine 
oft feindliche Welt kämpfend, von Gefahren aller Art bedroht, 
was neben der altertümlichen Sprachform der schlagendste 
Beweis für die Echtheit der Gäthäs ist. Zunächst sieht sich 
Zarathustra ganz auf sich selbst gestellt, als den ‚der helfen 
wird’ (saosyant)!. So Yasna XLVII 3/9, wo er Fragen über die 
Gestaltung der Zukunft an Ahura Mazda stellt. ‚Ist der Be- 
sitz deines Guten Reiches (Zoz vayhrus ysadrahya)? für mich 

! Dieser Ausdruck, der dann zur Bezeichnung des Messias in der 
Awesta-Religion wurde, ist das Participium futuri von der Wurzel s«, 
sav ‚nützen, fördern’; er hat sprachlich mit dem griechischen owrno 
nichts zu tun, auch DARrMESTETERS Zusammenstellung mit sfrrfa wird 
schwerlich zu halten sein. Die Pahlavi-Tradition gibt das Wort — sach- 
lich ganz zutreffend — durch s“ yvästär wieder. Die Deutung des 
Namens im Awesta selbst s. u. S. 208. Mit saosvant verwandt ist der 
‚Heiler des Lebens’ (ahu-2i$) d.h. derjenige, der das von den Daevas 
krank gemachte Leben wieder gesunden läßt, Yasna XXXlI 19. 

® Awesta-Zitate werden im folgenden in der Vulgata-Schreibung 
gegeben; da unsere Arbeit keine linguistischen Zwecke verfolgt, konnte 
von einer Rekonstruktion der arsacidischen Schreibung nach den von 
ANDREAS und WACKERNAGEL aufgestellten Prinzipien abgesehen werden. 
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bestimmt? Wann werde ich erkennen, ob ihr, Mazda und 
Asa!, Macht habt über jeden, von dem mir Verderben droht? 
Der Helfer möchte wissen, wie sein Los sein wird (vidyat 
saosyas yada hoi asıs ayhat). Und in der einzigen Gäthä, 
deren äußeren Anlaß wir kennen — die Vermählung Jämäspas 
mit Zarathustras jüngster Tochter Pourucistä — spricht er von 
der Religion (daena) des Helfers (saosyanzo)?, die Ahura ge- 
stiftet hat (Yasna LIIl2). Die heilige dacnä? dieses Helfers, des 
gebietenden Herrn (saosyanto ding patöis sponta daend) wird 
in der Endzeit für die eines jeden seiner Anhänger eintreten, 
als ob sie die seines Freundes, Bruders oder Vaters wäre 
(Yasna XLV ı1). Aber nicht immer spricht Zarathustra von sich 
als dem einzigen Retter; auch andere, so hofft er, werden ihm 
in seinem schweren Werk ihren Beistand leihen. Einmal klagt er 
(Yasna LXV13), daß sein Bekehrungswerk nicht vorwärtsschreite. 
Da er nicht reich und mächtig genug ist, sieht er sich auf 
Ahuras Hilfe angewiesen und erwartet von ihm die große 
Wendung. ‚Wann werden die Morgenröten * erscheinen, auf 
daß die Menschheit das ASa sich erwerbe, mit den wirkungs- 
mächtigen Sprüchen die weisheitsvollen Helfer (vorazdas san- 
ghais saosyantam’ xratavo)? Wer sind die, denen Vohu Mano 
zu Hilfe kommen soll?’ Einst werden die Helfer der Länder 

! Das personifizierte heilige Recht. 

?2 So mit GELpnER bei Mırrs, SBE 31 S. 189; eine andere Lesart 
(Pt, Kı, L;; über die betr. Handschriften s. GELDNERsS Prolegomena 
seiner Awesta-Ausgabe) lautet saosyanföz. 

®? Dies daenaä, das BARTHOLOMAE, Altiran. Wörterbuch Sp. 666 von 
daena ‚Religion’ trennt, ist der Inbegriff der geistig-religiösen Indivi- 
dualität eines Menschen; sofern sie, wie hier, auch von ihrem Träger 
getrennt gedacht wird, berührt sie sich mit der /ravasr; vgl. die An- 
merkung BARTHOLOMAES, sowie Jackson, Die iranische Religion in 
W. GEIGER und E. Kunn, Grundriß der Iranischen Philologie Bd. II S. 644. 
An der Doppelbedeutung des Wortes ist nicht zu zweifeln, mag auch 
die etymologische Grundlage in beiden Bedeutungen die nämliche sein. 

* Wörtlich ‚die Stiere der Tage’, zysand asnam; Pahlavi-Übersetzung 
vaysinttäar -I rocan. 

’> Nach dem Pahlavi-Kommentator bezöge sich saosyartö hier auf 
die Helfer des Astvatarsta, des nachgebornen Sohnes Zarathustras, was 
natürlich in einer von Zarathustra stammenden oder doch ihm in den 
Mund gelegten Gäthä ausgeschlossen ist. 
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(saosyanto dahyunam) erscheinen, welche sich um die Erfüllung 
von Mazdas Geboten mühen, die Unterdrücker des A&Sma ! 
(Yasna XLVIIL ı2). Den Weg des Vohu Mano möge ihm Mazda 
zeigen, auf welchem die Da&näs der Helfer wandeln werden zu 
demLohn, der denVerständigen beschieden ist (YasnaXXXIV 13). 
Der Begriff des SaoSyant in den Gäthäs steht in engster Be- 
ziehung zum ‚Schlußwerk’, zum Abschluß des Kampfes zwischen 
der Welt des Rechtes (asa) und des Bösen (drzg), und der 
dadurch ermöglichten Aufrichtung des ewigen Reiches (sad ra), 
Dadurch wurde die ganze Vorstellung in den Zusammenhang 
der Eschatologie gerückt, in welchem sie dann im Verlaufe 
der weiteren Entwicklung verblieben ist?. 

Zur Zeit des Jüngeren Awesta, als die Priester oder 
die Frommen (asavan) überhaupt sich als Bewahrer von Zara- 
thustras Lehre und als Fortsetzer seines Werkes fühlten, ging 
auch die Bezeichnung von Helfern und Förderern des Glaubens 
und Bekämpfern des Unglaubens auf sie über. ‚Als Saosyants 
werden wir die Druj wegschaffen, sie aus allen sieben Erd- 
teilen (Zarsvar?) verjagen, wir, die Mächtigen den Machtlosen, 
um zu unterdrücken und fortzuschaffen die ganze Schöpfung 
des Ruchlosen (drvazo, d.h. des Angra Mainyu)’' Yasna LXI5. 
Wie die SaoSyants der Länder wollen sie das heilige Wort be- 
wahren; ‚SaoSyants möchten wir sein, Siegreiche (v720rajano), 
liebe, hilfreiche Genossen Ahura Mazdas möchten wir sein, die 
wir als fromme Männer Gutes denken, reden und tun (kumatais 
mainimna hüytdis mrvalo hvarstvdis varazyanto) Yasna LXX 4. 
Im Fravardin-YaSt (XI), in dem die Frava$is frommer Männer 
der Vorzeit gepriesen und zum Schutz gegen Feinde angerufen 
werden, heißt es (Vs 38), daß mit ihrer Hilfe die heldenhaften 
Saosyants, die siegreichen (yoz fayma saosyanto, yoi tayma 


! Raserei, insbesondere gegen das Rind, durch Trunkenheit erregte 
Zornwütigkeit. A&Sma steckt in dem Asmodaeus (< sm dev) des Buches 
Tobias. 

® Diese Zusammenhänge sind schon mehrfach religionsgeschichtlich 
dargestellt worden, so daß auf eine nähere Behandlung derselben hier 
verzichtet werden kann. Es sei verwiesen auf SÖDERBLOM, La vie future 
d’apres le Mazd&isme. Annales du Mus&e Guimet, Bibliotheque d’&etudes 
1901, S. 254ff.; v. Gar, BABIAEIA TOY OEOY, 1926, S. 83 ff. 
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varadrajano) gewaltig wurden. Und Vs 74 wird wiederum den 
Daenäs der Helfer Verehrung erwiesen. Die Saosyants sind 
nicht nur mit sieghafter Macht, sondern auch mit Weisheit 
ausgerüstet, weshalb YaSt XVIl2 die Göttin ASi! gepriesen wird, 
‚die mit der Weisheit aller SaoSyants dahergefahren kommt’ 
(ya vispanam saosyantam frasa yradwa fradan)ayeiti). Sie 
sind deshalb auch in der Lehre Zarathustras am genauesten 
unterrichtet, kennen die richtigen Sprüche am besten, die aller- 
stärksten, allerwirksamsten;, in dieser Eigenschaft werden sie 
mit den Ama$a Spantas zusammen genannt als solche, die zu 
Ratus? einzusetzen sind (YaSt XIII 3). Die Ams$a Spantas sind 
es denn auch, die den frommen Helfern die Seligkeit und 
andere Gaben gewähren (Yasna XIV ı und fast gleichlautend 
Vispered III 5)?. 

Mag schon an solchen Stellen neben dem Gedanken an 
gegenwärtige und vergangene Helfer derjenige an künftige 
hereinspielen, was ja schon die sprachliche Form des Aus- 
drucks saosyant nahe legt, so tritt dann im Jüngeren Awesta 
immer deutlicher die eschatologische Bedeutung des Namens 
hervor; er bezeichnet jetzt die künftigen, am Ende der Dinge 
auftretenden Retter, die die Neugestaltung (frasokarati, Pahlavi 
fraskart)* der Welt bewirken. So wohl schon in dem alten 
Stück Yasna IX, in der Zwiesprache zwischen Haoma und Zara- 
thustra. ‚Preise mich’, so fordert Haoma den Propheten auf, 
‚so wie mich die künftigen Saosyants preisen werden’ (yada 
ma aparadıt saosyanto stavan)°. Diese SaoSyants der Zukunft 


! Die Göttin des durch Frömmigkeit und Rechtschaffenheit er- 
worbenen Wohlstandes, oft mit Armaiti verbunden; vgl. Jackson, Die 
iranische Religion S. 640 und 6441. 

® Geistliche Oberherrn. 

> Vgl. auch Fragment Tahmuras 36,76 bei DARMESTETER, Le Zend- 
Avesta III S. sgf.: za ans ya rätayo(!) anlar? amasa sport? saosyantasca. 
Die Ama$a Spafita sind die geistlichen Führer (raf«) in der himmlischen 
Welt, die SaoSyants diejenigen auf Erden. Weiteres über die Be- 
ziehungen zwischen Am»$a Spoftas und SaoSyants bei SÖDERBLOM, La 
vie future S. 256. 

* Zu diesem zentralen Begriff der awestischen Heilslehre s. bes. 
SÖDERBLOM a.a. 0, S. 240. 

° Die Verbalform s/avan, ein Injunktiv, könnte auch als augment- 


werden das Airyomä-iSyo-Gebet (Yasna XLIı) sprechen!. Die 
Helfer der Vergangenheit und der Zukunft werden zusammen- 
gefaßt in dem Lobpreis der kavischen Herrlichkeit (kavasın 
g’arano)? YaSt XIX, die den geistigen und körperlichen Yazatas 
eignet, den geborenen und noch nicht geborenen Neugestaltern 
und Saosyants (frasöcarsdram saosyantam Ca). Wie sie selbst, 
so sind auch ihre Fravaßis hilfreiche Mächte, die mit den 
FravaSis der Frommen (asavan) angerufen werden (Fravardin 
YaSt 17). 

Aus der unbestimmten Vielheit dieser künftigen Retter und 
Neugestalter der Welt hebt sich bald einer heraus, als der 
SaoSyant schlechthin, auch Astvatarsta° genannt. Er ist ‚der 
Lebendige, Ungefährdete, der die Menschheit neu gestalten 
wird zu einer nicht alternden, nicht sterbenden, immer ge- 
deihenden, nach Belieben schaltenden, wenn die Toten auf- 
erstehen (yaf zrista paiti usohistan), wird er erscheinen, und 
nach seinem Willen wird die Menschheit neu gestaltet werden 
(dadaite frasam vasna ayhus). Dann werden die Menschen 
nicht mehr sterben, die sich an die Gebote des ASa halten, 
und die Dru) wird wieder dorthin geschafft werden, woher sie ge- 
kommen (Yast XIX, 11/2). Er wird mit den Augen der Weisheit 
(zratus doidrabyo) blicken; auf alle Geschöpfe der häßlich An- 
zuschauenden (der Druj) wird er den Blick richten, er wird 
auf das gesamte stoffliche Dasein mit den Augen des Glückes 
(224) den Blick richten, und sie überwachend (dar>sla) wird er die 


loses Praeteritum aufgefaßt werden, doch weist das aparadzt auf die Zu- 
kunft; die Pahlavi-Paraphrase bezeichnet das Tempus nicht (s/ayend). 


! Fragment Westergaard 4,1 (S. 332); vgl. dazu DARMESTETER, Le Zend- 
Avesta III S. 4, und Denkart IX 46. 

® Dies ist die magische Glorie, die das iranische Herrscherhaus 
umgab. Zu den Zeiten, da ein König nicht vorhanden war, ruhte sie 
im Meer Vourukasa. 

3 ‚Das verkörperte Recht’; vgl. as/vat assm hyat, Yasna XLIl ı6 und 
die Deutung YaSt XIII 126 (s. u. S.208). Während die Pahlavi- Tradition 
in Astvatorota den nachgebornen Sohn Zarathustras erblickt, wird er im 
Awesta noch nicht als solcher bezeichnet; die uns erhaltenen Texte 
kennen nur die drei bei Lebzeiten des Propheten gezeugten Söhne 
Isatvästra, Xvaradidra und Urvatatnara (letzterer als Ahu in Yimas Var 
versetzt, Videvdät II43). 
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gesamte stoffliche Lebewelt unvergänglich machen (YaSt XIX 94). 
Dem Sieghaften unter den Saosyants wird die kavische Herr- 
lichkeit eigen sein, und auch seinen Gefährten (kayayo), auf 
daß er die Menschheit neu gestalte zu einer nicht alternden 
(usw., wie oben) YaSt XIX 89. Als Bote des Ahura Mazda, als 
Sohn der Vispataurvairi, der All-Überwinderin 2, wird Astvatarsta 
den Wassern des Kasava-Sees? entsteigen, das sieghafte Ge- 
schoß schwingend, das der heldenhafte Oraötaona* führte, als 
Azi Dahäka getötet wurde. Dann wird er die Druj aus der, 
Welt fortschaffen (YaSt IX 92). Die FravaSi Astvat9rstas wird 
angerufen Yast XIII ııo. Auch im Zusammenhang mit der 
awestischen Versuchungsgeschichte (Videvdät XIX) wird er ge- 
nannt: ‚Ich werde die da&vageschaffene Schöpfung schlagen’, 
ruft Zarathustra (Vs 5) dem Angra Mainyu zu, ‚ich werde die 
Zauberin, die Xnadaiti schlagen, bis daß der sieghafte Saosyant 
geboren wird aus dem Meere Kasaoya, von der östlichen Seite 
her, von den östlichen Seiten her’. Beide Namen des künftigen 
Helfers, SaoSyant und Astvatarsta, werden im Awesta selbst 
erklärt (YaSt XIII 129): ‚Er wird der sieghafte SaoSyant heißen, 
weil er dem gesamten stofflichen Dasein den Nutzen erwirken 
wird’ (yada vispam ahum astvantom sdvayat)°, und Astvatarata 
wird er genannt, weil er Leib und Leben, die leibhaftige Un- 

I yvarand... yat upanhacat saosyantam (so, Gen. Pl., alle Hss.) 29720ra- 
Janam. 

® An der Stelle Yast XIII ı42 wird unter den Fravasis frommer Jung- 
frauen auch die Mutter des SaoSyant unter dem Namen Hradatfeöri (‚die 
dem Vater Gedeihen schafft’) angerufen, ‚die auch Vispataurvairi genannt 
wird ...., weil sie den gebären wird, der alle Anfeindungen von Da&va 
und Mensch überwinden wird (Zaurvayat), um der von den Menschen 
veranlaßten (jahekarsta, v. l. yahr-, ein Ausdruck, der die Menschheit als 
da@va-geschaffen bezeichnet) Anfeindung zu widerstehen’. 

® Dieser liegt nach Bundahisn ed. Justı S. 27 Z. 16 in Seistan (Pa 
Sakastän\, und ist identisch mit dem heutigen Hämün-See. 

* Ein berühmter Held der iranischen Sage (Pahlavi Fr&ton, neu- 
persisch Feridün), besonders als Besieger Dahäkas bekannt, eines dae- 
vischen Königs von Iran, der als dreiköpfiges Ungeheuer geschildert 
wird; Vid@vdät lı7; Yasna IX 7f.; BundahiSn ed. Justı S. 69 Z. 20. 

® savayat ist Kausativ von der Wurzel sz-, die dem Ptc. saosyanf 
zugrundeliegt s. o. S. 203 Anm. ı. 


gefährdetheit verschaffen wird (yada astva ha ustanava astvat 
aidyejayham paitisat paitistatse). 

Wie wir bereits sahen, werden dem kommenden Helfer Ge- 
fährten zugeschrieben, die ihn bei seinem Werk unterstützen. 
Schon die Wendung vom ‚Sieghaften unter den Saosyants’! 
wies darauf hin. ‚Seine Genossen treten hervor’, sagt YaSt XIX, 95, 
Gutes denkend, Gutes redend, Gutes tuend, mit gutem Wesen, 
und nicht führen sie irgendwie falsche Rede; vor ihnen wird 
der übel berüchtigte A&Sma, der das blutige Holz schwingt ?, 
fliehen. Einige dieser Helfer des SaoSyant sind im Awesta 
mit Namen aufgeführt; schon DARrMESTETER? hat sechs der 
Helden, deren FravaSis im Fravardin-Ya$t Vs 128 angerufen 
werden, so gedeutet. Am Ende der Reihe steht Astvatarsta, 
ihm gehen Uysyatnsamah und UySyatorsta voraus, die nach der 
spätern Lehre seine Vorläufer waren. Die sechs die Reihe er- 
öffnenden Helden sind nach Dätastän-i Denik IIıo die mit dem 
SaoSyant gleichzeitig in den sechs andern Weltteilen (KarSvars) 
auftretenden Helfer: Raocasca&Sman (Licht ausstrahlend), der 
Ratu des Karivaro Arazahi*; HVarsca&Sman (Sonnenlicht 
strahlend) im Karsvar3 Savahi?’,; FrädatyYaranah (das XVYaranah 
fördernd) in Fradadafsü®, VidatyYaronah (des XYaranah teilhaft 
werdend) in Vidadafsu”, Vourunamah (dessen Verehrung weit- 
hin reicht) in VourubarsSti®, Vourusavah (des Nutzen weithin 
reicht) in VourujarsSti?. SaoSyant selbst tritt im besten der 
sieben Karövars, in XYanirada auf. Alle diese sieben Meister 
sind unsterblich, und so wunderbar ist ihr vollendeter Geist 


1752025.208. 

* Wohl als Gerät zur Schlachtung des Rindes. 

» Ftudes Iraniennes II S, 206f. 

Dätastän-i Denik 36,3/5, wo er, mit Umdeutung nach dasm ‚Auge' 
RoSncaSm heißt. 

5 Ebd. (XvarlaSm). 

% Ebd. (Fraöatfarrah). 

? Dieser heißt im Dätastän-i Denik Vardatfarrah, was einem awesti- 
schen VarsadatyYaranah entspräche. 

° Im Dätastän steht dafür Kämaknyäyisn, eine offenbar verderbte 
Schreibung; über deren vermutlichen Grund s. West, Pahlavi Texts II 
(SBE ı8) S. 78 Anm. 6. 

» Dätostan hat dafür Kämaksüut. 

Abegg, Der Messiasglaube in Indien und Iran. 14 
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und so ausgezeichnet ihr Gehör, daß jeder sich mit den sechs 
andern unterhalten kann, von Karövar zu Karsövar!. Andere 
Helfer des SaoSyant nennen, wie weiterhin zu zeigen ist, die 
Pahlavi-Schriften. 

So weit die Andeutungen der uns erhaltenen Awesta-Texte 
über den Saosyant. Es besteht kein Zweifel, daß in den übrigen 
Teilen des Awesta die Gestalt des iranischen Messias greif- 
barer hervortrat und seine Verknüpfung mit den Geschehnissen 
der Endzeit deutlicher war, als in diesen fragmentarischen 
Zeugnissen der uns durch den Zufall der Überlieferung er- 
haltenen alten Texte. Einiges davon hat uns indessen die 
Pahlavi-Literatur bewahrt, und es seien im folgenden die auf 
den Saosyant, seine Vorgänger und Parallelgestalten sich be- 
ziehenden Angaben der Texte zusammengefaßt. Eine Dar- 
stellung der gesamten Eschatologie des Parsismus damit zu 
verbinden, ist hier nicht beabsichtigt, um so weniger, als eine 
solche schon mehrfach in vortrefflicher Weise gegeben worden 
ist?. Dagegen dürfte eine Zusammenstellung der Quellen- 
zeugnisse sich schon daraus rechtfertigen, daß die religions- 
geschichtlichen Behandlungen der iranischen Eschatologie fast 
ausnahmslos auf Übersetzungen — für die Pahlavi-Literatur auf 
den nicht immer zuverlässigen englischen von West — be- 
ruhen?. Unter denjenigen Pahlavi-Texten, die auf verlorene 
Nasks des Awesta selbst zurückgehen oder doch inhaltlich mit 
solchen übereinstimmen, auch Schriftzitate in großer Zahl ent- 
halten, kommt hier an erster Stelle der Bundahiän? in Be- 


ı Datastan 36,6. 

® Außer den schon genannten Arbeiten von SÖDERBLOM und v. GALL 
sind auch diejenigen von Stave, Über den Einfluß des Parsismus auf 
das Judentum, 1898, und BöktLen, Die Verwandtschaft der jüdisch-christ- 
lichen mit der Parsischen Eschatologie, 1902, zu nennen, und aus neuester 
Zeit SCHEFTELOWITZ, Die altpersische Religion und das Judentum, 1920, 
und besonders Dastur Cursetjı Pavry, The Zoroastrian Doctrine of a 
Future Life from Death to the Individual Judgment (Columbia Univer- 
sity Indo-Iranian Series ed. A. V. W. Jackson), 1926 (in diesem ersten 
Teil ist die Endzeit und das Auftreten des SaoSyant noch nicht behandelt). 

® Von allen genannten Autoren hat einzig Pavry durchweg aus den 
Originalquellen geschöpft. 

* Wir halten an der hergebrachten Verwendung des Namens als 
Maskulinum fest, obgleich er richtig als Neutrum wiederzugeben wäre. 
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tracht, der auf den Dämdät-Nask des Awesta zurückgeht !. Nach 
dem Bundahiän wird der Saosyant mittelpersisch SoS(y)äns ?, 
in XYaniras (awest. XYanirada) geboren, demjenigen der sieben 
Weltteile (Zarsvar), in dem alles Schönste geschaffen wurde, 
vor allem die gute mazdayasnische Religion, die von dort in 


Bundahisn bedeutet etwa ‚Urschöpfung’, und ist mit neupers. bun, skt. 
budhna ‚Grund’ zu verbinden. Die neuerdings wieder aufkommende 
Schreibung Bundahisn ist unrichtig. Daß dies eigentlich gar nicht der 
Titel des Werkes ist — es wurde dafür gehalten, da das Wort an zwei 
Stellen am Anfang vorkommt — sondern Zand-äkas (Kenntnis der 
Tradition) lautete, hat schon Wesr in der Einleitung zu seiner Über- 
setzung (Pahlavi Texts I, Sacred Books of the East 5, 1880) S. XXIII 
gezeigt. Der Bundahisn ist in zwei Rezensionen bekannt, einer in- 
dischen (d. h. schon in früher Zeit nach Indien verbrachten) und einer 
iranischen. Da letztere wesentliche Erweiterungen aufweist, wird sie 
auch als ‚Großer Bundahisn’ bezeichnet. Wir zitieren im folgenden die 
indische Rezension (Ind. Bdh.) nach der Ausgabe von Justı 1868, die 
nach Seiten und Zeilen dem Faksimile der Kopenhagener Handschrift 
von WESTERGAARD entspricht (weshalb sie von uns bis dahin unter 
diesem Namen zitiert wurde), die iranische (Iran. Bdh.) nach dem Fak- 
simile-Druck von TaumurAas DinsHAJı ANKLESARIA, Bombay 1908. Die 
Kopenhagener Handschrift wurde ı820 von Rask aus Bombay gebracht, 
stammt aus dem 14. Jahrhundert und ist die weitaus älteste Handschrift 
des Bundahi$n; vgl. West, Pahlavi Texts IS. XXVII. Über das Verhältnis 
beider Rezensionen handeln West a.a.O. S. XXXIff.; Pahlavi Literature 
(GEIGER und Kunn, Grundriß der Iranischen Philologie II ı) S. g99£.; ]. ]. 
Moor, An untranslated Chapter of the Bundehesh (Journal of the Bombay 
Branch of the Royal Asiatic Soc. 21, 1904), S. 5ıf. Die dem iranischen 
Bundahisn eigentümlichen Bestandteilescheinen spätereZusätzeausandern 
Quellen zu sein, ähnlich den in die Gujaräti-Paraphrase (Bombay 1819, 
Neuausgabe 1877) aufgenommenen Materialien, was aber nicht ausschließt, 
daß auch in dieser Rezension sehr altes Gut bewahrt ist. 

! Dies ergibt sich aus der Inhaltsangabe des Dämdät-Nask im 
Denkart VII 3, 5, sowie aus den Zitaten des Zätsparam IX 1, ı6 (vgl. Wesr, 
Pahlavi Texts IV S. ı4 Anm. 1). 

® Diese Schreibung für das Pahlavi “W6rO dürfte dem Lautstand 
der Säsanidenzeit am ehesten entsprechen; ältere Autoren transkri- 
bieren S68i0$ oder mit Übernahme einer alten Schriftmißdeutung 
SökS$(yJäns. In neupersischen Riväyats und in den “Ulamä-i Isläm ist 
der Name url geschrieben. [Die Pahlavi-Typen wurden aus der 
Reichsdruckerei bezogen, doch konnte wegen Fehlens einiger Ligaturen 
die Originalschrift nicht überall verwendet werden, wo sie vorgesehen 
war]. 

14* 
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die übrigen Karövars gebracht worden ist. Er wird Angra 
Mainyu ohnmächtig machen (afar Zunet), und die Auferstehung 
und das künftige Leben (wörtlich: ‚den künftigen Leib’) be- 
wirken (ristayez |va| tan-ı pasın kunet)‘. Es werden ihn bei 
seinem Werke sechs Unsterbliche unterstützen: Narez, der 
Sohn des Vivanghän, Tus, der Sohn des Naotar, G&@w, der Sohn 
des Godarz, Ibairäz?, der Vollbringer der Schlachten (koysasın 
kartar), ASvant, der Sohn des Pourudazsti?. ‚Alle diese 
werden bei der Bewirkung der Auferstehung dem Saosyant zu 
Hilfe kommen’ (05an hamak pa fraskart-kartari be 0 ayawarıh 
[2] sosans be rasend). An diese fünf Helden schließt sich als 
berühmtester Säma, bekannter unter dem Namen Karsasp 
(awestisch Karssaspa), der dem SaoSyant beim Endkampf gegen 
die Mächte der Finsternis zu Hilfe kommen wird, indem er 
den Azi Dahäka erschlägt, der in der Vorzeit von Ora&taona 
zwar überwältigt*, aber nicht getötet, sondern unter dem Berge 
Demävend gefesselt wurde. Wenn er sich am Ende der Zeiten 
aus diesen Fesseln befreit, wird sich Säma erheben und ihn 
töten. Bis dahin weilt er schlafend in der Ebene Pesyänsai 
in Käbulistän, wo zehntausend FravaSis Frommer ihn bewachen°. 
Offenbar sind auch die vorher (Ind. Bdh. S. 68, ı7; Iran. Bdh. 
S. 197,4) aufgeführten unsterblichen Meister der andern Kar3- 
vars (PeSotan-Cidrömainyu in Kangha; Agraerada, Sohn des 
PeSeng, in Saokovastan ; Parsatgä Xumbya in der Ebene 


ı Ind. Bdh. S. 21,3; Iran. Bdh. S. 76, 2. 


® So lautet der Name im Ind. Bdh. ed. Justı, wo er in Awesta- 
schreibung gegeben ist; der Iran. Bdh. ed. AnKLEsARIA S. 197, ı2 schreibt 
=9>»j, dessen Lesung unsicher ist (Bair&zd? Eine andere Vermutung 

bei DARMESTETER, Le Zend-Avesta II S. 638 Anm. 125). 


® Ind. Bdh. S. 69,6 (hier sind die Namen in awestischer Form und 
Schreibung gegeben); Iran. Bdh. S. 197,9. Weiteres über die hier ge- 
nannten Helfer des SaoSyant s. bei DARMESTETER a.a.O. Von den heiligen 
Frauen wird keine mit Namen genannt; offenbar aber gehören sie zu 
den Behüterinnen des Glaubens, deren FravaSis YaSt XIII 139/42 an- 
gerufen werden. 


* Es wird hier auf eine schon dem Awesta bekannte Sage ange- 
spielt; vgl. Videvdät Iı7; Yasna IX 8; YaSt XIX 92. AZi Dahäka ist der 
Zahhäk des Sähnämah. 

5 Ind. Bdh. S. 96, ı1; Iran. Bdh. S. 197, 14. 


Pesyänsai,; der Leidlose Baum (auch Baum Allsamen, vzspa- 
faoyma genannt) in Airyanam Va£jo (nach S. 63, 15 des Ind. Bdh. 
befände sich dieser im Meer VourukaSa); Urvatatnara, der 
Sohn Zarathustras, der in Yimas Var Hohepriester ist. 

Die zusammenhängende Darstellung des Bundahiön von den 
letzten Dingen, von Auferstehung und Endgericht, wie sie im 
30. Kapitel (31 bei Justi) sich findet, ist in der religionsge- 
schichtlichen Literatur schon so oft verwertet worden, daß 
keine Veranlassung besteht, sie hier als Ganzes nochmals vor- 
zuführen!; es seien lediglich die vom Saosyant handelnden 
Textstellen herausgehoben ?. Schon zur Zeit des Uysyatnamah ® 
enthalten sich die Menschen in steigendem Maße der Nahrungs- 
aufnahme; zunächst werden sie von einer einzigen Opferspeise 
(yazisn) drei Tage und Nächte gesättigt sein; dann lassen sie 
von Fleischspeisen ab, darauf auch von Milch und Pflanzen- 
nahrung; schließlich werden sie sich von Wasser nähren*. Zehn 
Jahre bevor der SaoSyant erscheint, werden sie keiner Speise 
mehr bedürfen und dennoch nicht sterben (ay’arsnik estend 
ne mirend). 

Dann wird der Saosyant (mit seinen Helfern) die Toten 
wieder (zum Leben) herstellen (rzs? var virayend’). Hier fügt 


! Die neueste Übersetzung gab F. GeLpxer in BErTHoLETs Religions- 
geschichtlichem Lesebuch (1. Heft, Die Zoroastrische Religion, 1926) S. 46. 

® Ind. Bdh. S. 70, 13 ff.; Iran. Bdh. S. 220, ı5 ff. Es verdient angemerkt 
zu werden, daß der ganze Abschnitt als Schriftzitat eingeleitet wird: 
awar risläyez va tan-ı pasın guft pa den ku. 

® Über diesen Vorläufer des SaoSyant im Awesta s. 0. S. 209. Der 
Ind. Bdh. gibt die awestische Namensform, der Iran. die mittelpersische 
AusSetarmäh. 

* Der Text weist zu Anfang selbst auf die urzeitliche Entsprechung 
dieses Vorgangs hin. Nachdem Masyak (bzw. Mahryak; zur Umschrift 
des Namens vgl. Freıman, Pand-Nämak -i Zaratust, Wiener Zeitschr. f. d. 
Kunde des Morgenlandes 20, 1906, S. 243) und MasSyänıh (Mahryänih), 
das erste Menschenpaar, aus der Erde gekommen waren, genossen sie 
zuerst Wasser, dann Pflanzennahrung, dann Milch und zuletzt Fleisch; 
mit der Nahrungsenthaltung zur Endzeit schließt sich der Ring; die 
Schöpfung kehrt wieder in ihren geistigen Urzustand zurück. 

5 So >29» >) im Ind. Bdh.; der Iranische hat gleichbedeutendes 
angetend. Das Verb steht somit in beiden Rezensionen im Plural 
und muß sich auf den SaoSyant und seine Helfer beziehen (eine 


sich ein weiteres Schriftzitat ein (durch 2x guft gekennzeichnet), 
wonach Zarathustra den Ahura Mazda fragte, wie der in die 
Elemente zerstreute Leichnam wiederhergestellt werden könne; 
Ahura Mazda erinnert ihn zur Antwort daran, wieviel schwieriger 
es gewesen sei, die Geschöpfe aus dem Nichts zu schaffen, als 
sie nach ihrem Tode wieder zum Leben zu erwecken. ‚In 
jener Zeit wird man vom Geist der Erde die Gebeine, von 
dem des Wassers das Blut, von dem der Pflanzen die Haare, 
von dem des Feuers die Lebenskraft zurückfordern. Zuerst 
werden die Gebeine des Gayomart (des Urmenschen) aufer- 
stehen, dann die des MaSya und der MaSyäni, dann die der 
übrigen Menschen. In 57 Jahren wird der SaoSyant (im Verein 
mit seinen Helfern) alle Toten (zum Leben) herstellen!. Dann 
werden alle Menschen vor dem letzten Gericht erscheinen; jeder 
wird an dem Orte, da er gestorben, auferstehen; und die Auf- 
erstandenen werden einander erkennen: ‚Dies ist mein Vater, 
dies meine Mutter, dies mein Bruder, meine Frau.‘ Bei der 
Bewirkung der Auferstehung durch ihn (den SaoSyant) werden 
jene heiligen Menschen, von denen geschrieben steht: „Lebendig 
(d.h. unsterblich) sind fünfzehn Männer und fünfzehn Jungfrauen“ 
dem Saosyant Hilfe bringen’ (andar än fraskart-kartär-i? 0y 
osan marlan ı ahravan-i! niwist ku: Zivandak hend 15 mart 
u 15 kanık 0 ayawarıh-ı-sosans be rasend)?. Darauf erfolgt, 
durch das vom Monde fallende Meteor Göcihar entfacht, der 
Weltbrand, verbunden mit dem Feuerordal, in dem alle Menschen 
geläutert werden, um dann zur Seligkeit einzugehen. In diesem 


etwas andere Auffassung bei West, Pahlavi TextsI S. ı2ı). Es ist zur 
Beurteilung dieser Stelle auch in Betracht zu ziehen, dafß das Mittel- 
persische am Nomen gelegentlich die Pluralendung wegläßt, so daß 
sosans einem awest. saosyanto entsprechen könnte; so GELDNER in seiner 
Übersetzung S. 47. 


! hamäk (fehlt Ep. AnkLesarıa) 7752 viräyend (angezend). 

® So Justı; der Iran. Bdh. liest karzarih. 

® Ind. Bdh. S. 74, 5f.; Iran. Bdh. S. 225,ıf. West macht darauf auf- 
merksam, daß es aus dem Text nicht mit Sicherheit hervorgehe, ob 
diese je Fünfzehn zu den unsterblichen Gerechten gehören oder zu 
ihnen hinzugefügt werden. Es fragt sich auch, wie sie sich zu den vor- 
her genannten sechs Helfern des SaoSyant verhalten; wahrscheinlich 
sind jene, wie auch die Ratus der andern KarSvars, in ihnen inbegriffen 
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Zeitpunkt hat Ahura Mazda sein Schaffen vollendet; die 
Schöpfung wird dann so sein, daß kein Werk mehr zu tun bleibt. 

Es wird aus dieser Darstellung unseres Textes nicht recht 
ersichtlich, wieweit die Auferstehung durch den SaoSyant oder 
durch Ahura Mazda selbst bewirkt wird; die Antwort Gottes 
auf Zarathustras Fragen über die Auferstehung spricht 
indessen für letztere Möglichkeit und läßt den Saosyant ledig- 
lich als ausführendes Organ Ahura Mazdas erscheinen. Als 
solches tritt er dann nochmals hervor gegen Ende des eschato- 
logischen Kapitels. ‚Ein Opfer für die Herstellung der Toten 
wird Sao$yant mit seinen Gefährten darbringen; sie werden 
das Rind Hadayaos! für dies Opfer schlachten,;, vom Fett 
(oder Mark) dieses Rindes und vom weißen Höm werden sie 
den Lebenstrank bereiten und ihn allen Menschen geben, und 
jeder Mensch wird unsterblich sein bis in Ewigkeit’ (yazisn 
pa rist-virayisnih sosans awak ayawaran kunt; gav hadayaos 
pa an yazisn kusend; az pig |i| an gav va hom spet hüs vira- 
yend var harvisp martom dahend; va harvisp martom ahos 
bavend tak hamak hamak” vovisnik)?. Hier ist das Wirken 
des SaoSyant bei der Auferstehung mit Motiven verknüpft, 
die keine ursprüngliche Beziehung zu ihm haben, sondern 
selbständige Unsterblichkeitsmittel darstellen. Das Rind Hada- 
yaoS ist dem Bundahi$n auch sonst als Hilfsmittel zur Aufer- 
stehung bekannt. Im Zusammenhang mit andern Wundertieren 
der ahürischen Schöpfung heißt es von ihm*: ‚Im Anfang 
setzten die Menschen (auf ihm) von Karövar zu Karövar über; 
bei der Auferstehung wird man das Leben von ihm bereiten 
(hüs asas arayend). Es heißt (in der heiligen Schrift): ‚Leben- 
dig vom Glanze (y’arrak) dieses Vortrefflichen wird der Mensch 
den Gipfel der Vollendung erreichen und die Erde mit einem 
starken Bollwerk umgeben sein; für die Auferstehung hat man 


ı Dieser Name ist im Ind. Bdh. in seiner awestischen Form gegeben, 
im Iranischen in der mittelpersischen. 

® Gegenüber dem /amak der indischen Version hat die Ausgabe 
von ANKLESARIA das richtigere hamay; über die Schreibung kamak s. 
Sareman, Mittelpersisch (Grundriß der Iran. Philologie I ı,) S. 294. 

3 Ind. Bdh. S. 75, 6f.; Iran. Bdh. 226, 3f. 

* Ind. Bdh. S. 45,19; Iran. Bdh. S. 153,9. 
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es nötig. Schon WımnpiscHhmanN hat dieses Unsterblichkeit 
schaffende Rinderopfer mit dem Stieropfer für Mithra ver- 
glichen!, und neuere Autoren sind diesen Zusammenhängen 
weiter nachgegangen?. Anderseits führt der lebenspendende 
weiße Hom auf den Kult Haomas, des Todabwehrers (dzraosa) 
im Jüngeren Awesta zurück. Nach einer andern Stelle des 
Bundahiön ? wächst der weiße, heilsame, unvergängliche Hom 
(hom-i spet-t bisaz) an der Quelle des Wassers Ardvisür, nahe 
bei dem Baum Allsamen (karvisp-töoym) im Meere Vourukaßa. 
Wer von ihm genießt, wird unsterblich. Er wird auch Baum 
Gökart* genannt. Dieser todentfernende Hom ist es, von 
welchem sie bei der Auferstehung die Unsterblichkeit bereiten 
(hom düros azas pa fraskart anosakıh akas virayend);, er ist 
der Pflanzen Oberherr (raz)°. 

Wer bei seinem Tode im Mannesalter stand, den werden 
sie in der Gestalt eines Vierzigjährigen herstellen; die im Kindes- 
alter Verstorbenen in der Gestalt von Fünfzehnjährigen. Jedem 
wird man sein Weib zurückgeben und ihm die mit ihr erzeugten 
Kinder zeigen. Mann und Weib werden sich benehmen wie 
jetzt in der Welt (angon kunend Cigon kart andar stih)®, aber 
Kinderzeugung wird nicht mehr stattfinden”. ‚Darauf werden 


ı Mithra, 1857, S. 73ff.; dann vor allem Güntert, Der arische Welt- 
könig und Heiland S. 397. 

:2 Neben SÖDERBLOM sei besonders GÜNTERT, a.a.O. 366f. genannt. 

® Ind. Bdh. S. 64, ıf.; Iran. Bdh. S. 149, ıof. 

* Schon Videvdät XX 4 wird der mythische Baum Gaokaroana ge- 
nannt, und vom Pahlavi-Erklärer dem weißen Höom gleichgestellt; vgl. 
WimpiscHhmAnn, Zoroastrische Studien, 18653, S. 169. Nach Menök-i 
Xrat 62,7 und 28 wächst Hom, der ‚Zubereiter der Leichname, mit dem 
sie die Toten beleben und das zukünftige Leben schaffen’ im Meer 
VourukaSa an verborgenem Ort, von 99999 Fravasis Frommer bewacht 
(also genau wie der Same Zarathustras; s. u. S. 220). 

5° Auch Ind. Bdh. S. 59, #f. wird der Baum Gökart genannt, ‚mit 
welchem sie die Toten wieder beleben werden’ (gökart dirayt 268 rist 
Ppatas virayend). Ein weiteres Mittel zur Wiederbelebung der Toten ist 
das Wasser des Sees Asvast (Ind. Bdh. S. 56, ıf.; Iran. Bdh. 83, 4f.). Von 
diesem heißt es, sein Wasser sei so hell und leuchtend, daß die Sonne 
herbeikomme, um in diesen See zu blicken. 

° D.h. sie werden geschlechtlichen Verkehr pflegen. 

” Dies erinnert an ähnliche Anschauungen des Hinduismus vom 
ersten Krtayuga nach einer Weltschöpfung; s. 0. S. 16. 


SaoSyant (und seine Helfer) nach des Schöpfers Ahura Mazda 
Befehl allen Menschen die Austeilung ihres Lohnes bewirken, 
wie es ihren Taten gebührt’ (pas sosans az datar ohrmazd'‘ 
Jraman hamak martom mazd-patdahisn dahend? pa kunisn 
saza-kiha)?. Damit wird dem SaoSyant nicht nur eine Mit- 
wirkung bei der Auferstehung, sondern auch bei der Verteilung 
von Lohn und Strafe, insbesondere bei der Zuteilung des 
paradiesischen Glückes an die Frommen übertragen, beides 
Werke, die sonst dem Ahura Mazda selbst zukommen. Unter 
des SaoSyant und seiner Helfer Mitwirkung wird der Gerechte 
in das Paradies Ahura Mazdas (Garotman) geführt; seinen Leib 
nimmt er in Ewigkeit dort hinauf und wird dort in Reinheit 
wandeln (Zarf var dnsjvnet* tak hamak hamak rovisnih, pa 
an pakih hamak ayet)°. 

Zuletzt entspinnt sich der Endkampf zwischen den Mächten 
des Lichtes und denen der Finsternis, die durch verschiedene 
Kämpferpaare vertreten sind®: es kämpft Ahura Mazda mit 
Angra Mainyu’, Vohu Mano (der gute Sinn) mit Aka Mano 
(dem Bösen Sinn)°®, A$a Vahi$ta (das Beste Recht) mit Andra?, 


ı ohrmazd und fa fehlen in der Ausgabe von AnKLESARIA. 
® Auch hier steht das Verb im Plural, obgleich nur SaoSyant genannt 
Ist 18, 04 82213, Anmı. 

ZindeBahrse75, 12; Iran. Bdh.'S- 226, ıt. 

* Die Lesung dieses Ideogramms ist unsicher; die Päzand-Version 
liest si/aned. 

ZeindeBch. 5.75.2065 Iran. Bdh.S, 226, 141. 

® Ähnlich wie im Kalki-Puräna (s. 0. S. 118) die Kämpfer Dharmas 
gegen diejenigen Kalis auf den Plan treten, deren Namen ebenfalls für 
ihre Zugehörigkeit zu den beiden Reichen symbolisch sind. Der Ind. 
Bdh. gibt die Namen in awestischer Schreibung, und so sind sie auch 
in unserem Text wiedergegeben. 

? Mittelpersisch Ahramän. Die Pahlavi-Schreibung >ır£ 3=ıP ist 
eine späte Korruption des awestischen Namens (die traditionelle 
Aussprache der Parsen ist gand minavad. BARTHOLOMAE liest (zweifelnd) 
zurak (Indogerm. Forschungen 12, 1902, S. 93); SALEMAN anrak (Mittel- 
persisch, Iran. Grdr. I ı S. 266). 

® Nach einer in der Ausgabe von Jusri fehlenden Stelle des Indischen 
Bundahi$n (West, Pahlavi Texts I S. 106) ist Aköman der Dämon, der 
den Menschen böse Gedanken und Zwietracht eingibt. 

® Die Päzand-Version liest Indar. Im Awesta ist Andra (var. lect. 
Indra) Name eines Da&@va (Videvdät X 9); wahrscheinlich ist er mit dem 
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Xsara Vairya (das Beste Reich) mit Suvar!, Spanta Armaiti 
(Frommergebenheit) mit Taromaiti (Widersetzlichkeit, Hoch- 
mut)? oder Näryhaidya®, Haurvatät (Wohlfahrt) und Amoratät 
(Unsterblichkeit) mit Tairic* und Zairic®, die wahre Rede (rast 
govisn) mit der Lügenrede (duray govisn)°, SraoSa (Gehorsam) 
mit A&sma (Raserei) kämpfen. Schließlich werden nur noch 
zwei Drujs übrig bleiben, Angra Mainyu und die Schlange 
(a2, d.h. A2-1 Dahäk). Dann wird Ahura Mazda selbst in die 
Welt kommen als Opferpriester (var stih ayet yes 2of), und 
SraoSa wird sein Ministrant (r@sp2%) sein, mit der Kusti (der 
heiligen Gürtelschnur) in der Hand. Sie werden Angra Mainyu 
und die Schlange durch das Gürtelgebet (afsarzka) hilflos und 
ohnmächtig machen. Und auf dem Wege, auf welchem Angra 
Mainyu in den Himmel eingedrungen war, stürzt er zurück in 
tiefe Finsternis. Die häßliche Schlange’ wird im geschmolzenen 
Metall verbrennen, Gestank und Schmutz der Hölle wird darin 
zunichte, und diese wird ganz rein werden. Und das Versteck, 
in das Angra Mainyu floh, wird Ahura Mazda in das (ge- 
schmolzene) Metall versenken, und die Höllenregion (an zamik-i 


vedischen Indra identisch und stelit somit einen jener Götter- und 
Dämonennamen dar, die in Indien und Iran entgegengesetzte Bedeutung 
haben (vgl. deva— daeva, asura— ahura). Alsspezieller Gegner ASa Vahistas 
beim Endkampf ist Andra im Pahlavi-Kommentar zu Yasna XLVII, ı 
genannt. 

! Diesem Namen entspricht awestisch Saurva (ein Da@va, sprachlich 
identisch mit indisch S’arva). Nach dem Bundahifn (West, Pahlavi 
Texts IS. 106) ist er der Führer der Dävs; er erregt Mißherrschaft, Auf- 
ruhr und Trunksucht. 

® Vgl. die Erklärung des Bundahisn ed. Justı S. 67,3: fZarmat dev an 
ke tarmenisnih dahet, was auf Yasna LX,5 beruht. 

®> Der Name dieses im Awesta immer mit Andra und Saurva zu- 
sammen genannten Dämons (Videvdät X 9; XIX 43) ist identisch mit dem 
indischen Näsatya als Beiname der Asvin; vgl. dazu HıLLEBrRAnDT, Ve- 
dische Mythologie III, 1902, S. 431. 

* Bei West (Pahlavi TextsI S. ı0) Tairev; vgl. awestisch Taurvi 
(Videvdät XIX 43). 

5 Awestisch Zairik als giftbereitender Dämon Videvdät X ıo. 

® Als Da@va heißt die unwahre Rede sonst Mitöyt, awestisch »22daoyfa. 

’ düöihr mär, vgl. awest. duXCidra. Die Pahlavi-Schreibung Iuyap 
kann indessen auch göfihar gelesen werden; darnach übersetzt GELDNER: 
‚Göcihar verbrennt die Schlange.’ 


dusay) der Glückseligkeit der Welt (awaz var farahuih-i gehan) 
zurückgeben. Nach seinem Willen wird die Welt ohne Tod 
sein in Ewigkeit (pa kamak gehan amarg tak hamak hamak 
rovisnih). Es heißt auch (in der hl. Schrift): Die Erde wird 
ohne Unreinheit (ankıyr, Päzand ankıhar)', eine Fläche ohne 
Unebenheiten sein (ansıp kamavan). Selbst den Berg, der die 
Brücke Cinvat trägt’, werden sie niederlegen, und er wird nicht 
mehr bestehen’. — In diesen Geschehnissen der Endzeit tritt 
der SaoSyant somit gänzlich hinter Ahura Mazda zurück; mit 
der Auferstehung und dem letzten Gericht ist seine Aufgabe 
in dem Weltdrama beendet. 


Während in dem zusammenhängenden eschatologischen Ab- 
schnitt des Bundahi$n nur SaoSyant als Messias genannt ist #, 
erwähnt die Genealogie Zarathustras, welche die Darstellung 
der Zeitrechnung einleitet , seine zwei andern Söhne UySyatarata 
und Uysyatnomah®, und macht eine Andeutung über deren 
wunderbare Erzeugung, welche als wohlbekannt vorausgesetzt 
wird (an ca danist): Alle drei sind Söhne der Hvovi, Zara- 


! GELDNER übersetzt: ‚eislos’. 

? Tıikat i däitik, der Gerichtsberg, in der Mitte zwischen dem Nord- 
fuß und dem Südkamm des Elburz (Harä Bar>zaiti). 

® Diese Vorstellung vom Verschwinden der Berge aus der Welt 
trafen wir auch in den Prophezeiungen über die Zeit des Buddha Mai- 
treya; s.0.S. 185. Nach der im Jahre ı819 in Bombay erschienenen, 
1879 neu bearbeiteten Gujaräti-Paraphrase des Bundahisn, die neben 
diesem Text noch viel andere Überlieferung, bes. aus dem Vahman-Yast 
enthält, wird sich die Erde am Ende der Zeiten nach und nach zum 
Sternenhimmel erheben. 

* Einmal wird beiläufig UySyatnamah erwähnt; s. o. S. 213. 

5 Ind. Bdh. S. 80,7 ff.,; Iran. Bdh. S. 236, 3. 

° Der Ind. Bdh. ed. Justı gibt diese awestischen Namensformen; der 
Iran. Bdh. hat die mittelpersischen Entsprechungen Ausätar und 
AuS&tarmäh, worin spätere Entstellungen der alten Bezeichnungen 
zu erblicken sind. Die Kopenhagener Handschrift hat Xursctmäh mit 
Angleichung an yvarset ‚Sonne‘. Früher las man die beiden Namen 
HuSsetar und Husctarmäh (die Pahlavi-Schreibung läßt diese Lesung 
auch zu, und ım Päzand ist sie die gebräuchliche, s. z. B. M&nök-i 


Xrat 1195). Die neupersischen Riväyats schreiben [re Ms und 


s nie]; vgl. DARMESTETER, Etudes Iraniennes II S. 209. 
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thustras dritter Gattin!. ‚Dreimal nahte er sich der Hvovi, 
und jedesmal fiel der Same zur Erde?. Der Yazata Nairyo- 
sangha nahm das Lichte und Kräftige des Samens an sich 
(rosnih zorth? -i an toym hamay patiraft) und übergab es der 
Yazatä Anähitä. Zu seiner Zeit wird er sich mit der Mutter 
vermischen (fa hangam be var matar gumiecet). Bis dahin 
sind 9999 Myriaden FravaSis frommer Männer mit seiner Be- 
wachung betraut (pa panakih gumäaret estend), damit die Da&- 
vas ihn nicht zerstören. 

Die Prophezeiung von den zwei Vorläufern des SaoSyant, deren 
jeder am Ende eines Millenniums erscheint, findet sich in voller 
Ausbildung im Däenkart?’, und zwar in denjenigen Partien 
dieses Werkes, die auf den Stütkar-Nask und besonders auf 
den Spend-Nask des Awesta zurückgehen®. In einer kurzen 
Zusammenfassung? wird zunächst der Zusammenbruch der 


t Jackson, Zoroaster, The Prophet of Ancient Iran, 1919, S. 2ıf. 
Hvovi figuriert unter den frommen Frauen der Vorzeit, deren Fravasis 
YasSt XIII, 139 angerufen werden. 

® Dies erinnert an den dreimaligen, immer wieder durch eine Dä- 
monenstimme gestörten Kohabitationsversuch des PouruSaspa und der 
Duydövä, der Eltern Zarathustras, Denkart VI ı,47f.; vgl. Jackson, Zoro- 
aster S. 25. 

® Der Iran. Bdh. liest vosaih va zör. 

* Ind. Bdh. S. 80, ıı ff.,; Iran. Bdh. S. 236,9ff. Die Fravasis, die Zara- 
thustras Samen (xszöra) bewachen, werden YaSt XIII, 62 angerufen; ebd. 59 
diejenigen, die den strahlenden See Vouruka$a überwachen. Aber nach 
der gewöhnlichen Tradition ist es nicht das Meer VourukaSa, sondern 
der Kansava-See, wo Zarathustras Same aufbewahrt wird. So wird auch 
der Same Gayomarts teilweise dem Schutze Naryösanghs übergeben, 
während Spandarmat den andern Teil an sich nimmt (Ind. Bdh. S. 33,7). 
Es ist dies eine der Beziehungen zwischen Urmensch und Messias bei 
den Iraniern, auf die schon WiınpiscHmann (Zoroastrische Studien S. 241f.) 
aufmerksam gemacht hat, und die eine spezielle Untersuchung verdienten. 

° Denkart (gewöhnlich in der späteren Form Dinkart, Dinkard 
zitiert) bedeutet etwa ‚Glaubenstaten’ und entstammt recht verschiedener 
Zeit; die spätesten Partien sind erst nach den Kreuzzügen entstanden; 
vgl. West, Pahlavi Literature (Grundriß der Iran. Philologie II) S. gı ff.; 
Pahlavi Texts IV und V (SBE. 37 und 47), Einleitung. 

6° West, Pahlavi Texts V S. IXff. 

” Denkart VII Kap. 8 (Band 14 S. 63 ff. der Textausgabe von PEsHo- 
TAN SANJANA). 
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iranischen Königsherrschaft und der sich daraus ergebende 
Verfall der Religion und der Sitten geschildert. Es wird die 
Zeit kommen, da die Menschen das Geld (den dirham) den 
Worten der Heiligkeit vorziehen, wo Belohnung ihnen mehr 
gilt als gutes Werk und Rechtlichkeit, und das schlechteste 
Leben mehr als das beste (44). Bosheit und Haß nehmen 
zu unter den Menschen, bis zu der Zeit, da Citrömesan er- 
scheint, der Heilige mit der siegreichen Keule (awak vazra-ı 
peroäkar)‘. Er zieht aus mit hundertfünfzig Anhängern, starken 
und hochgewachsenen, pflichtgetreuen. Sie sind in schwarze 
Felle gehüllt, und die Übeltäter’ fürchten sie (46). Er haut 
Ahramän zusammen samt dem Gezücht, dessen Vater er ist 
(awak daman an-i pit). Er ermahnt die Menschen an ihre 
Pflicht, und auch die Unzufriedenen zollen ihm Verehrung. Er 
erhebt diejenigen, die sich zur Religion Zarathustras bekennen, 
und führt sie zu Macht und Sieg, wenn diejenigen erscheinen, 
die die Söhne Zarathustras sind, welche die Erneuerung der 
Welt bewirken (22 kunend fraskart andar ahvan) in einem 
unvergänglichen und unsterblichen Leben, ohne Hunger und 
Durst, das in Ewigkeit alle umfaßt (amarg va asadisn va apuiısn). 

Über die Wundererscheinungen (a/dih) am Ende von Zara- 
thustras Millennium und das Auftreten seiner drei Söhne gibt 
der Denkart im weiteren eine ausführliche Darstellung?. Wenn 
das erste Jahrhundert der Religion der Mazda-Verehrer zu Ende 


ı Öitromösan ist ein anderer Name für Pe$ötan, den Sohn ViStaspas. 
Von ihm glaubt die Tradition, daß er unsterblich sei (der Ind. Bdh. 
S. 68,9 nennt PeSötan mit dem Beinamen Öidromainyu als unsterblichen 
Meister im Lande Kangha), und bei der Auferstehung in der Welt er- 
scheine, um die alte Religion in Iran wieder einzuführen ; vgl. Pzsnoran 
SanJanA a.a.0O.; S.75 Anm. ı0. Der Ausdruck ?>sofanu ‚des Leib ver- 
wirkt, dem Gericht verfallen ist' bedeutet sonst im Parsismus einen 
schweren Sünder (die Vergehen, durch die der Mensch ein ?3$0/an wird, 
sind im Vid@vdät aufgezählt; s. die Stellen bei BArTHoLoMAE, Altiran. 
Wörterbuch s. v.). Die Anwendung dieses Namens auf den heiligen Sohn 
des ViStäspa ist ein weiteres Beispiel gegensinniger Heilbringernamen; 
vgl. das oben S. 57 und 140 zum Namen Kalki Bemerkte. Unter den 
Parsen ist Peshotan ein besonders beliebter Personenname. 


® Denkart Buch VII Kap. 7,;1f. und 8ıf. (in Wests Übersetzung 
Kap. 8 und 9); Textausgabe von Pesnoran Sanjana Band 14, S. S4ff. 


Zi 222 = 


ist, wird die Sonne sich verfinstern (g’arset be nihumbet, 7,4)‘, 
und dasselbe geschieht nach Ablauf jedes folgenden Jahrhun- 
derts. Bevor dann die letzten dreißig Jahre des zehnten Jahr- 
hunderts verstrichen sind, wird eine Jungfrau mit Namen 
Nämik-pit? ans Wasser? gehen; sie, die die Mutter des 
ruhmreichen Aus£tar wird; sie selbst stammt von Vohuröco-i 
Frahänyän* aus dem Geschlechte des Isatvästra, des Sohnes 
Zarathustras von seiner Gattin Aurvij°. Sie setzt sich in das 
Wasser und trinkt davon (andar in ab nisinet va y’aret), und 
sie empfängt (/r07@2)° in ihrem Leibe jenen herrlichen Samen, 
welcher der dritte war vom letzten Samen für Hvövi, den der 
heilige Zarathustra vergoß”; und dieser erzeugt in ihr einen 
Sohn, dessen Name ist Vayßinitär-i Ahruväih®. Obgleich sie 


! PEsHoTAn unrichtig: ‚the sun stops.’ 

® Dies ist die Pahlavi-Wiedergabe (in aramäischen Ideogrammen 
‚Semik-abü) des awestischen Namens Srütatfedri (YaSt XIV, ı4ı), der als 
‚von berühmtem Vater’ gedeutet wurde. 

* Es ist das Wasser des Kansava-Sees; s. o. S. 220. 

* Vohuraocah, der Sohn des Fränya, ist YaSt XIII,97 genannt, wo 
seine Fravasi angerufen wird; ebendort sind zwei weitere Söhne Fryanas, 
AsSöraolah und Varamoraolah, genannt; auch GoöSta Fryäna gehörte 
zu diesem Geschlecht. Es scheinen dies einige der ersten Verkünder 
von Zarathustras Religion gewesen zu sein. 


° Isatvästra war einer der drei bei Zarathustras Lebzeiten gebornen 
Söhne (Jackson, Zoroaster S. 21); er war Oberpriester (magupalan magu- 
Pat) und starb nach der Tradition (PEsnotAan S. 78 Anm. 3), als die Reli- 
sion Zarathustras hundert Jahre gedauert hatte. Die Namen der zwei 
ersten Gattinnen Zarathustras finden sich nicht im Awesta; die Lesung 
Arvij für ad» ist hypothetisch (West las Aranj),. Wenn die Tradi- 
tion die Srutatfeöri aus Zarathustras Geschlecht stammen läßt — und 
das gleiche gilt für die Mutter des UySyatnamah und die des SaoSyant — 
so wird damit das iranische Gebot der Verwandtenheirat (y”fokdas) bei 
der Erzeugung der drei nachgebornen Söhne Zarathustras als erfüllt 
hingestellt. 

* fro7 bedeutet zunächst ‚erleuchten, anzünden’; vgl. neupers.afroytan. 

” Man würde erwarten, daß UySyatorata aus dem ersten Samen 
entstehen werde. 

» ‚Förderer der Gerechtigkeit, was das awestische UySyatarata 
wiedergeben soll; der Text hat Yasaräais mit aramäischem Ideogramm 
(8) und iranischer Ableitung. Über Befruchtung während des Badens 
nach der Anschauung von Naturvölkern s. SÖDERBLOM, Das Werden des 


hl 
A 


fünfzehnjährig! (und somit mannbar) ist, hat sie bis dahin 
keinen Umgang mit Männern gehabt, noch auch nachher, als 
sie schwanger wird, bis daß sie gebiert (57). Wenn dieser 
Mann das Alter von dreißig Jahren erreicht, bleibt die Sonne 
im Scheitelpunkt des Himmels stehen (z’arset be estet pa balist-ı 
asmän) für die Dauer von zehn Tagen und zehn Nächten, und 
sie kehrt zurück an denselben Ort, wo sie geschaffen wurde bei 
der ersten Schöpfung (va awar 5 an gas dn awas be raset 
ku an fratum pa fraz-datisnih fra® dat), so daß sie eine 
Fingerbreite von vier Fingerbreiten einnimmt (?), und sie sendet 
ihr strahlendes Licht über alle Karsvars, deren es sieben 
sind (58). Dann wird dieser Mann mit den Amahraspands 
sprechen, welche gute Herrscher (kuy’atayan), aufrichtig und 
gütig sind; am nächsten Morgen, an einem strahlenden Tag 
(rosn röc) wird es offenbar, daß die Körperwelt unbehindert? 
ist, ohne Kais und Karpans?, ohne Unglück; sie wird von 
Leben erfüllt (dar jan-dadik bavet), und es erscheint wieder 
Wasser an verschiedenen Orten in Eränvez, wo die gute 
Däitik* fließt (60). 

Im folgenden Kapitel des Denkart (VII 8) wird in das Mil- 
lennium AuS$£tars, und zwar ins 5. Jahrhundert desselben, das 
Auftreten des Zauberers (yatak) MahrküS verlegt. Dieser wird 
einen verderblichen Winter über die Welt bringen, der drei 
Jahre dauert und zur Vernichtung des größten Teils von 
Menschen und Vieh führt’, bis dann im vierten Winter durch 


Gottesglaubens S. ı20; über Konzeption durch getrunkenes Sperma 
J. J. Meyer, Das Weib im indischen Epos S. 197. 

! Auch die Mutter Zarathustras ist fünfzehnjährig, als sie ihren Sohn 
empfängt; s. Jackson, Zoroaster S. 24. 

? amüst? Die Lesung ist unsicher. West übersetzt ‚undistressed'. 

® Feinde des mazdayasnischen Volkes und Glaubens; s. BARTHOLO- 
MAE, Altiranisches Wörterbuch s. v. Kavay- und Karapan-. 

* Awestisch Däitya als Name eines Flusses in Eränv&2; vgl. Ind. 
Bdh. S. 51,19: däitık rot apak eränvek ape äydt u pa kof-ı kofastan ape Sauet. 

° Es handelt sich hier um den aus der Yima-Sage des Awesta 
(Videvdät Il 22f.) bekannten Weltwinter. Die Pahlavi-Übersetzung fügt 
zu dem Ausdruck 29720 (Winter, Pl.) des Textes die Erklärung: gowet 
malküusan ‚er meint die Winter Malkos’. Früher erklärte man dies aus 
hebr. wipbn, was aber keinen verheerenden Regen oder gar Schnee- 


die Segnungen der guten Geister sein Geschlecht zugrunde 
geht!. Nachdem dann die Menschheit zum größten Teil ver- 
nichtet ist, wird die Erde durch die Öffnung von Yimas unter- 
irdischem Paradies (var), dem Menschen und Tiere entsteigen, 
aufs neue bevölkert?. Dadurch, daß Yima, ein Heilbringer 
der Vorzeit, der einen erlesenen Teil der Menschheit aus dem 
Weltwinter errettete, mit seinem Volk wieder ans Licht tritt, 
wird auch er zu einem Helfer des SaoSyant oder seines Vor- 
läufers?. 


Nach jenen verderblichen Wintern tritt eine große Ver- 
mehrung des Viehstandes und der Milch ein, und die Menschen 
haben wieder reichliche Nahrung, die Tiere ausgiebige Weide- 
plätze. Die Armut schwindet, und die Freigebigkeit findet 
wieder Eingang in der Welt (5/6). Wenn das fünfte Jahr- 
hundert des zweiten Millenniums zu Ende geht, werden zwei 


fall bezeichnet, sondern einen milden Ernteregen; doch hat schon 
DARMESTETER, Etudes Iraniennes II S. 203 das Wort als Eigennamen er- 
klärt und auf den Dämon Mahrküsa in Fragment WESTERGAARD VII 2 
zurückgeführt. Dieser Name läßt den Weltwinter als personifizierte 
Zerstörung erscheinen, denn er ist eine Ableitung von mahrka ‚Tod'. 
Nach dem Iran. Bdh. S. 218, ı2ff. erscheint der Zauberer Marküs aus dem 
Geschlechte des Zarathustra-Mörders Tür-i BrätrükreSa (über diesen 
s. JAcKkson, Zoroaster S. ı25) zu Ende von Aus£tars Millennium, und wird 
durch den Irrglauben der Zauberer (yafzk-denrh) und durch Unzucht mit 
Hexen (Zarık-kämakıh) einen furchtbaren Regen (saymkun varan) verur- 
sachen. Daß der Weltwinter des Awesta hier durch einen Regen er- 
setzt wird, könnte auf Einwirkung der alttestamentlichen Flutsage deuten; 
vgl. SCHEFTELOWITz, Die altpersische Religion und das Judentum, 1920, 
S-TIo, 


ı! Auf den Tod des Mahrküs spielt schon das genannte Awesta- 
Fragment an: yaf Mahrküso avamıryäite, adä zı ava drujo avo bavailtı 
skandd spayadrahe. 

® Denkart VIII 8,4: axumbisn-ı Fimkart var, malan-ı martum va 
gospend azas, awaz puri rovisnih-ı mart va gospend);, Iran. Bdh. S. 219,4; 
MEnok-i Xrat 27,24f. (diese Stelle fehlt in der Faksimile-Ausgabe von 
ANDREAS). 

® Auch zwischen Yima und Saosyant sind gewisse Beziehungen 
unverkennbar; vor allem ist daran zu erinnern, daß in Yimas Var die 
Geschöpfe unsterblich und von Krankheit und andern Leiden frei sind, 
wie sie es nach der durch SaoSyant bewirkten Auferstehung sein werden. 


Drittel der Bewohner Irans fromm und gerecht sein, nur noch 
ein Drittel böse (13). Am Ende jedes Jahrhunderts verfinstert sich 
die Sonne (y’arset awar nihumbet) im Scheitel des Himmels. 
Dreißig Jahre vor Ende des zehnten Jahrhunderts geht eine 
Jungfrau mit Namen Veh-pit!, welche die Mutter Ause- 
tarmähs ist, zum Wasser (des Kansava-Sees); auch sie stammt 
aus dem Geschlechte des Vohuröla, des Sohnes Fränyas, 
welcher der Familie des Isatvästra verwandt ist, der als Sohn 
Zarathustras von seinem Weibe Aurvi) geboren ist (18). Dann 
setzt sie sich in dieses Wasser und trinkt davon, und empfängt 
herrlich in ihrem Leibe diesen göttlichen Keim, den zweiten 
des letzten Samens für Hvovi, den der heilige Zarathustra 
vergoß, und dieser wird in ihr einen Sohn hervorbringen, des 
Name ist VaySinitär-i Niyäyiön? (19). Auch sie zählt fünfzehn 
Jahre und hat noch nie mit einem Manne verkehrt. Wenn 
Ausetarmäh dreißig Jahre alt wird, bleibt die Sonne zwanzig 
Tage und Nächte im Scheitelpunkt des Himmels stehen, indem 
sie ihr sengendes Licht über alle sieben KarSvars strahlen 
läßt (21). Es folgt, wie bei Ausötar, die Unterredung mit den 
Amahraspands, worauf eine neue Besserung der Welt einsetzt: 
der Milchreichtum ist dann so groß, daß eine junge Kuh allein 
für tausend Menschen gemolken wird; Hunger und Durst sind 
beseitigt, so daß einer von einem einzigen Trunk für drei 
Nächte gesättigt ist; das Leben wird länger. Edelmut und 
Friedfertigkeit, Liebe und Freude verbreiten sich in der Welt. 
In diesem letzten Millennium wird keiner aus dem Leben 
scheiden außer denen, die hingerichtet werden (Ze pa darisnih 
zanend) oder denen, die aus Altersschwäche sterben (Zeca az 
zermanih be vatirend) (11,1). Wenn 53 Jahre des letzten 
Millenniums übrig sind, ist der Reichtum an Süßigkeiten und 
Butter, Milch und Gemüse auf Erden so groß, daß die Menschen, 
da sie keinen Bedarf nach Fleisch mehr haben, die Fleisch- 
nahrung aufgeben (8). Wenn noch drei Jahre bleiben, werden 


! {n der aramäischen Schreibung des Textes Sapir-abü ‚einen guten 
Vater habend’, die Übersetzung des awestischen Vayhufeöri (YaSt XIII, 
ı42) ins Pahlavi. 

2 ‚Mehrer der Gerechtigkeit‘, die mittelpersische Wiedergabe von 
UySyatnamah. 
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sie auch die Milchkost aufgeben und sich von Wasser und 
Vegetabilien nähren (9)!. 

Während des Millenniums Ausetarmähs wird Dahäk? aus 
seinem Verlies befreit werden, und Kar3asp ? wird sich erheben, 
um ihn zu töten. Kai Xosrav* und seine Gefährten erscheinen 
zur Unterstützung des SaoSyant in der Bewirkung der Er- 
neuerung (fa fraskart kartarıh), der größte Teil der Mensch- 
heit wird nach den in den Gädäs enthaltenen Geboten ge- 
bessert, und es geschehen mannigfache Wundererscheinungen 
(10); es erfolgt insbesondere, wie in den beiden vorangehenden 
Millennien, die Verdunkelung der Sonne am Ende jedes Jahr- 
hunderts (11/14). Wenn noch dreißig Jahre des zehnten Jahr- 
hunderts Au$&tarmähs übrig sind, wird eine Jungfrau mit Namen 
Govak-pit’, die Mutter des SaoSyant, des Führers auf dem 
Wege zur gänzlichen Vertilgung des Verleumders (zzmatar, 
d.h. Ahramäns) ans Wasser gehen; auch sie stammt von Vo- 
huraoca, dem Sohne des Fränya (15). Diese Jungfrau, die 
auch den Namen Harvisptarvinitär ® trägt, ist so allbezwingend, 
daß sie Ihn gebiert, der alles überwindet, die Bedrohung durch 
Dämonen und Menschen (digon an pa zayisn zayet ke harvisp 
tarvinet, an-eE i az devan bes, va an-C a? martän) (16)". 
Dann setzt sie sich in jenes Wasser, wenn sie fünfzehn Jahre 
alt ist, und dieses legt in sie Ihn, dessen Name ist der Heil- 
bringer (satmand), der Siegreiche (peröckäar), der Körper- 

! Vgl. die analogen Vorstellungen von der Nahrungsenthaltung in 
der Endzeit nach dem Bundahisn o.S. 213. 


® Aziı Dahäka, vgl. o. S. 218. 


® Kar$asp oder Säm als Gegner AZ-i Dahäks im BundahiSn s. o. S. 212. 

* Nach Menök-i Xrat 27,59f. erschlägt Kai Xosrav den Fräsiyak 
(den Afräsyäb des Sähnämah), zerstört die Götzentempel und hilft dem 
SaoSyant bei der Erweckung der Toten; vgl. ebd. 57, 7? und Dätastän-i 
Denik 36, 3. 

5° Dies ıP 3-3p soll die mittelpersische Entsprechung des awesti- 
schen Aradatfeöri (YaSt XIII, 142) sein, doch ist seine eigentliche Bedeutung 
nicht klar (‚having a testifying father’ übersetzt West; im Text selbst 
wird der SaoSyant als Zeuge (govak) bezeichnet, was sich auf die Auf- 
erstehung beziehen könnte, offenbar aber nur etymologische Spielerei ist. 

® Pahlavi-Übersetzung des awestischen Vispataurvairi; s. o. S. 208, 

? Dies ist eine Pahlavi-Übersetzung von YaSt XIII, 142. 


erzeuger (Zan-kartäar)!. Wenn dieser Mann dreißig Jahre alt 
wird, bleibt die Sonne dreißig Tage und Nächte im Scheitel- 
punkt des Himmels stehen und kommt dann an die Stelle 
zurück, die für sie bestimmt ist (19). 

Über die Wunder des Saosyant an seinem Leibe (afdih-i 
sosans pa tan), seinen Glanz und seine Herrlichkeit (vart, 
z’arrah)?® heißt es (in der Schrift): ‚Wenn der letzte Um- 
schwung in -diesen Zeitläuften Ausetarmähs eintritt (2a a 
osan anbam vartisnih-ı Ausctarmahan |sic!|, an-7 afdum var- 
tisn rasısn, d.h. wenn sein Millennium zu Ende ist), wird 
dieser Mann, Saosyant, geboren werden, dessen Nahrung geistig 
sein wird (Sosans-z menok-y’arısn), dessen Leib wie die Sonne 
leuchtet (y’arset karp)?. Und auch dies sagt die Offenbarung 
(den), daß er nach allen Seiten sieht mit sechs Augen®, und 
klar die Mittel gegen die Anfechtungen der Dru) erkennt (ax 
nikiret pa 6 desrih a® harvisp nemak, awar venet än-i druj 
bes tarak, 10,1). Er wird die kayanische Herrlichkeit haben, 
die siegreiche (Kayan y’arrah-t peröckäar)?, die der gewaltige 
Fretön trug, als AZ-i Dahäk von ihm getötet wurde®; auch Kai- 
Xosrav trug sie, als er den Türa Frangrasyan erschlug”, und 


! Es schließt sich die traditionelle Erklärung der Namen SaoSyant 
und Astvatarsta an, die YaSt XIII, ı29 gibt (s. o. S. 208). 

® Das aramäische Ideogramm gdmn des Textes kann auch yurrah 
transkribiert werden, <awestisch yParanah. 

® Sonnengleich leuchten auch Kalki (s. o. S.88) und der Buddha 
Maitreya (S. 189). 

* Diese Eigentümlichkeit teilt der Saosyant mit dem dreibeinigen 
Esel im Meer Vourukasa; s. Ind. Bdh. S. 44,4; Iran. Bdh. S. 151,9; M&nok-i 
Xrat 62, 26. Prsuotan bemerkt dazu: ‚that is he sees things three 
times more fully than the ordinary human being can do’. Die über- 
natürliche Sehkraft hat der SaoSyant mit dem Buddha Maitreya gemein; 
Ss. 0. 9.100. 

5° Die mystische Glorie der iranischen Herrscher (yrarodnah), die 
in königsloser Zeit im Meer Vouruka$a ruht; Frangrasyan suchte ver- 
geblich, sich derselben zu bemächtigen; der SaosSyant als der Siegreiche 
trägt sie an sich, und wird dadurch zum Herrscher gestempelt (vgl. 
Kalki als Cakravartin, o.S. 107). 


%* Denkart VII 1,35/6; vgl. auch 0. S. 208 und Iran. Bundahisn S. 211, 10. 
" Darüber Denkart VII 1,31 und 39, sowie oben S. 226. 
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Frangrasyan trug sie, als er Drav& Zenikäk! vernichtete, und 
Kai Vistasp wird sie tragen, wenn er sich ganz dem Rechte 
zuwendet und die Druj aus der Welt der Gerechtigkeit ver- 
treibt (2). 

Während der letzten 57 Jahre des Millenniums wird das 
teuflische Wesen des zweibeinigen Geschlechts (2-zang toymak) 
vernichtet; Krankheit und Alter, Tod und Kummer werden 
zunichte, desgleichen alles Unglück der Gewaltherrschaft und 
des Irrglaubens (anakıh sastarıh va ahramöktıh), es wird be- 
ständiges Wachstum frischer Vegetation sein, und Freude wird 
alle Geschöpfe erfüllen. Siebzehn Jahre werden die Menschen 
nur noch Pflanzenkost genießen, dreißig Jahre flüssige Nahrung 
und zehn Jahre geistige (3). Und alle Größe, Herrlichkeit 
und Macht (varc va y’arrah va 0)), welche denen eignete, 
die berühmt, herrlich und mächtig waren, wird sich in Ihm 
vereinigen, der über ihnen allen ist, und in denen, die mit ihm 
sein werden. Viele Gerechte und Tüchtige werden gefördert, 
herrlich und mächtig gemacht; und durch ihre Macht und 
Herrlichkeit werden die Horden der Druj vernichtet (4). Und 
alle Menschen werden auf einem gemeinsamen Grunde stehen, 
was die Religion Ahura Mazdas betrifft, gemäß dem Willen 
des Schöpfers (visp martom awar £vak hamihi pa än i Öhr- 
mazd den estend, az datär kam), und die Herrschaft wird bei 
ihm (dem Saosyant) sein, und die Hilfe seiner Gefährten 
(hamhayakan) (5). Am Ende der 57 Jahre wird die Dru” 
Ahramän vernichtet werden, und die Erneuerung des zu- 
künftigen Lebens tritt ein (/raskart tan-ı pasın bavet) (6). 
Alle guten Geschöpfe werden mit Reinheit und vollkommenem 
Glücke begabt sein. Wenn das Millennium zu Ende geht, er- 
scheint der Mazda-Verehrer, des Name ist ‚der Siegreiche’ 


! Awestisch Drvan Zainigäus, als Feind der mazdischen Religion 
genannt Yast XIX, 93. Esist hier die Pahlavi-Version von YaSt XIX, 92/3 in 
den Text aufgenommen. Dieser Yast (Xvarr-YaSt) ist ganz der ‚kaya- 
nischen Herrlichkeit’ (yvaranah) und ihren Trägern gewidmet, deren 
Reihe der SaoSyant (Astvatarsta) Vs Sof. beschließt; s. 0. S. 207. Über 
das Eindringen Zenikäks mit dem tödlichen Giftblick aus dem Lande 
der Araber (Tä£ik) in Iran und seine Vernichtung durch Fräsyäb handelt 
der Iran. Bundahiön S. 212, ıı1f. 


( peroökar): vom Kansava-See mit tausend Gefährten und Jung- 
frauen von guter Art(?)?, und er wird die Bösen, welche Gewalt- 
herrschaft üben (martom drvand-ı sastar), zerschmettern und 
vernichten (8). Dann werden die Mazda-Verehrer ihre Feinde 
schlagen, und es sind keine mehr da, die sie schlügen (9). 
Dann werden die Mazda-Verehrer ein Sehnen nach Erneuerung 
der Welt empfinden (fraskart andar ahvan kamak dahend), 
ein immer lebendiges, immer förderndes (kamay-Zıvandak, 
hamäy-süt), immer auf den Herrn harrendes (kamay kamak 
yutay) (10). Dann wird Ahura Mazda die Erneuerung der 
Welt herbeiführen nach der Sehnsucht der Geschöpfe, der 
immer lebendigen, immer fördernden, immer auf den Herrn 
gerichteten (II). — Auch hier tritt am Ende der Dinge Saos- 
yant hinter Ahura Mazda zurück, der schließlich allein die Er- 
neuerung bewirkt, wie nach dem Bundahisn. 

Die spätere Parsi-Tradition, wie sie in den neupersischen 
Riväyats niedergelegt ist, hat die Legende von den drei Jung- 
frauen weiter ausgeschmückt ?. Sie identifiziert den im Awesta 
als Aufbewahrungsort von Zarathustras Samen bezeichneten 
Kansava-See mit dem Hämün-See in Seistän; im Osten des- 
selben gibt es einen Berg mit Namen ‚Berg des Herrn’*, der 


ı Es ist dies die Übersetzung des awestischen 29390r@jan als Epithe- 
ton des Astvatarata; s. o. S. 206. 

®2 Die Lesung ist hier ganz unsicher; Wests Emendationsversuch 
(Pahlavi Texts V S. 118) befriedigt nicht. 

> S, DARMESTETER, Etudes Iraniennes II, 1883, S. 208f. Die Tradition 
von der wunderbaren Geburt des SaoSyant findet sich auch bei dem 
Armenier Eznik (s. J. M. Schmiv, Des Wardapet Eznik von Kolb ‚Wider 
die Sekten, 1900, S. 112), aber in seltsamer Verquickung mit dem Mythus 
von Gayomart: ‚Als Ormuzd (dieser ist hier an Stelle Gayomarts getreten) 
im Sterben war, warf er seinen Samen in eine Quelle, und nahe dem 
Ende soll von diesem Samen eine Jungfrau gebären, und der ihr ent- 
sprossene Sohn schlägt viele von den Kriegern Ahramans, und zwei auf 
ebensolche Weise Entstandene schlagen seine Scharen und rotten sie aus’ 
Diese Angabe ist besonders dadurch bemerkenswert, daß sie den SaosS- 
yant mit Gayomart verknüpft und somit den Messias als den wieder- 
kommenden Urmenschen auffaßt. Denkart VII 7,20 und Zät- Sparam 
XII 5f. führen Zarathustra über 45 Generationen auf Gayomart zurück. 


* Oder: ‚der Herrschaft’, ‚Me 5; es ist der schon dem Awesta 
bekannte Berg USida, wo das ytaranah sich befindet (Yast XIX, 66). 
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seine Wasser zum Hämün-See schickt. Er wird von Gläubigen 
bewohnt, und jedes Jahr am Neujahrstage und am Feste 
Mihrjän schicken sie ihre Töchter in diesem Wasser baden, 
denn Zarathustra hat ihnen verkündet, daß Töchter von ihnen 
den Osedar, OSedarmäh und SosyoS gebären werden. Wenn 
das erste Millennium zu Ende ist, wird eines der Mädchen 
mit Namen Bad in den See steigen und den OSedar empfangen; 
in gleicher Weise wird OSedarmäh von der Jungfrau Veh-bad 
empfangen werden, und SoSyoS von der Jungfrau Ard-bad!!. 
Wie die jüngere mündliche Überlieferung diese Legende um- 
gestaltet hat, zeigt eine Angabe des Paters GABRIEL DU CHINoN, 
der im 17. Jahrhundert Persien als Missionar bereiste?. Er 
berichtet von einem Staat persischer Amazonen an der in- 
dischen Grenze, die keinen Mann unter sich dulden, um nicht 
vom männlichen Geschlecht beherrscht zu werden. Die Frauen 
bringen deshalb auch nur Töchter zur Welt, die sie auf wunder- 
bare Weise empfangen: sie begeben sich an ein Gewässer, und 
wie die Meermuscheln werden sie vom himmlischen Tau ge- 
schwängert, oder durch einen Tropfen jener kristallinischen 
Wasser, die es in diesem Lande gibt; dort sollen die drei 
Söhne des Propheten geboren werden.? 

Die jüngste und eingehendste Schilderung der Pahlavi- 
Literatur von der Endzeit und dem Kommen des Messias ent- 
hält der Vahman-YaSt?. Dieser Text ist vor allem dadurch 


! Bad ist die abgekürzte neupersische Entsprechung des Pahlavi 
Nämik-pit (s. 0. S. 222), awest. Srütatfeöri; Veh-bad ist gleich mittel- 
persisch Veh-pit (s. o. S. 225), awest. Vanhufeöri, und Ard-bad gibt das 
awestische Hradatfeöri wieder. Da neupersisch ad auch ‚schlecht’ be- 
deutet, lag eine Umdeutung des Namens nahe, um so mehr als die wirk- 
liche Grundlage desselben den Sprechenden nicht mehr vertraut war. 
Dieser Fall ist lehrreich, da er zeigt, wie gegensinnige Heilbringer- 
namen gelegentlich aus sprachlichem Mißverständnis entstehen können. 

® Relations nouvelles du Levant S. 479. 

® Es wird also doch angenommen, daß drei dieser wilden Weiber 
— offenbar aus Versehen — Knaben zur Welt bringen. 

* Über die sich an diesen Text knüpfenden literarhistorischen 
Fragen s. West, Pahlavi Texts I, SBEs, S.Lff.; Grundriß der Iran. 
Philologie Il ı, S. 109. Der Vahman-Yast bezeichnet sich selbst als 
einen Pahlavi-Kommentar (zand) zum Vohuman-YaSt, und scheint jeden- 
falls einen solchen in Kap. II ı zu zitieren; offenbar ist er ein jüngerer 


Ef. BenreucrÄe ‚Yu Ofere . Bl vr. : & Zum - Narr oM , KHR alle 1q32)3377. 


bemerkenswert, daß er, ähnlich den Schilderungen des Kali- 
yuga im Hinduismus, die Prophezeiung künftiger Ereignisse 
bis in ganz junge Zeit hinabführt — sogar die Kreuzzüge 
haben darin ihre Spuren hinterlassen —; sodann auch dadurch, 
daß in ihm die Gestalt des SaoSyant und seiner zwei Vorläufer 
durch eine Nebenfigur, den Vahräm Varjävand, in den 
Hintergrund gerückt wird. 

Schon der vielbesprochene Traum Zarathustras von dem 
Baum mit vier und dem mit sieben Zweigen ! gibt Veranlassung 
zu einer Prophezeiung Ahura Mazdas über das künftige Schick- 
sal des iranischen Landes und seines Glaubens. Das vierte 
Zeitalter, gemischt aus Stahl und Eisen, bringt die üble Herr- 
schaft der Dämonen mit aufgelösten Haaren? aus dem Ge- 
schlechte Esms? (pätaysahıh devan vitartak-vars sm *-10x- 
mak,13). Und auch das in IL ı5ff. geschilderte siebente Zeit- 
alter wird eine böse Zeit sein (zzfum hangam), wo unzählige 


Auszug aus einem derartigen Werk. Andere Spuren der Benutzung 
eines alten Pahlavi-Kommentars hat West a.a.O. S. LIlf. zusammen- 
gestellt. Unserer Analyse liegt die Faksimile-Ausgabe das Vahman-YaSt 
von KuıköpAn ÄparBAD NOSHERVAN, Bombay 1899 zugrunde; ein Blatt 
der sehr alten Kopenhagener Handschrift, umfassend Kap. III 34—38 
ist auf Tafel VI wiedergegeben. Daneben wurde die Päzand-Version 
der Sammlung Haus Cod. Zend. 67 Nr. 4 (s. BARTHOLOMAE, Die Zend- 
handschriften der k. Hof- und Staatsbibliothek in München, 1915, S. 265 f., 
der den Wert derselben vielleicht doch etwas zu gering einschätzt) durch- 
weg verglichen. Zwei Seiten derselben, umfassend Vahman-Yast III 51/5, 
sind auf Tafel VII des Anhangs reproduziert. — In weitgehender An- 
lehnung an den Vahman-YaSt sind Kap. 57f. in dem neupersischen Zarä- 
tust-Nämah des Zartusht-i Bahräm ben Padjü verfaßt; der Text ist her- 
ausgegeben und übersetzt von RoseEnBErG, Le livre de Zoroastre, 1904. 

‘ Nach dem Stütkar-Nask hatte Zarathustra von Ahura Mazda Un- 
sterblichkeit erbeten, dieser aber gewährte ihm nur vorübergehende 
Allwissenheit (karvisf-akas), worauf er den Traum mit den metallenen 
Zweigen hatte, welche die Weltzeitalter symbolisieren. 
® Damit sind barbarische Völkerschaften, insbesondere Turanier 
gemeint. 

® Im Awesta der Dämon der Raserei, ads ma. 

* Das Pahlavi >» kann als äm oder y&m transkribiert werden, 


letztere Form stimmt im Anlaut zu neupers. _> ‚Zorn‘; vgl. Hüssch- 


MANN, Persische Studien, 1895, S. 142; Sareman, Mittelpersisch (Grund- 
riß der Iran. Philol..Iı) S. 265 und 270. 
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Dämonen von Xoräsän her in Iran einfallen. Sie haben er- 
hobene Banner (var grift drafs hand), haben ihr Haar hinten 
aufgebunden und sind zumeist ein kleingewachsener und ge- 
ringer Stamm (gurtak nitum bundak), ein mißgeschaffenes Ge- 
schlecht unbekannten Ursprungs (vas bun ne petak) (125). 
Durch Zauberei (yatukıh) fallen sie ein in die Länder von Iran, 
indem sie viele Dinge verbrennen und beschädigen; Gedeihen, 
Adel, Sicherheit und Freude, die reine Religion (den avejak) 
der Mazda-Gläubigen, das Feuer Vahräm werden der Vernichtung 
anheimfallen (0 nestıh raset), und die furchtbarste Bedrängnis 
wird in Erscheinung treten (26). Was eine große Provinz ist, 
wird eine Stadt werden, was eine große Stadt, ein Dorf, und 
was ein Dorf, eine Familie(27). Sie werden diese iranischen 
Länder Ahura Mazdas in die Begierde nach Bösem führen, in 
Gewaltherrschaft und Mißregierung, diese Betrüger (rzflar), 
die das nicht tun, was sie sagen, und tun, was sie nicht 
sagen (28). Sie haben kein Wort und gewähren niemandem 
Sicherheit(29). In dieser Zeit werden alle Menschen Betrüger 
sein, Freunde werden verschiedenen Parteien angehören (mzir 
vazurg vigonak be hand), und Achtung, Anhänglichkeit, Hoff- 
nung, Sorge für das Seelenheil (rudandostikh) werden aus der 
Welt verschwinden. Vater und Sohn, Bruder und Bruder werden 
einander entfremdet (30). Wenn dasEnde vonZarathustrasMillen- 
nium kommt, ist die Sonne weniger sichtbar (y’arset ne didtar) 
und hat mehr Flecken; Jahre, Monate und Tage sind kürzer. Die 
Erde der Spendarmat! ist unfruchtbar, so daß die Ernte der 
Kornfelder der Aussaat nicht gleichkommt; was noch wächst, 
wird nicht mehr reif, und Bäume und Sträucher verschwinden (31). 
Die Menschen werden kleiner geboren, und ihre Kräfte und 
Fähigkeiten sind geringer. Sie geben sich niedrigen Hand- 
lungen hin, haben keine Ehrfurcht vor Brot und Salz und keine 
Liebe zu ihrem Lande (32). Sektierer aller Art (kamak sarta- 
kan va vıkesan) werden ihnen Schaden zufügen. Alle Menschen 
werden die Offenbarung verachten (andstak-den be bavend), 
so daß auch eine günstige Wolke und ein rechtzeitiger Wind 
nicht imstande sind, einen Regen zur rechten Zeit hervorzu- 


ı Die awestische Spaüta Armaiti ‚Frommergebenheit’, die im Jüngeren 
Awesta zur Erdgöttin geworden ist. 
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bringen!, und es regnet mehr schädliche Geschöpfe (grafstar) 
als Wasser (41/2). In dieser Schreckenszeit kommt über die 
Menschen, die den Gürtel (#ustz%) um die Lenden tragen, üble 
Tyrannei (duspataysaih) und Irrlehre (droy datostan), so daß 
ihnen das Leben unmöglich wird und sie den Tod als Ge- 
schenk erflehen (marg?h pa ayaft yahend), auch Jünglinge und 
Kinder werden furchtsam sein, und frohes Geplauder und 
Herzensfreude gibt es nicht mehr bei ihnen (gövisn... va ra- 
misn a& dıl awar ne ayet)(44). Durch die Mißherrschaft fällt 
alles der Zerstörung anheim; die Erde der Spendarmat öffnet 
weit ihren Mund, und alle Juwelen- und Metallschätze des Erd- 
inneren treten ans Tageslicht (48). Die Herrschaft kommt an 
Nicht-Iranier, an Sklaven ?, an Barbarenvölker — genannt werden 
Cini (in der Gegend von Samarkand), Kävuli, Arümän (die 
Völker Ostroms) und die weiß gekleideten Karnak, sodann 
die Türken mit ihren Ledergürteln und schließlich die Araber 
(Tazikän) — und ihr Wille wird in der Welt sich durchsetzen. 
Ob diese Barbaren einen rechtschaffenen Mann oder eine Fliege 
töten, gilt ihnen als einerlei (49/50). Sicherheit, Ruhm und 
Gedeihen von Iran, sein Wohlstand und sein Gewerbe, seine 
Ströme, Flüsse und Quellen kommen an Nicht-Iranier, und ein 
haßerfülltes Regiment verbreitet sich über die Welt (£sm-kama- 
kıh ygatath pa gehän rovet) (51). Die gierigen Blicke der 
Menschen sehen sich am Besitz nicht satt (aFlasım osan a: 
z’astak pür ne bavend), sie sammeln irdische Schätze und 
verbergen sie unter der Erde. In ihrer sittlichen Verdorbenheit 
begehen sie widernatürliche Unzucht (Zunmarz, Sodomie oder 
Päderastie), pflegen Verkehr mit menstruierenden Weibern 
(dastänmarz) und frönen anderer perverser Wollust (varan-z ava- 
ron vas varzend) (52). Die Nacht ist heller (sap rosantar) ?, und 


! Es erscheint hier eine ähnliche Beziehung zwischen der Ver- 
worfenheit der Menschen und der Klimaverschlechterung, wie nach 
hinduistischer Lehre im Kaliyuga; s. o. S. 26. 

2 Der Text hat pa3Jı1) bundakan, es ist aber zu lesen 39 1J 
bandakan. j 

® Die Päzand-Version fügt hier hinzu: Die Bewegung der Sonne 
ist schneller (vars&t ravasnı töztar). Die gegenteilige Erscheinung 
— einmal nur im Jahr geht die Sonne auf, und sie halten für einen Tag, 
was ein Jahr ist — berichtet Videvdät II 4o/r von Yimas Var. 


Jahr, Monat und Tag nehmen um je ein Drittel ihrer Dauer ab. 
Die Erde der Spendarmat steht auf (Spandarmat zamık awar 
ayet), und Leiden, Tod und Verwüstung werden mächtiger in 
der Welt (53). Wenn der böse Geist zugrunde gehen muß, 
wird er immer quälender und gewalttätiger (0y drvand Ahra- 
man! ka be avaydel afsınılan, staymaktar düspataysautar 
bavet) (54). 

Nach der Gewaltherrschaft derer vom Geschlechte Ems 


wird Södäspih von den Kilisyäkıh? aus Salmän°, dessen Volk 


auch Arümäyik genannt wird, hereinbrechen; seine Krieger 
haben rote Waffen, Banner und Hüte bzw. Helme (#z/&%A) (III 3). 
Wenn ihr Zeichen erscheint und sie hereinbrechen, verfinstert 
sich die Sonne; Erdbeben erfolgen, und es erhebt sich immer 
mächtiger ein Sturmwind (vaf staymaktar dyet). Armut und 
Unglück breiten sich aus, und Merkur (Tir) und Jupiter (Ohr- 
mazd) wenden die Herrschaft den Schlechten zu* (4). Diese 
erheben die roten Banner des Feindes Sedäspih, und stürzen 
sich auf die Länder Irans bis zum Ufer des Arvand (Tigris) (5). 
Es erfolgen gewaltige Kämpfe; alle Heervölker kommen in 
der Ebene Nisänak ? zusammen (8f.). Wenn dann die Teufels- 
völker aus dem Geschlechte Ems von Osten her erscheinen, 
tritt ein schwarzes Zeichen auf (nisan-ı siyak petak bavet), 
und AuSsttar®, Zarathustras Sohn wird geboren am See 


! Die Handschrift des Vahman-Yast, die der Faksimile-Ausgabe von 
Kaiköbäd Nöshervän zugrunde liegt, stellt den Namen Ahramäns durch- 
weg auf den Kopf, zum Ausdruck tiefster Verachtung gegenüber dem 
bösen Prinzip; dieser Brauch findet sich auch sonst öfter in Pahlavi- 
Schriften (vgl. Freıman, Pand-nämak i Zaratu$t, S. 239). 

® Dieser noch nicht befriedigend erklärte Name muß mit den Kreuz- 
fahrern (Kilisyakih < &xxAnotaotıxoi) zusammenhängen (vgl. Wesr, Pahlavi 
Texts I S. 200; DARMESTETER, Etudes Iraniennes II S.69, Anm. ı) ; Darme- 
STETER sah darin ein Gegenstück zu B@varasp (AZi Dahäka); s. Wesr 
PRCMLON SHEAN: 

® Dies entspricht dem awestischen Sairima, im Quellgebiet des Tigris. 

* Die Päzand-Version sagt: Merkur und Jupiter schlagen die Macht 
der Venus (Anähit) nieder. 

5 S,u.S. z36 Anm. 5. 

° In der Kopenhagener Handschrift des Vahman-YaSt ist der Name 
Xvarsctär geschrieben, offenbar mit Angleichung an yrarset ‚Sonne'. 


Frazdän!(13). Der Text kommt am Ende des Abschnittes 
über AuSötar (Ill 43/9) auf die Ereignisse bei seinem Auftreten 
zurück. Mit dreißig Jahren wird er zu einer Unterredung 
(kampursakık) mit Ahura Mazda kommen und von ihm die 
Religion empfangen. Wenn er zurückkehrt, wird er der Sonne 
mit ihren schnellen Pferden (g’arset arvandasp)?” zurufen: 
Steh still! Und die Sonne bleibt stehen, zehn Tage und Nächte, 
worauf sich die ganze Menschheit zur guten Religion der Mazda- 
Gläubigen bekennt. Mitra ruft Ausetar zu, er möge der Sonne 
befehlen, weiterzuziehen, denn es sei dunkel in den sieben 
Karövars. Unter Ausötar wird in Cinistän® -- andere sagen 
unter den Hindus — ein Prinz (#az) geboren mit Namen Vah- 
räm Varjävand*(14). Damit die Welt ein Zeichen seines 
Erscheinens habe, fällt in der Nacht, da der Prinz geboren 
wird, ein Stern vom Himmel (szarak az asman varet eig. 
‚regnet') (15). Im Monat Avän5, am Väd-Tage® wird sein Vater 
sterben; man zieht den Knaben mit den Weibern des Königs 


ı Die Päzand-Version fügt hinzu: ‚Sie ziehen ihn auf in Zäbulistän 
und Käbulistän.’ Nach dem Bundahisn (Ind. Bdh. S. 55,8; Iran. Bdh. 
S. 92,9) liegt dieser See in Sakastän; es heißt von ihm, daß, wenn ein 
rechtschaffener Mann etwas in ihn werte, er es aufnehme, im andern 
Fall aber wieder auswerfe; seine Quelle ist mit dem Meer Vourukasa 
verbunden. 

2 Über die Sonnenpferde bei den Iraniern s. 0. S. 54 Anm. ıo. 

> In der Gegend um Samarkand. 

* In Vahräm lebt der awestische Yazata Varadrayna fort, dessen 
Name mit dem im Awesta dem SaoSyant beigelegten Epitheton »379- 
dräjana (s. 0. S. 205) etymologisch zusammenhängt. Vielleicht haben sich 
in der Phantasiegestalt des Vahram Varjävand auch Reminiszenzen an 
den persischen Heerführer Bahraäm (öbin im 6. Jhdt. erhalten (s. Justı, 
Geschichte Irans bis zum Ausgang der Säsaniden, Grundriß der Iran. 
Philol. II S. 542; West, Pahlavi TextsI S. 22ı Anm. ı); anderseits ist 
Vahräm der Name mehrerer iranischer Könige. Der Text des Vahman- 
YaSt fügt zuVahräm Varjävand hinzu: ‚manche haben gesagt Sähpur.’ Nach 
den “Ulamä-i Isläm (ed. MontL-ÖLsHAusen, 1829, S.7) wird Bahräm Hamä- 
vand das Reich der Säsaniden wiederherstellen. Nach derselben Quelle 
wird Osedar-Bami (AuSetar) das Awesta um einen Nask vermehren, 
desgleichen OS&dar-Mäh. Varjävand geht auf awestisches varadahvant 
‚tatkräftig, machtvoll’ zurück; daneben ist für Vahräm auch das gleich- 
bedeutende Beiwort amavand gebräuchlich. 

5 Der 8. Monat des Parsenjahres (Oktober). * Dem 22. Tage. 
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auf, und eine Frau führt die Herrschaft (2a kanıkan-i sah 
parvarend, yutäy zan-e bavet) (16). Wenn dieser Prinz dreißig- 
jährig ist, wird er mit einem unermeßlichen Heere von Hindus 
und Cinis mit fliegenden Bannern bis zum Veh-Fluß! und bis 
Boyära ziehen (17). Wenn Jupiter (starak-ı Öhrmazd) kul- 
miniert und Venus (Anahıt) zum Sinken bringt (frot awganft), 
wird die Herrschaft des Prinzen anheben(18). In unzähligen 
Scharen rücken seine Heere heran, aus Sakastän, Pärs und 
Xuräsän, vom See in Pataysvärgar?, aus Köfistän und Taba- 
ristän (19). Die Leute aus dem Geschlechte Ems und das 
Heer des Södäspih, deren Namen sind ‚zweifüßige Wölfe’ 
(gurg-ı 2-zang) und ledergegürtete Teufel (dev-z dübar- 
kustık) liefern an den Ufern des Arvand drei Schlachten, eine 
in SpötraZür* und eine in der Ebene von Nisänak (?)® (21). Dem 
iranischen Lande zu Hilfe rückt dann das unzählbare Heer 
von Osten heran; es werden so viele Menschen getötet, daß 
auf tausend Weiber nur noch ein einziger Mann kommt ® (22). 

Am Ende der Zeiten (ka zamän sar bavet) werden die 
Feinde in so großer Zahl vernichtet wie Wurzeln und Blätter 
der Sträucher in kalter Winternacht, und man wird die Länder 
Irans wieder in ihren früheren Zustand versetzen (23). Wohl 
kommt Ahramän mit Scharen von Devs den Teufelsverehrern 
zu Hilfe, aber Ohrmazd sendet den Yazata Neryösang und den 
heiligen Sro$ nach Kangdez, um Pe$ötan, der dort in Ent- 


! Dies ist bei den Parsen ein Name des Oxus, der aber vielfach 
nach Indien verlegt wird (wegen der dort seit alters ansässigen Bud- 
dhisten); anderseits scheint er oft mit dem Araxes verwechselt; s. West, 
Pahlavi Texts I S. 80 Anm. >. 

® So heißt die Bergregion im Süden des Kaspischen Meeres (das 
Gebiet des Elburz) Ind. Bdh. S. 22, ı. 

? Die erste, im Gebiet des Kai-Kaos, ist hier weggelassen; s. West 
2.) SL 

* Der ‚Weiße (d.h. bereifte) Wald’ wird Ind. Bdh.S. 58,7 als Ratu 
der Wälder genannt; es entspricht ihm awestisch spadtitam razurem 
Yast XV,3ı, der Kampfplatz zwischen Haosrava und seinem Feinde Aur- 
vasara (Jackson, Zoroaster S. 215). 

° ‚Dies ist nach manchen in Marw, nach andern in Pärs‘, sagt der 
Text, die Lesung des Namens ist unsicher, und in der Päzand-Version 
fehlt die Stelle. 


° Vgl. die Männerarmut zu Ende des Kaliyuga, o. S. 33. 
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rückung schläft!, zum Kampfe aufzurufen. Die beiden brechen 
vom Cakät-i-Däitik? nach KangdeZ auf, das der ruhmvolle 
SiyävayS schuf?, und wecken den Schläfer: ‚Mache dich auf, 
herrlicher Pesötan, Citrömiyän * du Sohn des Vistasp, du 
Ruhm der Kayaniden, du gerechter Wiederhersteller des 
Glaubens! Mache dich auf nach den Ländern Irans, und 
richte den Herrscherthron des Glaubens (gas den yutayıh) 
wieder auf!’ (26). Darauf zelebriert PeSötan den Dvazdah- 
Homast? mit 150 Gerechten, die seine Schüler sind (27). Sie 
erheben sich mit gutem Sinn (kumat), guter Rede (ka), 
gutem Werk (Aävarst), mit heiligem Feuer und Wasser; damit 
vernichten sie ein Drittel der feindlichen Schöpfung (paty- 
arak)(28). PeSötan vollzieht das Ritual des Fröbä-Feuers an 
dem dafür bestimmten Platz (dat-gas), läßt über den geweihten 
Baresman-Zweigen Gebete verrichten und Harvatät und Amur- 
dät verehren; damit vernichtet er die Feinde des Glaubens voll- 
ständig (29). Mit Hilfe des Fröbä-, des GüSnäsp- und des 
Bürzin-Mitra-Feuers ® zieht er nach den großen Götzentempeln, 
den Sitzen der Devs, und Ahramän, alle Devs, bösen Feinde 
und Barbaren (vad-töymakan)’ werden in die Hölle (düsay) 
geschleudert, und die Götzentempel werden zerstört (30). Ohr- 
mazd wird die Amahraspands auffordern, Pe3ötan zu Hilfe zu 
kommen; auch Mitra mit den weiten Weideplätzen, SrüS$ der 
Gewaltige, Ra5n der Gerechte, Vahräm (der Yazata Varadrayna) ® 
der Mächtige, Astäd der Siegreiche und die Herrlichkeit (x’arr) 
der Mazdayasnischen Religion kommen auf Ohrmazds Geheiß 


252.029, 220: 

22Ders,Richterberg ;,5..0, 5. 210. 

3 Der Siyäwu$ des Firdausı, dessen Paradies Kangdiz das Sähnämah 
(ed. VuLters II S. 617) beschreibt. 

* Als itromainyu nennt der Ind. Bdh. 68,19 und 79,19 PeSötan, als 
Ratu des Landes Kangha. 

5 Gebete, die an 264 Tagen des Jahres zu Ehren von 22 Yazatas 
zu sprechen sind (West, Pahlavi Texts1S. 213). 

% Über diese drei heiligen Feuer s. Ind. Bdh. S. 41, 10 ff., sowie Jackson, 
Zoroaster S. 99. 

? Der Text schreibt ıp4fıppı vaf-fumakan. 

® Daß der Yazata Varadrayna hier neben Vahräm Varjavand genannt 
ist, zeigt, daß die ursprüngliche Identität beider nicht mehr empfunden 
wurde. 


= 
dem ruhmvollen Pesötan zu Hilfe (31/2). Mitra wird E$m mit 
dem blutigen Speer niederschlagen, und Ahramän flieht mit seinen 
Mißgeburten und seiner üblen Brut zurück in den finstersten 
Abgrund der Hölle (awak vasutkan‘ vad-töymakan awäz 6 
tartum-i dusay dubarend)(35). Dann wird Vahräm Varjävand 
dem Pesötan die Würde eines Oberpriesters (gds-2 magupatan 
magupat)” verleihen, und ihn mit der richtigen Erklärung des 
Glaubens betrauen (gäs-z vazardı rast-ı den), und dieser wird 
die Länder Irans wiederherstellen, wird Armut, Neid, Haß 
und Bosheit aus der Welt verbannen (39). Dann wird die Wolfs- 
zeit schwinden und die Schafzeit anbrechen (gurg-andbam be 
savet va mes-anbam andar ayct), man wird die heiligen Feuer 
wieder an ihre Stätte verbringen, und die mazdayasnische Reli- 
gion gedeiht in neuer Herrlichkeit (y’arr). Ahramän aber samt 
den Devs und den andern Geschöpfen der Finsternis gerät in 
Verwirrung (40/1). 

Wenn dann das Millennium des Ausötarmäh” anbricht, 
werden durch ihn die Geschöpfe sich weiter vervollkommnen 
(rubäktar pa niruktar bavend), er wird den Feind aus dem 
Schlangengezücht * vernichten (drmj-2 az-lihrak be zanet), und 
Pesötan wird wiederum (kamgönak)? Hohepriester und geist- 
licher Führer der Welt (dastöbar va rat-i gehan)(52). Dann 
wird die Menschheit in der Heilkunde (dözaskih) so erfahren 
sein, und Arzneien so reichlich anwenden (darzk va darman® 
eton pa kar avarend), daß sie, selbst wenn sie hart am Tode 
sind, doch nicht sterben, und auch dann nicht, wenn sie ein- 
ander mit Schwertern und Messern schlagen und verwunden 

! Transkription von pP3aeP6l; in der Päzand-Version fehlt das 
Wort. 


® Zu dieser Schreibung vgl.SaLeman, Mittelpersisch (Iran. Grundr. I ı) 
S. 260. 


® In der Kopenhagener Handschrift heißt er XVarsetmäh; s. o. S. 234 
zu Aus£tar. 

* Offenbar Az-i Dahäk. 

5 Wie vorher unter Auft£tar. 


° Zwei synonyme Ausdrücke, eigentlich Stärkungsmittel bezeichnend 
(zu skt. dhar ‚halten’). 


(pa samsir va kart zanend va avasanend)‘. Dann erhebt 
sich Ahramän voll Wut, und ruft dem im Demävand gefesselten 
Az-i Dahäk zu: ‚Jetzt sind die 9000 Jahre um, und Fretön lebt 
nicht mehr?; warum erhebst du dich nicht?? Da steht A7-i 
Dahak auf, und Ahramän löst seine Fesseln; er stürzt sich 
auf die Welt, begeht dort unzählige scheußliche Verbrechen 
und verschlingt ein Drittel der Menschheit, samt Groß- und 
Kleinvieh und andern Geschöpfen Ahura Mazdas und schädigt 
(zanet ‚schlägt') Wasser, Feuer und Pflanzen (54/7). Dann 
werden diese wehklagend vor Ahura Mazda treten und ihn 
bitten, Fr&eton wieder zum Leben zu erwecken, damit er A?-i 
Dahäk erschlage,; sonst will das Feuer nicht mehr brennen, 
das Wasser nicht mehr fließen(58). Da gebietet Ahura Mazda 
dem Srö$ und dem Neryösang, den Körper Karsasps (Säms) 
zu schütteln, bis daß er aufwache. Dies geschieht, und Karsasp 
erschlägt den Az-i Dahäk mit seiner Keule. Darauf wird Ver- 
zweiflung und Feindschaft aus der Welt verschwinden, und 
Ahura Mazda läßt das dritte Millennium beginnen. Saosyant 
macht die Geschöpfe wieder rein (ddm avcjak awaz kunet) 
und es erfolgt die Auferstehung und das künftige Leben 
(ristäyez |va] tan-t pasin be bavet) 5962 *. 

Die ganz beiläufige Art, mit der hier der Saosyant erwähnt 
wird, zeigt am besten, wie schr seine Gestalt im späteren 


ı Es folgt ein Passus, dem schwer ein Sinn abzugewinnen ist, und 
die Pazand-Version ist zu stark verkürzt, als daß sie das Verständnis 
vermitteln könnte. Es sei hier nur die Transkription versucht: Das 
asarmökan aı (?*) aS bahr-E därs-ı ädınakıh (? "uyPxr) zvahend, vatarıh 
asarmökıh räy ne dahend. Wests Übersetzung ist um nichts verständ- 
licher als der Text. 

? Über Frötön als Gegner Az-1 Dahäks s. o. S. 208. 

3 Es folgt hier ein Hinweis auf die Wiederbevölkerung der Erde 
durch die Öffnung von Yimas Var (vgl. o. S. 224), dessen innere Be- 
ziehung zu den vorangehenden Worten Ahramäns nicht klar ist. 

* Nach dem neupersischen Text ‚Wunder des Tages Xordäd', auf 
den DARMESTETER, Le Zend-Avesta II S. 640 hingewiesen hat, wird Sam 
(Karasaspa) nach der Tötung des AZ-i Dahäk einige Zeit König über 
die sieben Kar$vars sein; wenn aber Kai Xosrav erscheint, wird er 
diesem das Königtum übertragen, und während 57 Jahren wird er die 
sieben Kar$vars beherrschen; der SaoSyant wird sein Hohepriester 
(möbadan-mobad) sein. 
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Glauben der Parsen in den Hintergrund trat und von Vahräm 
Varjävand verdrängt wurde. Ohne Zweifel haben die geschicht- 
lichen Verhältnisse Irans, die fortgesetzte Bedrängnis durch den 
Islam ! diese Phantasiegestalt erstehen lassen, und auch heute 
noch, da die stark zusammengeschmolzene Gemeinde Zara- 
thustras in Indien ein Asyl gefunden, lebt Vahräm Amävand 
im Bewußtsein der Parsen als der künftige Retter fort”. Am 
Tage Xordäd im Monat Farvardin * wird er in der Welt erscheinen 
und der guten Religion der Mazdayasnier zum Siege verhelfen. 


! Vgl. Jackson, Zoroaster S. 138. Die Parsen glauben aber, daß die 
arabische Herrschaft, welche die Säsaniden stürzte und Iran zum Isläm 
bekehrte, ebensowenig dauernd sein werde wie diejenige des mythischen 
Arabers Zahhäk, welcher, nachdem er sich des Thrones Jamsids be- 
mächtigt und tausend Jahre regiert hatte (vgl. Sihnämah ed. Vurrers I 
S. 58), seinerseits von Feridün gestürzt wurde, der seine Herrschaft 
über den ganzen Erdkreis ausdehnte. 

® BrocHer, Revue de l’'Histoire des Religions 31 (1895) S. 241f. hat 
einen Pahlavi-Text ediert und übersetzt, der dieser Hoffnung Ausdruck 
gibt und die Bedrängnis der Mazdayasnier durch die Araber (Täcık) 
in ähnlicher Weise schildert wie der Iran. BundahiSn ed. AnKLESARIA 
S. 240. 

® Dies ist der sechste, der Haurvatät geweihte Tag des ersten 
Monats des Parsenjahres (März/April. Er spielt im Glauben der 
Parsen auch sonst eine bedeutsame Rolle; vgl. die von DARMESTETER, 
Le Zend-Avesta II S. 640 aus den ‚Wundern des Xordäd-Tages’ aus- 
gehobenen Stellen: An diesem Tage wird Sam den Az-i Dahäk er- 
schlagen und Ahura Mazda die Auferstehung bewirken. 


Sehluß. 


Unsere hiemit abgeschlossene Darstellung des Messias- 
glaubens in den drei großen Religionen der Völker arischer 
Sprache hat sich zum hauptsächlichen Ziel gesetzt, das Heraus- 
wachsen des Messiasgedankens aus den besonderen Voraus- 
setzungen dieser Glaubensbekenntnisse darzutun. Es hat sich 
dabei ergeben, daß sich diese Vorstellungen im wesentlichen 
durchaus unbhängig voneinander und auch ohne Beeinflussung 
von außen gebildet haben. Gewiß ergaben sich dann im 
spätern Verlauf der Entwicklung mannigfache Berührungs- 
punkte, einmal zwischen hinduistischen und buddhistischen, 
dann aber auch zwischen indischen und iranischen Lehren, 
und es ist in den Anmerkungen mehrfach auf solche hinge- 
wiesen worden. Da indessen die Ausgangspunkte so grund- 
verschieden gewesen sind — im Hinduismus die künftige In- 
karnation eines Gottes, der schon mehrfach in der Welt 
erschienen ist, im Buddhismus das Auftreten eines neuen 
Verkünders der Lehre, im Parsismus die wunderbare Geburt 
eines Sohnes des Religionsstifters — so können die Berührungen 
der drei Vorstellungskreise naturgemäß nur sekundäre und 
äußerliche sein. 

Zwischen der visnuitischen und der buddhistischen Messias- 
idee wurde dadurch in gewissen Punkten eine Verbindung her- 
gestellt, daß die Buddhalegende, die das Vorbild für das Leben 
Maitreyas abgab, vielfach, wie dies SEnarT in umfassender Weise 
gezeigt hatt, von der Lebensgeschichte Krsnas beeinflußt 
worden ist, der seinerseits als vergangener Avatära Visnus ein 
Prototyp Kalkis ist; aber die Parallelen zwischen Kalki und 


ı Essai sur la legende du Buddha?, 1882, bes. S. 40, 318 und 440. 
Es ist eines der wesentlichsten Verdienste dieses so viel mißverstandenen 
Buches, gezeigt zu haben, daß die Krsnalegende in ihren Hauptzügen 
vorbuddhistisch ist, was gerade aus ihren Einwirkungen auf die Dar- 
stellungen des Buddhalebens schon der ältesten Zeit hervorgeht. 
Abegg, Der Messiasglaube in Indien und Iran, 16 


dem Buddha Maitreya, die hier allenfalls zu nennen wären!, 
betreffen nur untergeordnete Züge, oder dann solche, die dem 
Heilbringermythus ganz allgemein, bei den verschiedensten, 
historisch voneinander ganz unabhängigen Völkern zukommen, 
wie die wunderbaren Erscheinungen bei Geburt und Tod, die 
Kennzeichen eines ‚großen Mannes’ oder ‚Übermenschen’ (makd- 
purusa) u.a.m. Im übrigen ist, wie schon in früherem Zu- 
sammenhang gezeigt?, die Lehre von den Avatäras, die dem 
Kalki-Mythus zugrunde liegt, mit dem Erscheinen eines neuen 
Buddha in keiner Weise vereinbar. Erst in ganz später Zeit, 
im Mahäyäna, hat die Buddhologie in der Lehre vom Adi- 
buddha eine Konzeption geschaffen, die zur Avatära-Theorie 
unverkennbare Beziehungen aufweist ?; aber es ist bezeichnender- 
weise nicht in erster Linie der Buddha Maitreya, auf den dieser 
Gedanke Anwendung findet. — Auch die weitere Frage, ob 
zwischen den beiden indischen Messiasgestalten oder einer der- 
selben und der iranischen historische Beziehungen bestehen, 
wird wenigstens mit Bezug auf die Ausgangspunkte der beider- 
seitigen Vorstellungen verneinend beantwortet werden müssen. 
Die auffälligste Parallele, die sich hier darbietet, die Verbindung 
mit dem Kyffhäusermotiv — die Könige Maru und Deväpi, 
die aus ihrer Berghöhle am Himälaya, wo sie in Entrückung 
weilen, dem Kalki zu Hilfe kommen #, der Bhiksu Mahäkäsyapa 
im Kukkutapäda-Berg, der den Buddha Maitreya in seinem 
Bekehrungswerk unterstützt’, und Karasaspa (in gewissem Sinn 
auch Yima), die dem Saosyant im Parsismus beim Endkampf 
behilflich sind® — ist auch außerhalb der arischen Völker- 
gemeinschaft weltweit verbreitet, so daß hier nicht an histo- 
rische Beeinflussung, sondern viel eher an ‚elementare Ver- 
wandtschaft’ zu denken sein wird’. Eher könnten gewisse 
übereinstimmende Züge in der Beschreibung der wunderbaren 
Gestalt des Buddha Maitreya und des SaoSyant, die Licht- 
erscheinungen, die von beiden ausgehen?, ihre übernatürliche 
Sehkraft® für Entlehnungsbeziehungen zeugen. Daß schon in 


! Es sei an die solaren Züge erinnert, s. 0. S. 88; 189. 

Sy ® S. darüber S. 148. & SELIT Bi Su. 187, : 54226. 

” Es wird heute niemand mehr mit SpieseL (Awesta-Übersetzung I, 
1861, S. 37), die Namen Käsyapa und Karasaspa identifizieren. 

21521804.227: 2ISELOO, 


ziemlich früher Zeit, lange vor der Einwanderung der Parsen 
in Gujarät, iranische Einflüsse in Indien wirksam waren, ist 
längst bekannt!; schon die Reliefs am Stüpa von Sänci lassen 
solche erkennen?, und wir wissen auch, daß zur Zeit der Dia- 
dochen und der indoskythischen Herrschaft Bekenner der ira- 
nischen Sonnenreligion als Missionare nach Indien kamen. Sie 
wurden später in die Brahmanenkaste aufgenommen und leben 
als S’äkadvipiya-Brähmanas fort?”. Die in der Gegend von 
Jodhpur angesiedelten S’äkadvipiyas tragen den Namen Maga, 
der sie als Abkömmlinge der iranischen Sonnen- und Feuer- 
priester kennzeichnet, und daß solche schon im 9. Jahrhundert 
in Räjputäna lebten, geht aus einer Inschrift des Maga Mätrravi 
vom Jahre 861 n. Chr. hervor*. Das Bhavisya-Puräna enthält 
einen größeren Abschnitt’, der sich mit der Sonnenverehrung 
in S’äkadvipa beschäftigt, in welchem Bhojakas und Magas 
genannt sind®. Während indessen diese Berührungen des 
Parsismus mit indischer Religion auf dem Boden Indiens kaum 
von größerer Tragweite gewesen sind und jedenfalls im Hinduis- 
mus keine nennenswerten Spuren hinterließen, haben Beein- 
flussungen zwischen der iranischen Religion und dem Mahä- 
yanabuddhismus unzweifelhaft stattgefunden, wobei aller Wahr- 
scheinlichkeit nach der Buddhismus der empfangende Teil war. 


ı Vgl. Rarson, Ancient India S. 319 (Prehistoric Connexions be- 
tween Persia and India); S. 341 (Extent of Persian Influence in India); 
V. A. Smıtn, Early History of India * S. 280. 

® Es ist besonders auf die Löwenfiguren hingewiesen worden; 
s. FoucHer, The Beginnings of Buddhist Art, 1917, S.69. Auch Münz- 
funde aus der Gändhära-Zeit haben iranische Einflüsse auf das nord- 
westliche Indien sichergestellt; s. GARBE, Indien und das Christentum 
2174, 

3 GrRIErRsoNn, The Languages of India, 1903, S.45; Wırson, Vishnu 
Puräna I S. LXII und V S. 381 ff.; Winternitz, Geschichte der indischen 
Literatur I S. 474; IILS. 632. 

* BHANDARKAR, Epigraphica Indica X S. 279. 

® Brahmaparvan, Adhyaya 171. 

® S’atänika verkündet hier dem Sumantu den maganam dharmalh 
und die saurabhakti, es ist indessen in seinen Lehren wenig ausge- 
sprochen Iranisches zu finden, da sie stark mit indischen Voraussetzungen 
durchsetzt sind. Der Name Bhojaka entzieht sich vorläufig einer be- 


friedigenden Deutung. pe 
I 


In Zentralasien wie auch in Östiran lebten Zoroastrier und 
Buddhisten in engster kultureller und sprachlicher Durch- 
dringung!. Hier stand der Kultus des Buddha Maitreya schon 
früh in Blüte?, und hier haben offenbar iranische Einflüsse auf 
die Vorstellung vom buddhistischen Messias — und auch vom 
Buddha S’äkyamuni, soweit er im Mahäyäna überhaupt noch 
eine Rolle spielt — eingewirkt?. Die Epitheta des Buddha 
werden hier immer mehr die eines Licht- und Sonnen- 
wesens*, was sich unschwer daraus erklärt, daß der Mahäyäna- 
Buddhismus in Zentralasien größtenteils auf Gebieten sich 
ausbreitete, die vorher dem Lichtkult der iranischen Religion 
angehörten. Indessen ist hier nicht nur mit dem Parsismus als 
beeinflussendem Element zu rechnen; auch andere Bekennt- 
nisse, die zwar ihrerseits wieder zum iranischen in einem Ab- 
hängigkeitsverhältnis stehen, wie der Manichäismus und die 
Gnosis, dann aber auch das nestorianische Christentum können 
auf den Messiasglauben des Mahäyäna-Buddhismus eingewirkt 
haben. Doch abgesehen davon, daß eine Untersuchung dieser 
weit über den indo-iranischen Religionskreis hinausgreifenden 
historischen Beziehungen den Rahmen dieser Arbeit über- 
schritten hätte, dürfte es heute, angesichts der in überraschen- 
der Fülle zutagetretenden literarischen Funde in Zentralasien, 
deren Tragweite noch gar nicht abzusehen ist, verfrüht sein, 
diese Fragen schon endgültig lösen zu wollen. Denn es ist 
sehr wahrscheinlich, daß wichtige, heute noch fehlende Mittel- 
glieder der Überlieferung uns in absehbarer Zeit erschlossen 
werden, und so wird es künftiger Forschung vorbehalten sein, 
diese vielverschlungenen Zusammenhänge zu entwirren. 


! Dafür legt gerade der sprachliche Mischcharakter der sakischen 
Messiasdichtung mit ihren iranischen Lautverhältnissen und ihrem 
großenteils indischen Wortschatz (s. 0. S. 193 Anm. 2) deutliches Zeug- 
nis ab. 

275.0.9. 100. 

® Vgl. Grünweper, Buddhistische Kunst in Indien S. 142f.; GARBE, 
Indien und das Christentum S. 174f.; Krause, Ju-Tao-Fo S. 400f. 

* Wir fanden (o. S. 194) in der sakischen Maitreya-Samiti das Epi- 
theton Urmaysd> auf den Buddha Maitreya angewendet. 
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Zwerg als Verkörperus Vis- 


nus . 40, 42, 80*, 95, 115*, 148 
Zweck der Avatäras 141 
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Berichtigung: S. 22 ist der Große Bär verschentlich als Sieben- 


gestirn bezeichnet. 
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Das Saurapuranam 


Ein Kompendium spätindischer Kulturgeschichte 
und des 'Sivaismus 
Einleitung, Inhaltsangabe nebst Übersetzungen, 


Erklärungen und Indices 


von 


Dr. phil. WILH. JAHN 
Oktav. 1908. Geh. #% 5.50 


Bruchstücke buddhistischer Dramen 


Herausgegeben von 


Prof. HEINRICH LÜDERS 


Oktav. Mit 6 Tafeln. ıgıı. (Kleinere Sanskrit-Texte Heft ı) 
Geb. # 12.— 


Tocharische Spraehreste 


Herausgegeben von 


EMIL SIEG und WILHELM SIEGLING 
(Ergebnisse der Deutschen Turfan-Expedition) 


Klein-Quart. 1921. I. Band: Die Texte. A. Transkription. 
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Zur nordarischen Sprache u. Literatur 


Vorbemerkungen und vier Aufsätze mit Glossar 
von 
ERNST LEUMANN 
Groß-Oktav. 1912. (Schriften der Wissenschaftl. Gesellschaft 
in Straßburg, Heft I0.) Geh. .# 2.40. 
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Holzstatuette Kalkis 


aus der Indischen Abteilung der Sammlung für Völkerkunde 
an der Universität Zürich. 
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Kalki 
auf dem Titelbild der Ausgabe des Kalki-Puräna 
von Baldev Prasad Mishra, Bombay 1897. 
Zu S. 48. 
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Bronzestatuette des Bodhisattva Maitreya (Nepal) 


aus der Indischen Abteilung der Sammlung für Völkerkunde 
an der Universität Zürich. 


Zu S. 200. 


V 


\ re ae den LPEIEZ SErRN 
n P-s-DLagienen ao warnen ran 

Ser ee ID HN 
EIAVENPIRENNT) ra Esel Mär Sad N 
zur ut a9 Ay) URAISR EU UNI Au 1] 
Nylon r gone D — m ye NORA: PERRLYT" EN 
RESTE DT Sfr he or ao Iso ur 
my dar J— HE NNDITD In, rn U 
nous EP DOLOOEEE EN Ro “ıs) Yasıc 
ea RT LEI IE 
—n > ag Wo Euren wo 
ELISE TIREEN MODULE BO Deriaus 
oe oo EEE Wr WITUFIRT: 
Erien SPS —N Sp 9-0 man 


Yu OOLTIUVLO IHN — tw 


uawour Zen Sud a ae 


WORAN KNUT ‚ce» bey N ysrsı 


De sr SEO Neu dr Vans 
Ka RER RN Ho VERRRRT, 


rd. In ysmeio wur (SwsV yet vA 
ira 


Facsimile aus der Pahlavi-Handschrift des Vahman-Yasht 


im Besitze der Universitätsbibliothek Kopenhagen. 


Zu 9. 231. 
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Der Pretakalpa » 
des Garuda-Purana 


(Naunidhiräma’s Säroddhära) 


Eine Darstellung des hinduistischen Totenkultes® 
und Jenseitsglaubens 
Aus dem Sanskrit übersetzt und mit Ein- 


leitung, Anmerkungen und Indices versehen 


von 


EMIL ABEGG 


1921. Oktav. X, 272 Seiten. Geh. # 4.— 


Maitreya-samiti, | 
das Zukunftsideal der Buddhisteti 


Die nordarische Schilderung in Text und Übersetzung ® 
nebst sieben anderen Schilderungen in Text oder Übersetz 
Mit einer Begründung der indogermanischen Metrik | 

von ’ 


ERNST LEUMANN 


l. Teil. 1918. Oktav. 160 Seiten. Geh. 63 
II. Teil. 1919. Oktav. Seite 161—282 (Schluß). Geh. % 3 
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